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llusstellun.ll:s-Pavillon des .Stahl werks verbandes" und des.Ve reins Deutscher
BrUcken- und Eisenba u-F a briken".
Entwurf: Breest & Co. (auch llusfUhrung) in Gemeinschaft mit den llrchilektcn Taut & Hoffmann in
Berlin.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N° 71. BERLIN, 3. SEPTEMBER 1913.
-
Die Sonder-l\usstellung des Eisens auf der Internationalen Baufach-l\ussteIIungin Leipzig 1913.
Hierzu die l\bbildungen Seite 627, 628 und 629.
Is Konstruktions - Material bei
den Baulen der Leipziger l\us-
stellung herrscht, ihrem vor-
übergehenden Charakter ent-
sprechend, naturgemäß das Holz
vor das allerdings nur aus-nah~sweise, so in der Sport-
Halle deren Dach aus in 6 m
I~~~~~~~~ Entfer~ung stehenden, 25 m weit
'" - gespannten Holzboge~bind~rn
Hetzer'scher Bauweise besteht, offen gezeIgt Wird,
ZUmeist aber hinter Stein Putz und StofIbespannung
yöllig verschwindet. DedIBeton- und Eisenbelonbau
1st es vergönnt gewesen in der großenBetonhalle*)
und in der Brücke i~ Zuge der Straße d.es 18.
Oktober bleibende Bauwerke zu schaffen. DIe Be-
tonhaUe in architektonischer Beziehung ein Werk
Von Pr~f. Kreis in Düsseldorf, nach Konstruktion
Und l\usfUhrung ein Werk der beiden Betonbaufirmen
Rud. Wolle und KeIl & Löser in Leipzig, für die es
bgleichzeitig ein
l\usstellungs-Gegensland ist, hat die
edeutende Summe von 800000 M. erfordert. Hiervon
--b :) VergI.•Mitteilungen Uber Zement, Beton- u. Eisenbeton-
>au Jahrg. 1912, S. 169 ff.
trägt die Stadt Leipzig, welche die Halle als Fest- und
l\usstellungshalle übernimmt, 300000 M. Weiter ist
d~r Betonbau bei einer Fußgängerbrücke über den
dIe Haupt-l\usstellung vom Vergnügungspark tren-
nende~ Ba~nei~schnitt nach v. Emperger'scher
BauweIse mIt Etnlagen von umschnürtem Gußeisen
zur l\nwendung gekommen, sowie in dem österrei-
ch~schenHause, das aus eigenartigen Beton-Hohl-
stemen von ]anesch & Schnell in Wien ausge-
fUhrt worden ist.
In Eisen konstruiert sind die an die Betonhalle
anschließenden Hallen für Wissenschaft und
Kunst, sowie die beiden Maschinenhallen. Sie
zeigen unverhüllt die tragenden Eisenkonstruktionen
in gefälliger Formgebung mit mannigfacher z T
neuartiger l\usbildung der Bedachung und der'Ob'er~
lichler (Bimsbeton - Kass(>Uenplatten von Rem y
Nachf. in Neuwied und Fulgurit-l\sbestschiefer nach
dem KeUensystem der Fulgurit - Werke Seelze &
Eichriede in Luthe, Hannover). Namentlich die
MaschinenhaUe I nach dem Entwurf von Ziv.-Ing. Brt.
P: Ranft und Grohmann & Frosch in Leipzig
l\usfUhrung durch letztgenannte Firma, stellt sich
mit 106 m Länge, 50 m Breite bei dreiscbiffiger l\nlage,
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Verarbeitung und Verwendung des Eisens i~ kine-
matographischen Bildern vorgeführt wird), 1st kUf)-pelartig geschlossen. (Vergl. die Rbbild. ~uf ~. 62 ~Die den oberen Rbschluß bildendeKugel zeigt eisernFachwerkbinder, sonstistfast ausschließ1~.chd8;s Konestruktionsmaterial der einfache Walztrager 10 I, .t
...L-Form verwendet und in solchenVerbindungen ml
sparsamster Vernietung, daß das ganze Material -
es handelt sich um last 300 t Träger - wiedergewon-
nen werden kann zu anderweiter Verwendung.Das Untergeschoß enthält einen dunklen Mittel-
raum von 12 m IJurchmesser, an dessenWandnäc~eninvon hinten beleuchteten Glasbildern Photographien
von bedeutenden Eisenbauwerken aus dem Inge-
nieurgebiet und dem Hochbau vorgelUhrt werden,
während in dem umschließenden 8m breiten UmgangModelle, Photographien, Zeichnungen ausge~tel\t
sind. Die Mitte dieses Umganges unmittelbar hlUterdem Eingang nimmt ein vornehm ausgestattet~rEmplangsraum mit einer Verkleidung der Wände In
schwarz getönten, glasierten Kacheln und Fußbod~n
aus weißem Marmor mit Einlagen von Bronze .eln.Spruchbänder in Goldbuchstaben und ein larblgesMosaikbild beleben die Wandllächen. In der Decke
sind die blank polierten eisernen Träger sichtbar, da-
zwischen spannt sich die Deckenplatte in Putz und la!-biger Keramik. Die F\bbild. S.628 und 629 geben elOBild von der vornehmen Wirkung dieses RaumeS.Rn der dem Emplangsraum entgegen gesetztenSeite lühren breite Eisentreppen zum Obergeschoß.Hier hat der Kinosaal (vergl. die Rbbildung S. 629)
eine besondere F\usstattung erhalten, ganz in dunkel
violetten Tönen der Wände, aus denen nur die KuP-pelrippen poliert hervor leuchten und der silberge-tönte l\bschluß der Decke. Der Saal selbst, der etwa100 Personen faßt, braucht während der Vorlührun-gen nicht verdunkelt zu werden dank der besonderenKonstruktion des Lichtschirmes. Das Ganze ist vonguter Wirkung.
In künstlerischer Beziehung haben an der }\US-
stattung des Baues außer den schon genannten }\r~
chitekten mitgewirkt: Franz Mutzenbecher in.Ber-lin-Schöneberg durch Entwurl der Majolika-Bilder
und der Mosaiken im Vestibül, sowie aller vorkomtmenden Ornamente, Prof. H. E. Pohle in DUsseldordurch Gemälde im Umgang, Fritz Gärtner in Schl?ßMallinkrodt bei Wetter a. d. Ruhr durch Gemälde UllVortragssaal. Wilhelm Rapsold in Berlin-Südendedurch den Silhouetten-Fries im Diaphanien-Saal.In einem weiteren Rufsatz soll kurz auf den auS-gestellten Inhalt des Baues eingegangen und auch
auf Eisen-Konstruktionen hingewiesen werden, so-
weit solche in anderen Rbteilungen der Baulach-F\usstellung in dieErscheinung treten.- (Schluß folgt)
20 m Höhe und einem Eisenverbrauch von rd. 700 t
als ein stattliches Bauwerk dar, während die anderenEisenhallen, die von Breest & Co. in Berlin entwor-len und ausgelührt sind, bei !!eringeren Rbmessun-gen und außerdem zur Unterbringung des Russtel-lungsgutes mehr verbaut, in der Raumwirkung we-
niger zur Geltung kommen. sich aber durch ge-
schickte Durchbildung des Tragsystemes und derEinzelheiten auszeichnen.
Um die heutige Bedeutungund Leistungslähigkeitdes Eisens lUr raumumschließende Konstruktionen
zu erweisen, reichen aber diese Bauten nicht aus.Rls daher der "Stahlwerksverband" und der
" erein Deutscher Brücken- und Eisenbau-Fabriken" den Entschluß laßten, eine gemeinsameSonderausstellung in Leipzig zu veranstalten, wurde
zunächsterwogen, ob dieses Ziel durch einen zu schal-lenden eigenen Bau zu erreichen sei. Mit Rücksicht
auf die sehr bedeutenden Mittel, die ein Bauwerkdieserfut in F\nspruch genommen hätte, mußte man aberdaraul verzichten und sich mit einem Bau von etwa600qm Grundfläche begnügen, der bei last ausschließ·licherVerwendung des Eisens, und zwar vorwiegend
einlacher Walzträger, durch seine wuchtige, eig~n­
artige Erscheinung eine der Bedeutung des Eisens
als Baumaterial entsprechende Wirkung erzielen
sollte. Rus einem Wettbewerb gin!! die gemeinsamefubeit von Breest & Co. und den Rrchitekten BrunoTaut & HoUmann in Berlin als die geeignetstehervor. Daß ihre Verlasser das gesteckte Ziel er-
reicht haben, daß das von ihnen geschallene "Monu-
ment des Ei ens" ein charakteristisches, sich jedemBesucher leicht einprägendes Merkzeichen der Rus-
stellung bildet, zeigen unsere F\bbildungen.Rul flacher, mit Eisenklinkern verkleideter Platt-lorm erhebt ich der Bau in Gestalt einer achteckigen,
vierstuligen Pyramide von 25 m unterem Durchmesserbis zu einer Höhe von 30 m, bekrönt durch eine ver.goldete Kuppel von rund 9 mDurchmesser. EinlacheI- Träger bilden (vergl. die Konstruktionszeichnun-gen S. 627) das Rahmenwerk ( .-P.45 in den Stützen,
an den Ecken sogar Diflerdinger Träger No. 75 ausästh~tischenGründen), das in dun~len Tönen gehal-ten I t und von goldenen Inschnften belebt wird(vergl. das Koplbild), die Oellnungen dazwischen sind
mit gelblich-grünlichem Kathedralglas J:!eschlossendarüb~r l~gert. glänzend die vergoldete Kuppel. 'Die räumliche F\nordnung und Konstruktion geht
aus nebenstehendem Grundriß undSchnitthervor. DerRulbau be teht in der Hauptsache aus senkrechtenPlosten, agrechten Balken und Decken (letztere imUntergeschoß in Hohlsteinen bis 6,8 m Spw. sonst inRemy' ehen Bimsbeton - Platten). Der dur'ch 2 Ge-
schosse reichende obere Saal, in dem die Erzeugung,
Etwas vom Raumgefühl.
Ein Versuch z.ur Erklärung des Schönen in der Kunst. Von l\rchitekt Hans Freude in Mllnchen.
(Fortsetzung.)
ie ganze Frage, die wir vorhin aufwarfen,
cheint ja an sich minder wichtig, oll aberdennoch etwas eingehender verfolgt werden,
weil gerade an ihre meist allzu leichtherzigeBeantwortung eines der beliebtesten Mißver-
tändni e anzuknüpfen pflegt. Die Enge derOertlichkeit i t nämlich in der Regel im In n e n rau m am
allergrößten, und demzufolge ist auch die Empfindung desUmrahmt eins hier mei ten besonders handgreiflich zupüren; da e nun im Rllgemeinen der volkstümlichen Rus-druck wei e ent pricht, bei dem Worte "Raum" ebenfalls
und ohne Weitere an einen Innenraum zu denken, so i t
e nicht gerade verwunderlich, daß die Meisten gewohntind, da "Raumgefühl" und die "Raumkun t" überhaupt
nur im Innenraum zu suchen; ist man doch in unserenTagen ogar daran, beide Bezeichnungen für einen vol-lend ein eitigen Begriff mit Be chlag zu belegen unddeml!emäß bereit von besonderen "Raumarchitekten" zuprechen. Das wäre dann eine Folge - wir glauben: eine
nicht erfreuliche - derjenigen Ruffa sung, die schließlichjede eelische Regung, auch die zufällig te, die überhaupt
nur mit dem"Raum", d.h. mit dem Innenraum, irgendwie ur-
sächlich zu 3mmenhängt, al "Raumgelühl" anzusprechen.
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. Im übrigen bedürfen wir des Hinweises au! die prak-t~schen Folgen, wie sie uns in derartigen mehr äußer'lichen Rbwegen vor Rugen treten keineswegs' vielmehrgenüg.t auch der unmittelbare W~g zu der Fe~tstellung,daß wIr da.s "RaumgeIühl" in einem so allgemeinen oderso engen, Jedenfalls aber recht oberllächlichen Sinn wohl
n}cht ~u verstehen haben. Ist es denn überhaupt die
rl<;hhge Vorstellung, daß ein Jeder wer immer
"SIch umrahmt lühlt", darum scho~ das wahreRa umempli.nden selbs t verspüren müsse?
.. Se~zen WI~ nun z. B.. an die Stelle jenes schönen Ge-laßes ein Rrchltekturgebllde von gleich ausdrucksvol1~rSchalenlorm, und stellen wir uns in Gedanken selbst I."Person mitten hinein in dieses Gehäuse. Dürfen WIrdann ohne Weitere folgern, daß nunmehr unser ästhe-tischer Genuß in dem Wohlgefallen darüber bestehe,
schlechthin "umrahmt zu sein"? Rlso etwa schon des'halb, weil die "schöne", ausdrucksvolle Rahmenlorm ar
und Iür sich eine Rbsonderung von der gemeinen 1\1 -täglichkeit oder auch wohl unmittelbar ein Hervor-heben bedeutet? Dann wäre der ä thetische Genuß, dendas Gefühl des Umrahmtseins - also da Raumgelühl-
































Horizontalschnitt durch eine l\ußenwand.
Konstruktion der Ru tellungshalle des "Sta hl werks-Verb andes" und des "Verei n s D eu t-











vollbringenden Kun t ist ja hier auszuscheiden, wie wirahen - zuletzt und im tiefsten Grunde wohl gar der all-gemein men chlichen Eitelkeit verwandt, und zwar be-denklich nahe verwandt?lRHein, nicht eine jede Umrahmung brächte dannolchen Genuß; auch das ringsum starrende Gitterwerkeine Käfigs, eines Zwingers oder Prangers könnte dieau druck voll te Rahmenlorm besitzen, das Rbschlie-ßen und das bsondern von der menschlichen Gesell-schaft durch jegliche Kunst de Rahmenbildens bezeich-nen, durch Verdoppelung, durch strahlende Form, durcheurhythmi che Reihun~. Freilich: der ästhetische Ge-nuß hat ja elb tverständlich nichts zu tun mit unseremon tigen Behagen aus irgend welchen inneren oder
voll wäre, daß dieses Besondere besonders schÖ~ s~~es könnte an und lür sich auch als das Gegente~ derschön, als besonders häßlich emplunden w~.rden't°daßdoch wenigstens als etwas, von dem man wunsch., enes übersehen werde - ein Fall, der wohl an ge~lS\u:mehr maleriscl;1 aulgelaß~~n W~rke~ der Rrcl~lte~nt_irgendwo praktisch vorgeführt se~n k<?nnte, z. B. 1ffi tenwickelten Barockstil. Ebensowemg WIrd man beha~Pbenkönnen, es liege in dem bloßen R~sondern,~eraud ~hneund somit auch in dem Rahmenbl1den an SIch un W"reWeiteres schon ein positiv schönheitlic)1es Moment. f l~endas der Fall, dann müßte das künstlensche Wohlge a n-doch stets desto ~rößer sein, je deutlicher der Rah~l~chCharakter ausgebIldet wäre; das trifft aber bekann I
äußeren Ur achen; und jene Rrt von Wohlgefallen ammrahmt ein elb t, mögen wir es nun einem berechtig-ten Hochgefühl oder einer kleinen befriedigten Eitelkeitzu chreiben, i t nicht weniger außerästhetisch als seinWider piel, nämlich da Mißbehagen etwa eines Ein~e­kerkerten. Rber jedenfalls führt uns diese dra ti che Ge-genüber tellung mit be onderer chärfe die Tatsache zuGemüt, daß man durch da bloße Umrahmen schlechthineben lediglich eine re I a ti v e Beziehung herzustellen ver-mag; und z ar gilt da nun auch im Sinne der ästhe-ti c~ e n Wirkung. Denn der Rahmen zeigt uns zwar an,daß hier et a von der l\llgemeinheit oder der UmgebungVer chiedene , al 0 etwa Besonderes sei, aber er sagtun noch keineswegs, und wenn er noch so ausdrucks-62
durc:haus nicht zu, und es gibt sogar Beispiele genug,wo Jede Umrahmung von dem künstlerisch gescb~w:nRuge um ihrer selbst willen mindestens als überllusslgempfunden, und wo j~e Verstärkung des Rah?len~Charakters geradezu unerträglich wird, genau WIe ss_manche andere Reußerung des menschlichen Ordnun~ _sinnes. Soll dieses Rbsondern, Herausheben, un~"Hrgnach auch das Umrahmen selbst, absolut w~wge a I-wirken, und zwar zugleich im ästhetischen S~nn woho_gefällig, dann muß eben ein positiv schönheitliches Ntment hinzutreten. ieDie örtliche Enge aber, sowie die Einsamkeit u~d disetwaigen sonstigen Be~leitumstände,die wir vorhlO a e"vorbereitende" kennzeichneten, können höchstens solch
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Stim~ungswerte schaffen, die für das Gefühl, umrahmt
zu s.eIn, selbst wieder nur den Charakter eines "Rahmens"
besitzen (d. h. hier etwa in dem oben erwähnten Sinn des
das Gefühl der Einsamkeit lediglich eine Verschärfung
se!nes Miß~eha~ens, und ebenso a~.ch die .drücke!1de Enge

































B.ilderrahmens), sie vermögen also höch tens den Grad
elfe~Wirkung zu verstärken, die selbst an sich nur als
~e ahv zu verstehen ist. Um ein Bild zu geben: für den
I1n Kerker eingeschlossenen Gefangenen bedeutet z. B.
3. Se}>tember 1913.
Irrtum, wollten wir die durch solche "vorbereitenden
Rahmenwirkungen" erzeugten Stimmungen schon dem
Raumgefühl selbst ohne Weiteres zurechnen.
Ungleich wertvoller indessen als diese beiläufige
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Umschließen mit besonderer Schärfe in die Erscheinung
zu treten; denn die ideellen Objekte, auf welche die Mo-
mente des Umschließens und Umgebens reagieren, können
mit je dem beliebigen Objekt allerdings zusammenfallen,
auch mit einem zufälligen, weil ja das eigentliche Wesendieser Momente nicht, wie es bei demjenigen des Umrah-
mens der Fall ist, gerade darin besteht, einen ganz be-
stimmten und ausschließlichen Gehalt auszudrücken. hWir dürfen das "ideelle Umrahmungsobjekt" auc
umgekehrt erklären als denjenigen Inhaltder Umrahmung,d~r i~ der char.~kteristisch~nRahmenf?rm sic~ selber tatsacWlch auspragt. Wenn wir nun z. B. eme schone KU'ppe.form daraufhin betrachten, so drängt sich uns gewIß dieVorstellung auf: hier wird umrahmt!Ja, was denn? Das heißt: welches ist das idee!le Ob-jekt, auf das die Besonderheit dieser Rahmenform sich be-
zieht? Was haben wir hier als begrillmäßig mit der Ideedes Umrahmens verbundenes Objekt zu denken? Derleere Raum, die Höhlung unter der Schale, können es !1icht
sein, denn diese finden doch nicht den l\usdruck ihresWesens in der Rahmenform. (Eher könnte man sagen,
er sei im Gegenteil selbst von diesem Rahmen ~.in ~erinneren Begrenzungslläche - gewissermaßen abhanglgi)l\uch von jedem Gegenstand, der unter der Wölbung. au -gestellt ist, und sei es auch das verehrungswürdigsteKunstwerk, gilt in der Hauptsache das Gleiche. Und eben-
sowenig kann es der empfindende Mensch sein, können
wir selbst es sein, wenn wir im Inneren des Gehäuses,
wenn auch etwa im Mittelpunkt der Umrahmung, leibhaf-tig uns aufhalten. l\uch schon deshalb nicht, weil anderen-falls Objekt und Subjekt augenscheinlich zusammenfallen
würden: folglich müßte das Objekt in seiner Eigensc~~!t
als Subjekt von der Umrahmung beein!lußt werden, w~h­
rend es in Wirklichkeit, eben als Objekt, von jeder Beeln-!Iussung, gleichviel ob körperlich oder geistig, ausge-
scWossen ist. Schon aus diesem Widerspruch schelOthervorzugehen, daß die Person des Menschen, auch
wenn sie sich innerhalb der Umrahmung befindet, dennoch
niemals im eigentlichen Sinne Objekt des Umrah-
mens sein kann, sondern eben nur "Inhalt" in einernganz allgemeinen Sinne. l\ber es ist auch ohne Weiteresklar, daß der zufällige, in jedem Fall doch nur vorüber-gehende leibhaftige l\ufenthalt eines Menschen in einem
räumlichen Gebilde nun und nimmer die Wirkung habenkann, daß von seiner Person irgend eine form gebende Ge-
walt au! die Schale des Gehäuses auszustrahlen ver-
möchte-weder eine physische noch eine geistige. S~inel\usnahmestellung verdankt er vielmehr einzig se.merEigenschaft als das Subjekt, auf das sich alle geistigen
"l\usstrahlungen" des wirklichen Umrahmungs-ObjekteSletzten Endes beziehen. In diesem Sinne ist auch er vOdder Form des Rahmens ohne Zweifel beein!lußt, währ~n
er es körperlich nur aus rein zufälligen Gründen nicht Ist.Weil nun aber alle geistige Beeinllussung ihm nur als demSubjekt gilt, darum ist es auch für das Zustandekommendieser Beein!lussung an und für sich vollkomm.engleic:hgültig, ob er sich, d. h. eben als Subjekt, lelb-haft Innerhalb oder außerhalb der körperhaftenUmrahmung befindet.
Nicht auf ihn bezieht sich also das spezifische Umrah-
mungsmoment als solches, ebensowenigwie auf den leere~Raum oder sonst auf einen körperhatten Inhalt. Woh
aber bezieht sich dieses auf einen gedach ten Inhalt, u~d
zwar stets nur auf einen solchen. Dieser allein, also eing eis tige r G eha It des Kuppelgehäuses ist es, den die SO
ausdrucksvoll gebogenen Rippen der äußeren Schale, undden der umgürtende Säulenkranz des Tambours für un~e~~Vorstellung in Wahrheit "umrahmt". Das ideelle Obledes Umrahmens ist demnach stets ein solcher geistlgr~Gehalt, und zwar gleichviel, ob wir selbst uns inn.erha
oder außerhalb befinden. In jedem Fall, wenn wir von
einem"Umrahmen" sprechen, müssen wir das Vorhanden-
sein eines solchen geistigen Objektes voraussetze~,denn dieses ist imEegriltdes Umrahmens selbs ,
nach un erer l\uttassung, mit enthalten; so wenig auchder Sprachgebrauch davon weiß, der vielmehr gedanken;los meist einen zufälligen, körperlichen Inhalt "umrahm\
ein läßt. Oder mit dem Wort "umrahmen" wird eben..ta -säcWich zweie rIei ausgedrückt; einmal, mehr ober!la~b­lich, daß irgend ein Gegenstand von irgend einem e.lneRabmenform zeigenden Gebilde, zufällig oder absichthC~,
umgeben oder umscWossen sei; und zum anderen, daß. 10einem Fall der Vorgang des Umrahmens selbst tatsächlich
stattfinde; dieser Vorgang ist aber, wie wir zu erkennenglaubten, nur so zu denken, daß sich in einer Rahmen-form ein rein geisti~er Inhalt ausprägt.Wir sehen allem den Rahmen, z. B. die äußere Schaleder Kuppel mit ihrem Rippenkranz und schließen ve~­
standesmäßig auf die Tatsache der Umrahmung; was Wir
Ko.71.630
Fe t teilung bleibt für den Fort .cbritt unserer .U~ter­
uchung die bei die er Gelegenheit gewonnene .EI~sl~ht,daß e bei dem" ohlgefallen am Umrahmt. em m~ht
owohl auf die bloße Tat ache de Umrahmtsems an Sich
elb t ankommen kann daß vielmehr darüber hin-
au ein po itiv ä thetisches Moment erforder-lich ist wenn wir in dieser Empfindung zugleich etwas
chönes, also etwa das Raumgefühl anerkennen sol-len. Denn von diesem möchten wir doch ohne Frage vor-
au setzen, daß'es ein ohlgefallen ist auf positivästheti eher Grundlagel
enn ir agen, daß wir uns um r ah mt fühlen, soheißt da zunäch t, daß wir un umgeben fühlen; aber
ohne Z eifel heißt es noch weit mehr: denn das Umrah-
men i t z ar auch ein Umgeben, aber doch eine ganz be-
ondere For m desselben. Wie nun der Begrill des Um-gebens nicht denkbar i t ohne Beziehung au! den zu~e­hörigen Gegen tand, welcher von etwas umgeben wITd,
o kann auch irgend eine neueForm, in welche dieser Be-grill ich "andelt, nichts ausdrücken, wa nicht auf diesen
ur prünglichen Gegen tand Bezug hätte, ja in der Idee
von ihm abhängig äre. Da Umgeben erfolgt z. B. in
einem lückenlo en Zuge: damit entsteht aus dem Um-geben ein neuer Begrilf, der des Um chließen ; und einege i e onderform de Umschließen nennen wir Um-
rahmen, obei die "Lückenlo igkeit" häufig nur grund-ätzlieh zu ver tehen i t, nicht wörtlich. Wenn ein Be-grill ich in eincn neuen wandelt, ohne aus sich selbstherau zu ehen, 0 heißt da aber, daß auch das neue Mo-
men t, de en Wirk amkeit die Wandlung vollzieht, nichtsbe irkt, a' dcn urprünglichcn Charakter des Begril!es
aufhebt. 'och mehr: die e neue Moment wird dadurch,daß e einer eil wieder nicht ohne Beziehung auf den
ur prünl!lichen Begril! gedacht wird, auch wieder in seinem
eigenen Begril! bedingt durch alle etwaigen Bedingnissede er tgedachl n Begrilles. 1\1so: das Umgeben wandeltich in da Um chließen, das eue ist an diesem Vorgangder Begril! de Lückenlosen, der Vollständigkeit; dieserfindet in dem gegcbenen Zusammenhang nicht talt ohneBeziehung auf den Begriff des Umgebens, folglich auch
nicht ohne Beziehung auf das Objekt des Umgebens
elb l. l\uch da weitere eue, das spezili che Momentde mrahmen - oder vielleicht: alle einzelnen Mo-
mente, die ir unler der Idee de Umrahmens und desUmrahmt ein begreiTen-i t, in seinem Begrill,losgelöst
von der Beziehung auf den Begriff und infolgedessen
auf den Gegen tand de Umgeben und de Umrahmens
ar nicht zu denken. Veran chaulichen kann man sichdi eTat ache ja durch die Vor teilung, daß der um-
rahmte Ge en tand ge i ermaßen "zu einem strahlen-den illelpunkt wird\ von dem alle kleinslen Einzel-be tandteile de Rahmen zenlrifugal ausstrahlen, und
ohne den ie jede Bedeutung al Umrahmungs-Elemente,
omit überhaupt ihre Da ein bedingung verlieren würden.Wir dürTen al 0 auch agen: erst durch den Inhalt wirdda 0 bczeichnete Gebilde zu einem Rahmen. Und den-
noch hat auch da an cheinend leere Rahmengebilde
chon an ich die charakteri li chen Merkmale der Um-
rahmung idee. Da Umrahmen, nicht bloß die Idee. findet
al "0 auch stall oh n e ein sichtbares und gTeilbares Objekt!ie dem auch ei: ehen wir hier nicht eine Bestäti-gung und zugleich eine Ergänzung unserer früheren, mehr
au der prakti ehen 1\n chauung gewonnenen Beobach-tung, daß ein Rahmen zwar mö~licherweise von einemInhalt abhängig ein, daß aber niemals das Umgekehrte
zulreffen könne? chon damals chlos en wir aus derForm de" Rahmens: e muß, ob zwar geheimnisvoll
erborgen, ein Inhalt vorhanden sein, dem dieseForm ent pricht; wir kamen darauf zu einer bemerkens-
erlen or teilung von der l\rt dieses vermuteten In-halte ; und wir ließen dabei tat ächlich auf da jenige
oment, um de en l\ullindun~ wir un bei unserer ge-genwärtigen Bctrachlung über die aturder Umrahmung -Idee bi her noch vergeblich bemüht haben: nämlich aufda zur Erklärung des RaumgeTühles unerläßliche un-
z eilelhalte ~oment de chönenl l\ndererseits dürfenir un freilich darüber nicht täu ehen: wir sind den Be-
wei ,daß jene OberUächenTorm, wie sie un dort enlgej!entrat, z. B. an dem kun tvoll gearbeiteten Pokal, tatsächlichden ahren Rahmencharakter gelragen habe, bisher
ebenfall chuldig geblieben.
'ur 0 eil das pezifische Moment des Um-
rahmen auf einen "Inhalt" als solches wirklich
reagiert, dürfen wir in dem Inhalt auch zugleichd~ Umrahmung obj ek t (im rein begrifflichenInn) erkennen; nicht aber in einem beliebigen, zuTälli-gefll~halt, der mil dem Umrahmen in keinem begriffs-
maßIgen Zu ammenhang tände. Hierbei scheint unsder Unter chied zwischen dem Umrahmen und dem bloßen
andere als "das Raumgefühl" benannt zu sehen wünsch-
ten, in dieser Untersuchung zutrel!end erfaßt und beleuch-
tet hätten. Es kann gar nicht bestimmt genug immer
wieder betont werden: es ist unter allen Umständen ein
Wagnis, E~pfin~un~en beschreiben zu wollen, und es ist
vollends em gefahrlIch undankbares Unterfangen in den
Vorgängen in der Seele l\nderer lesen und auf dem Er-
gebnis daraus sein eigenes Gedankengebäude aufrichten
zu wollenl.. Was ~ir dagegen. ohne solch,en l\nspruch be-
haupten durfen, ISt erstens emmal, daß Jene Versuche in
der bildlichen Schilderung sinnlich wahrnehmbarer Er-
scheinungen innere Vorgänge, Erlebnisse des seelischen
Empllndens mitzuteilen - Schilderungen, zu denen wir
uns wiederholt veranlaßt sahen, die aber nicht einen jeden
Leser angesprochen haben mögen, eben weil derartige
Dinge vielleicht in der Seele eines Jeden ein etwas ande-
res Gewand tragen - daß solche Versuche ohne l\us-
nahme nicht mehr und nicht weniger als Spiegelungen
oft erlebter eigener seelischer Erfahrungen gewesen sind'
vielleicht auch nur mehr oder weniger un vollkorn m en~
Spiegelbilder traumhalter Vorgänge, die ich im selben
l\ugenblick verllüchtigten, die indes en doch stark und
ergreifend genug gewesen waren, um bei einem päteren
bewußten Erinnern auf ihren tieleren Gehalt untersucht
werden zu können. Dieses Bewußtsein subjektiver Wahr-
heit gab uns den Mut, an die Uebereinstimmung unserer
eigenen Erlebnisse mit denen Rnderer zu glauben. Wir
haben auch d~n Glaub,e!1 a~ die Folgerichtigkeit der voll-
zogenen Schlusse; freIlich In der Ueberzeugung daß der
Stoff nicht imme~ ohne l\nstr~ngungfaßbar war,' und daß
Glauben und WIssen verschIedene Dinge sind. Unter
solchen Vorbehalten ziehen wir den letzten Schluß:
Wenn das ästhetische Empfinden, welches uns bei
dem leibhaItigen l\ufenthalt innerhalb eines schönen In-
nenraumes durch das Gefühl des Umrahmtseins über-
mittelt wird, das gleiche ist wie jenes, das wir etwa dem
schönen Gefäß gegenüber verspüren, und wenn dieses
Gefühl gleicharti,g ist mit dem, was man das Raumgefühl
nennt, dann schemt uns das Raumgelühl im letzten Grunde
übe.rhaypt n!cht~ l\nder~s zu. sein, als die Uebertragung
desJemgen smnlIchen ReIzes m das Bewußtsein des psy-
chisch-ä thetischen Empfindens, welchen das Schwellende
oder welchen das sanft sich re~ende, im tierischen oder
pllanzlichen Wachstum allmählIch sich ausdehnende kör-
perhafte Leben auf unser sinnliches Fühlen, etwa auf un-
seren Tastsinn, auszuüben pllegt. Mit anderen Worten:
d~.eReakt.ionder künstlerIsch empfangenden und
kunstlerIsch gestaltenden Phantasie auf die
nachdrückliche Einwirkung der Idee des allge-
waltigen Lebens in der uns umgebenden Welt
sei es in der G.esamtheit eines uns körperlich
umgebenden MIkrokosmos, oder sei es in einem
einzelnen, außer uns befindlichen Gegenstand'
jedenfalls aber zum sinnlich wahrnehmbare~
l\usdruck gebracht als etwas Sichtbares und
zwar in der Regel durch ein Gebilde, welch~swir
eine Rahmenform nennen.
Es bleibe dahingestellt, vielleicht eine l\ufgabe für
weitere Untersuchungen, ob der sichtbare l\usdruck der
Lebensidee nicht etwa an sich überhaupt der gleiche sein
möchte mit demjeni~en der Idee des Umrahmens I Denn
eigentlich ist ja der Begriff des en, was man an sich unter
dem Umrahmen zu verstehen hat, auch noch keineswegs
allgemein gültig festgestell 1. Es be s t e h tab e r - und
auf diese Tatsache aufmerksam zu machen, darin sahen
wir einen Teil unserer l\ufgabe - auf jeden Fall ein
augenfälliger Parallelism us zwischen der Th eo-
de vom Rahmen und jener anderen, welche den
Versuch darstellt, den wichtigsten l\nreiz zum
Schönempfinden in der durch künstlerische
Form ausgeprägten Idee des Lebens nachzu-
weisen. - (Forlsclzuol! lolgt.)
~ahüber hina?s wirklich und eigentlich dabei Schönheit-fa~1 e~ eIJ;1phnden, das hat seinen Ursprung aber eben-~ m emem Inhalt, den uns die Form der Schale mit~relf~arerDeutlichkeit verkündet: und das ist nun wieder-
e!" DIcht der hohle, leere Raum, sondern eben auch nuri;~ v?rgestel!ter, gedachter Inhalt; und diese Empfindung
d wLleder kerne andere als die
von einem üppig quellen-
en eben I
h Schaut hier den schwellenden, geschwellt sich bau-D·~nden Reich de Trinkgefäßes, und dort über den
. ~hern.der ewigen Stadt die schwebende, als ein HimmelD en HImmel sich schwingendeRuppel des SanktPeters-
o.mesl Wo lä~e der grundsätzliche Unterschied~wlschen dem Empfinden solcher Schönheit hier und
ort? Ich fände keinen.
. Und wäre es mir vergönnt, in Person hineinzutreten
In den Wunderbau und inmitten desselben, unbeirrt von
allen ?bl~~kendenErscheinungen, in den Weiten um mi~h~er dIe Fulle dieser schönsten Räumlichkeit auf mich wlr-
en.. zu lassen: ich glaube es wohl, dann könnte dieses
Schonempfinden noch sehr viel stärker und unmittelbarerMUf m~ch eindringen, und ich zweifle nicht, daß dieses
ehr l!l erster Linie bedingt sein würde durch das Be-
wUßtsem, von dieser herrlich und frei ich dehnenden~nd kraftvoll schwellenden Majestät des Raumes leibhaf-
Ig und unmittelbar "umrahmt" zu sein. l\ber das bedeu-~te nur ein Mehr dem Grade nach innerhalb der gleichen
mplindung.
h Sofern also von einem Gefühl gesprochen wird, wel-~ e~ durch die Umrahmung selbst - sei diese im
ubngen eine leibhaftige oder nicht - in uns wachgerufen
Werde, so müssen wir nach l\usschaltung aUes dessen, waskach unserer begründeten l\nsicht hier nicht in Betracht
ommen kann, schließlich zu der Vermutung gelangen,
da.ß wohl nur diesesGefühl, dasLebensgefühl,gemeint
sbln ~ann.Freilich, es ist noch ungewiß und muß es bleiben,l' dIeses Empfinden - ich möchte in ihm das eigent-
Iche plastisch - architektonische Grundgefühl
erkennen! - an und lür sich und unter allen Umständen
an das Bestehen eines gleich laufenden Umrahmungs-Pro-
zfsses ge b und e n sei. Ich selbst bezweifle das! Wenig-Eens, daß ein Umrahmen in des Wortes schulmäßigere~eutunghierzu Bedingung wäre. Im letzten Grunde wIrde~. Ja .stets ungefähr auf ein und dasselbe hinauskommen:
namhch auf die psychische Wirksamkeit einer deutlich~P:;~chendenäußeren oder inneren "Schalenform", deren~ onheitliche Bedeutung und deren ganzes Wesen auf;If?e~ einzig maßgebenden, allein absolut wesentlichen,
f elshRen Gehalt zurückgeht; die eigentliche Rahmen-
aorm mit ihren charakteristischen Beigaben, mit der line-w~ed Verstärkung, der Strahlen- oder Perlenreihung usw.,st~lle~.abei sicherlich eine der kraftvollsten Typen dar-
üb Umgekehrt werden wir in den Grenzen der an sich ja
figeraus zahlreichen zweifellosen Umrahmungsfälle häu-
te .g~nug dem gleichen Typus begegnen, dessen charak-be~I~lscheEigenart demnach darin bestehen würde, daß
ze
l
..m d,as ideelle Ob jekt des Umrahmen s gleich-
un lhg eIn absolut ästhetisches Moment darstellt,wa~hwar ein solches von der stärksten l\rt, nämlich die
de Baft!ge Idee des Lebens selbst! Darum, weil sjchWi~ egnl! der Umrahmung deckt mit der Idee eines ge-
selben Umrahmten Inhaltes, und weil unser Gefühl diesen
lne' en Inhalt, oder doch gleichzeitig einen solchen,
findst als etwas Lebendiges, ja als das Leben selbst emp-
find e : darum dürfen wIr wohl mit Recht von einer Emp-
Ode ung sprechen, welche durch das Umrahmen selbst
r durch das Umrahmtsein ins Dasein gerufen werde.
sichUnd nun: was noch zu schließen übriR bleibt, scheint
FreUinhch ,uns.erer Meinung wie von selbst zu ergebe~.nUn c~WIr smd weit entfernt, uns anzumaßen, daß wIr
o e allen Zweifel jene psychische Erregung, die
Dl Vermischtes.
nachde Schnellbahn Berlin-Gcsundbrunnen nach eukölln
hat küe~Pla~der"l\11 g. EIe k tr ici tä ts - G es eIl s cha ft"
Verha r~Vch dIe staat!. Genehmigung nach etwa 6jährigen
Berlin\ un.ge~ erhalten und nachdem die Stadtgemeinde
wesent]' e:;elts Im Frühjahr ds. Js. dem Plan mit nicht un-
dieseln IC en l\bänderungen zugestimmt hatte. DdIDit ist
des B Plan .der Vorzug gegeben worden vor demjenigen
wie eraue!'t emer Schwebebahn für dieselbe Verbindung,
Geseliel hnoch längerer Zeit von der "Continentalen
angest Sc alt für elektrische Unternehmungen"stilnln~ebtWorden ist. Dieses Unternehmen hat die Zu-
nen au"* ~er Stadtgemeinde Berlin nicht erhalten kön-stre~kec . nlc~t, nachdem durch l\uslührung einer Probe-ßenbilded~WIrkung des leichten Eisengerüstes im Stra-
3 argetan war. Die Gesellschaft hat dann be-
. September 1913.
kanntlich das "Ergänzungsverfahren" gegen die Stadt
Berlin beantragt, das bi her nicht erledigt ist, hat dann aber
später noch einen neuen erweiterten Plan eingereicht.Nach
Genehmigung der Linie der l\. E. G. dürfte die Schwebe-
bahn lür diese Strecke kaum mehr in Betracht kommen.
Die neue Linie wird eine Gesamt - Länge von 9,32 km
und 14 Haltestellen erhalten. Gegenüber dem ursprüng-
lichen Plan sind mehrfache Veränderungen eingetreten,
sowohl was die Linienlührung und wa die Grenzen zwi-
ehen Hochbahn und Untergrundbahn betrillt. Erstere
oll jetzt auf eine Strecke von nur 1,57 km nördlich des
Humboldhaines eingeschränkt werden, wofür dieStadtge-
meinde Berlin der Gesellschaft einen Zuschuß von 5,9
MU!. M. zu den vermehrten Baukosten bewilligt hat. Die
Gesamtkosten des Unternehmens sind auf etwa 90Mill. M.
veranschlagt worden. -
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der einmündenden Straßenzüge 1: 100. 3. Eine persiW~­tive des Kaiserplatzes in Gesichtshöhe vom Kaiser- ..11-helm-Damm aus gesehen. Die Beigabe weiterer erlau'ternder Blätter ist (nicht! Die Red.) zulässig. -
Ein Wettbewerb betr. Skizzen für ein Plakat des Ball-
saales »Kasino von Berlin" im Weidenhol in Berlin, einern
neuen Vergnügungsgebäude an der Ecke Friedrich-Straße
und Schillbauerdamm, wird von der Firma G. & C. Gausein Berlin SW. zum 15. September d. J. für die Künstler M~Groß - Berlin erlassen. 3 Preise von 300, 200 und 100 .,l\nkäule für SOM. Unterlagen durch diegenannteFirrna.-
Wettbewerb Bremer Haus der "Deutschen Werkb.~nd­1\usstellung" Köln 1914. Unseren Mitteilungen S.S99 fugen
wir ergänzend hinzu, daß der erteilte Preis 2000 M. betrß~
und dem Entwurf mit dem Kennwort »Straßenabschluder Hrn.1\bbehusen & Blendermann in Bremen zu-gesprochen wurde. Das Prei gericht war der Me!nung,daß dieser Entwurf wegen seiner hohen künstlen~chenEigenschaften geeignet sei, die Grundlage zur Bearbeltun~des 1\usführungs-Entwurles zu geben. In die engste Wa dkarnen die Entwürfe der Hrn. Stoffregen (»C 14") UDRunge & Scotland (»Wangeroog").-
o 50 Wo m
f-I-'-.....I.-....l..-.l....-f-I.....I.--'---'--'--jl
Für unseren "Deut ehen Baukalender 1914" folgende Bille:1\n alle ~iejenigen preuß. Hm. Regierungs-Baumeister, .derenPrü1unllsJahr zum Baumeister in die Zeit von 1903 bis elnscbl•19.13 Ull.lt und we.lche, ei es durch 1\usscheidung aus den l\n:wärterhsten /Ur die 1\nstellung im Staatsdienst, durcb Wobnungswechsel, Beschältigungslosigkeit oder durch 1\nnahme vonStellungen im Ge~einde- oder Privatdienst usw. glauben .a:1:~ehmen zu dUrlen, In d~m gegenwärtig in eubearbeitung bellfl "hchen Personal-Verzeichnis unseres Deutschen Ballkalenders.I~r 1~14 keine ~erUcksic~tigung gelu::den zu haben, richten;:'die Bitte, uns die bezUglichen 1\ngaben unter d eu t1 ich er 11gabe von amen, Titel, Fachrichlung und PrUfungsjabr ge .umgehend zUj;(ehen zu lassen.Die gleiche Bitte richten wir an die Hrn. Stad 1baumeist e r,Bezirks-Baumeister usw. in den mittleren Orten de 5Deu t s che!1 Re i~ he s, soweit Veränderungen stattge~undenhaben, SOWie an die selbständigen Hrn. Pri vat-1\rchlte~te~und Bauingenieure und ersuchen sie höflich zu dem Verze1cbnisse derselben die Berichtigungen fUr den Jabrgang 1914 bal-digst an unsere Redaktion gelangen zu I~=---
Inhalt: Die Sonder-I\ussleUung des Eisens aul d~r InlernatiQnfal~Baulach-I\usstellung in Leipzig lY13. - Etwas vom Raumgelllh\. 1 0setzung.) - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
-_.::..:..,...,-------_:.:...:..:=.::.::..=:=.:::..-_--------Hierzu eine Bildbeilage : Die Möhnetalsperr~
Verlag der Deutschen Bauzeltunl!:, a. m. b. H~ in Berlin.fllr die Redaktion verantwortlich: Rlbert Hol man n In Berllin!n.8uchdruckerel Qustav Schenck Nachflg. P. 11\. Weber in Ber •
No.11.
Wettbewerbe.
lm en~eren \i etlbe~ erb betr. Entwürfe für ein Denk-
mal für le ander 11. in St. Petersburg, der einem allge-
meinen Wettbewerb folgte, über den wir S.67, Jahrg.1912
un erer Zeitung berichtet haben, ging der Entwurf desBildhauers Raffael RomaneIli in Florenz siegreich her-
vor. Die Entscheidung traf Kaiser ikolaus. -
Ein 'oi etlbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die
architektonische 1\u gestaltung des Kaiser-Platzes in Kö-
nig berg in Preußen wird vom Magistrat für im DeutschenReich geborene oder an ässige 1\rchitekten zum 1. Febr.I 14 bei 3 Preisen von 5000, 3000 und 2000 M. erlassen.1\nkäufe vorbehalten. Im Preisgericht u. a die Hrn.tadtbrt. Beu ter, Reg.-Bmstr. Gelhausen, Stadtbrt.GI ag e und Prof. La h r s in Königsberg, Geh. Hofbrt. Prof.F. Genzmer in Berlin, Beigeordn. Rehor t in Köln, so-
'ie Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. h.c. S t üb ben in Berlin-Grune-
ald. Unterlagen gegen 3 M., die zurück erstattet werden,durch die tädti che Plankammer, Magister-Straße 70-71in König berg. •
Der Kai erplatz, der den Verkehrsmittelpunkt der inder baulichen Erschließung begrillenen Nordwestlront des
ehemaligen Fe tung gürtels bil-det, soll ein 1\rchitekturplatz von
einheitlicher Wirkung werden. nvjlörnlä/z. dermordIuellftnll!Der ihn auf der üd eite begren- .../'L Y<--r' J~( J'Y' v.zende Kaiser-Wilhelm-Damm ist
eine Verkehr traße er ter Ord-
nung, während die den Platzin der
ord üdrichtung durch chnei-
dende Verkehr traße von gerin-
gerer Verkehr bedeutung ist. Die
an der ordostecke des Platzes
abz eigende Straße hat lediglichdie Bedeutung einer Wohnstraße.
1\uf der We t eite de Platzebefindet ich der Osteingang des
zukünltigen ordbahnhofes, weI-
cher die drei Personenbahnhöfe
der Labiauer, Cranzer und am-
land-Bahn vereinigt. Der Platz
dient am Rand zur 1\uf tellung
von traßenbahnwagen und in
einer Mitte zur 1\ufstellung von
Fuhrwerken. Der auf der ord-
eite de Platzes befindliche Ein-
gang zur Park-Promenade 011 so
ge taltet werden, daß man von
dem Platz einen reizvollen Durch-




Platze i t im Wesentlichen ein-
zuhalten; fürdie Größe der Oeff-
nungnach der Glacis-Promenade
werden Vor chJäge erwartet, bei
denen der Durchblick auf dasGlaci jedoch unter allen Um-
tänden gewahrtbleiben muß. E
i t beab ichtigt, das Erdgeschoßder den Platz umgebenden Ge-
bäude ungefähr Sm vor die Ge-
bäudefront, teils geschlo en für Läden, teils 61 olleneGänge vorzuziehen. Ein besonderes Bahnhofs-Gebäudeird an dem Platz nicht errichtet, vielmehr soll dieZufahrt zum Bahnhof durch ein Privatgebäude hindurchgeführt erden; e muß aber in der 1\rchitektur er icht-lich werden, daß hier der Eingang zum ordbahnhofliegt,
ohne jedoch die Einheitlichkeit der Platzarchitektur zu
stören. Für diese Zufahrt ist eine lichte Durchfahrtshöhe
von 4m vorzusehen. Die Gebäude des Platzes erhalten
außer dem hohen Erdgeschoß drei Vollgeschosse. ImDachge choß dürfen keine Wohnungen angelegt werden.Da Erdge choß wird zu Läden und Restaurants, die obe-
renGe cho ewerdenzuCah! ,Büro undWohnungenVer-
endung linden. Für die Bebauung de Kaiserplatzes sinddie Be timmungen der Bauklasse Il der KönigsbergerBauordnung maßgebend. 1\uf dem Plalz sollen zur Er-innerung an die Entlestigung ein oder zwei Obelisken1\uf teilung linden, für welche Vorschläge erwartet wer-den; der üdliche Teil de Platzes am Kaiser-Wilhelm-Damm muß jedoch zur 1\uf teilung von Droschken Ireigehalten erden. Die in Vorschlag zu bringenden 1\rchi-tekturlormen oUen möglich t schlicht gehalten und mit
einfachen Mitteln durchführbar sein. 1\n Zeichnungen
werden verlangt: I. Eine Grundrißgestaltung des Platzes1:250. 2. Eine Darstellung der Fassaden des Platzes und
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Malerische Rrchlleklurbllder vom Rhein. Bauernhof in Reck a. d. Rhr. Nach phot. Rufn
. von Frans H u Yf 5 e r in Godesberg a. Rh.
-DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N° 72. BERLIN, 6. SEPTEMBER 1913.
-
Die Möhnetalsperre und die Entwicklung des Talsperrenwesens im Ruhrgebiet.
(Schluß aus No. 70) Hierzu die Bildbeilage zu No. 71.
'?~~~~fi1~~ it dem Bau der Möbnetalsperre Eigentümer vonWasserwerken und anderenl\nlagen
IL 1] hat der "Ruhrtalsperren-Verein" an, die jährlich der ~uhr und ihren Nebenflüssen
sich ein bleibendes Denkmal mehr als 30000 cbm mittelbar oder unmittelbar ent-
gesetzt und bewiesen, daß auch nehmen (Wasserentnehmer) und die Triebwerksbe_
l\ufgabendieserBedeutungsehr sitzer, welche die Wasserkralt dieserWasserläuie be-
wohl durch den freiwilligen Zu- nutzen. l\usgenommen werden, wie bei der Wasser-
sammenschluß der Beteiligten Entnahme namentlich die kleinen Gemeinden so hier
unter Führung weitschauender diel\nlagenzurWiesenbewässerung und klein~Trieb_
und tatkräftiger Männer - es werke, die entweder nur dem eigenen Bedarf in Haus
sei hier nur der lan12jährige und Wirtschaft dienen, oder nicht mehr als 10 PS.
Vorsitzende des Vereins, der leider zu früh ver- leisten. Im Jahre 1911 waren es nicht
weniger als
storbene Ober-Bürgermeister Zweigert in Essen 89 Wa~serwerke - 18 größere, 71 kleinere - die zus.
genannt - geleistet werden kö~ne~. Wenn trotzdem 315 Ml1!. cbm Wasser aus der ~uhr entnahmen. D
iese
der Verein demnächst aufgeht In die RU.hrtal.sperren- Wasserwe~ke haben auch em besonderes Interesse
Genossenschaft so geschieht das, weil bel der zu- an der ReInhaltung der Ruhr, desweg
en gehört der
nehmenden Bedeutung der R~h~ für die Wass~rver- "Ruhrtalspe.;ren-Verein~alssolcherauchdem"Ruhr_
S?rgung des rheinisch-westlähsc~enIndustrle-Ge- verbande. an, d. h. emer ebenfalls durch Gese
tz
bietes die Wasserentnahme und WIederabgabe, vor vom 5. JUni 1913 geschaffenen Genoss
enschaft mit
allem auch die Reinhaltung des Wassers schließlich dem Zweck, die l\nlagen zu bauen und
zu betreiben
d~ch einer gesetzlichenRegelunj;! bedurften und einer die er!orderlic~ sind, um eine Verunreinigung de;
~lt weitergehenden, durch Gesetz festgelegten Bef~g- Ruhr über das I!" Wasserges~tz vom 7: fll?rill913 zu-
niSsen ausgestatteten und auf durchaus fester wlrt- gelasseneMaßhmauszuverhmdern.Mi
tghederdieser
tChaftlicher Grundlage r';1henden ~örperschaf.t zur G~nossenscha~tsind dieBergw~rksbetriebeu?d Son-
urchfUhrung der gesetzhchen Bestimmungen über- stlgen gewerbhchenl\nlagen,dle zurVer
unremigung
tragen werden mußte. der Ruhr beitragen, ferner die Gemein
den des Ruhr-
. Deshalb wurde durch Gesetz vom 5. Juni 1913 Gebietes. Die erforderlichen flufwendun
gen der Ge-
dRe Ruhrtalsperren-Genossenschaft, die den Namen nossenschaft sind durch Beiträge se
iner Mitglieder
i Ubrtalsperren -Verein" weiterführen soll, geschaf- zu decken. Der"Ruhrtalsperren-Verein" hat jedoch




nahme durch Genossen entstehen, durch l\nlageoder Genossenschaft ausgeglichen werden. . GZur Erfüllung ihrer l\ulgaben erhebt die ~­
nossenschaIt Beiträge von ihren Mitglieder~, die
nach Wasser - Entnehmern und Triebwerksbesltzerngeschieden verschieden behandelt werden. Die Was'
ser-Entneh:ner haben nach der Menge des von ihnen
entnommenen Wassers zu bezahlen, sie haben aUJ-h
allein für den Beitrag an den "Ruhrverband" lUr leEinrichtungen zur Reinhallung der Ruhr aufzuko":,-
men da nur sie an diesen ein Interesse haben. D~eBeit;äge werden in verschiedener Höhe erhoben, )~
nachdem das entnommene Wasser dem Ruhrge~ledauernd entzogen oder z. T. wieder zugeführt wlr~.Um die Genossenschaft aul eine sichere Grun -lage zu stellen, trim das Gesetz auch noch yors.orgefür den Fall, daß größere Wasserwerke, dIe bIsherdem Verein angehörten, abwandern und ihren W~s­
serbedarl aus anderen Flußgebieten, wie Lippe, Rhe.l~,Wupper, decken, wie das bereits vorgekommen.IS .Damit dadurch die anderen GenossenschaHer DIcht
ungebührlich höher belastet werden, müssen solcheEntnehmer auchnachVerringerung ihrerWasser:Ent-
nahme oder nach völliger l\ulgabe derselben ~hre.nbisherigen Beitrag so lange weiter bezah.len, b~S dIeEinnahmen der GenossenschaIt so welt gesllegen
sind,daß keine Mehrbelastung der anderen Genossen-
schalter entsteht.
Die Triebwerksbesitzer haben Beiträge zu ent-
richten, die sich nach dem Kraftgewinn richten, den
sie durch Vermehrung der Wassermengen aus denTalsperren erzielen, aber erst vom 1. Januar 1920
ab. Nach den bisherigen Satzungen des "Ruhrtalsper-
ren·Vereins", so IUhrt die Begründung zum Gesetz
aus, haben die Triebwerksbesitzer nur IUr 18MilI.cblllRaum-Inhalt der Talsperre Beiträge zu leisten, da
man bei Gründung des Vereins angenommen hatte,daß das Interesse der Triebwerke am Bau von Tal,
sperren bei Erreichung von 30 Mill. cbm Raum-Inhalt
erschöpft sein würde. Davon sollten 12 Mit!. cbm zuml\usgleich des Schadens dienen, den dieTriebwerkS~Besitzer durch die Wasser-Entnahme der Wasser-
werke erleiden. Die lebhaIte Entwicklung des 1\us-baues der Triebwerke läßt aber erkennen, daß denBesitzern auch aus dem weiterenl\usbau der Sperr~nVorteile erwachsen werden, IUr die sie nun auc~ eInEntgeltleistensollen. Da aber dieTriebwerksbesItzerbisher trotz der Sperren noch einen gewissenSchade.odurchWasser-Entziehung erlitten haben, so solle d~eBeitragspllicht erst nach 8 Jahren beginnen. ~
der Jakob Burckhardt seine Lebensarbeit gewidmet hatund seinen Ruhm bei uns verdankt, anders einschätzenhals es noch bis vor kurzer Zeit geschah. Und er wird auedem tiel schürfenden und spürenden Denker und lebe!!'digen Schilderer der Zeit der größten Umwälzungen Inder Entwicklung der menschlichen Gesellschaft die Ver-
ehrung nicht ver agen, die seiner geistigen Tat zukommtIst die Frage so ganz überflüssig : "Wer war jakoBurckhardt"? Sein Bildnis zeigt einen knorrigen, strup-pigen, kurzhaarigen Ropf mit kurzem Schnurrbart, ent-
schieden entwickelter Nase und klugen I\ugen mit vero.haltener Beobachtung. Man gewinnt den Eindruck, dawir einen ruhigen, tiefblickenden Wanderer und einen u!!-abhängigen Urteiler vor uns haben. Von diesem rühren die,,~rie le an ~in en Rr chile kte n" aus den Jahren 1870~IS 1889 her, dl~ H. Tr 0 ~, der Verfas er einer im Jahre 1898In Basel erschienenen biographischen Skizze über JakobBurc~hardt .herausgegeben hat.*) Die Briefe st~~menaus emer Zelt, In welcher man von reiler Erkenntms IhresVerfassers nach dem Erscheinen seiner grundlegende~Werke sprechen darf. Die ersten I\rbeiten des am 25. Mal1 1 in Basel geborenen Runsthistorikers stehen unt~rdem Einfluß seine Verkehres mit Franz RugIer. Sie
erscheinen in dem Jahrzehnt von 1842-1852 betrellenKunstwerke der belgischen Städte und des Niederrheineiund beschäftigen sich auch mit Ronzilsgeschichte, w?hals ein I\usfluß de Umstandes, daß Burckhardt sich elOe
zeitlang der Theologie zugewendet hatte. Erst in denfünfziger und sechziger Jahren des vorigen Jahrhundertes
.) Jakob Burckhardl, Briefe an einen 1\rchilekten 1810-188?~Verlegt bei Georg MUJler und Eugen Rentsch in MUnchen 1913. Pre.geheftet 4,50 M. gebunden 6 M. -
Briefe on Jakob Burckhardt.
=..,..=-==>
_•. b ohl Jakob Burckhardt noch nicht zweiJahrzehnte von uns geschieden ist, ist er lür~ iele der jüngeren Generation eine la t un-bekannte, lür die meisten der mittleren le-
. • benden Generation eine chon legendäre
, Gestalt. Das hängt mit dem Wandel der l\n-
chauungen in Kun tdingen zusammen. Denn in wasliegt die Bedeutung von Jakob Burckhardt? Ludwig Gei-ger agt e im Vorwort der eliten I\ullage des grundle-genden Buches de großen Baseler Denkers "Die Kulturder Renai ance in ltalien": "Burckhardthat bahnbrechendge rirkt, indem er die Renais ance als eine wichtigeUebergang epoche zwi chen Mittelalter und Neuzeit dar-teIlte; er hat überzeugend dargetan, daß die Renais ancenicht bio eine Wiederbelebung der alten Literatur, son-dern eine eugestaltung der gesamten Rulturbe-deutet.~ Wer aber von der jüngeren Generation wolltebi vor kurzem etwa von der italienischen Renai sancei en, die ein durch die kritischen Wunderlichkeitender Tagesliteratur zu Eintag glanz emporgehobener chal-fender Rün tier in Weimar, im klas i chen Weimar, ein
verbrecheri che piel des Leben mit dem Tode nannte?Wer jedoch gewohnt i t in der Kunst nicht einseitigemFanati mus zu huldigen, sondern in der Entwicklung Ste-tigkeit und Logik und wohl auch Fruchtbarkeit erkennt;
wer bereit ist, zuzugeben, daß die Entwicklung auch inder Run t sich auf das stufenweise Werden stützt undkeine we~ durch die prünge und Stimmungen der
schnell mit dem Worte lertigen Run tschreiber des litera-
rischen Handwerkes gemacht wird, der wird die Periode,
(.3t
des Betriebes der Reinigungs-l\nlagen, und zwar mit
1 ader aufzuwendenden Kostenbeizutragen. I?emyer-
ein ist deshalb auch in der GenossenschaIt em semerLeistung entsprechendes Stimmrecht gesichert.Diel\ufgabedes neuen "Ruhrtalsperren-Ver-
eins" ist, "dasderRuhrschädlich entgangene~as­
ser zu ersetzen undeinebessere l\usnutzung der Tneb-kraHderRuhr und ihrer ebenllüsse herbei zuführen" .F\l " chädlich entzogen" gilt diejenige Wasser-
menge, die in Zeite~, in denen die R~hr weni~er als4 51 ek. für 1 qkm lederschlags-Geblet aufweist, derRuhr entnommen und nicht wieder zugeführt wird.Diese Zahl entspricht nach der Begründung zum Ge-
setz einer Wasserführung von 20 cbm/Sek. in der Ruhrbei J\\ülheim. Es ist aber in dem sehr trockenen Jahr1911 fe tgestellt worden, daß für die WasserwerkeSchwierigkeiten inder Förderung erst dann entstehen,
wenn dieWasserführung bei Mülheim aul12 cbm,Sek.
sinkt. Es ist also reichlich vorgesorgt.Erreicht werden soll der Zweck der Genossen-
schaft durch Errichtung und Betrieb eigenerTalsper-
ren, durch Förderung der Errichtung und des Betrie-bes lremder Talsperren, Herstellung und Betrieb vonWas erbe challungs - l\nlagen aus dem Rhein oder
sonstiger l\nlagen. Die Genossenschaft kann lernerRnlagen zur Verbesserung der Beschallenheit desWa ers und der Wasserstände im Ruhrgebiet her-
stellen, oder sich an solchen beteiligen. Der Wir-kungskreis ist also gegenüber dem lrüheren Verein
wesentlich erweitert.
Zu der Frage der WasserbeschaIlung aus demRhein sei noch bemerkt, daß in dem trockenen Jahre1911, als der damals vorhandene Wasservorrat derTalsperren von 32,4 MUt. cbm nicht zur Wasserversor-gung an der unteren Ruhr ausreichte, der Versuchgemacht worden ist, diese durch Hineinpumpen von
as er aus dem Rhein anzureichern. Der Versuchhat die Möglichkeit, auch diesen Weg zu beschreiten,dargetan.
Die HauptauIgabe der Genossenschaft ist die Be-
schallung des ge teigerten Bedarles von Trink- undGebrauch was erimHuhrgebiet; daneben erwachsen
aus der Erfüllung dieser l\uIgabe auch den Trieb-
erksbesitzern Vorteile. Erstere sind lrüher aber
vieUach durch ihre Einsprüche und Entschädigungs-Forderungen der Entwicklung hinderlich gewesen.Da Ge etz bestimmt daher, daß alle Triebwerksbe-
sitzer des Gesamtgebietes Unterlassung von Wasser-Entnahme oder Entschädigung nicht verlangen kön-
nen, soweit die achteile, die inlolge der Wasser-Ent-
~~she~ an der unteren Ruhr, unterhalb der Ennepe-
I,nmündung vorhandenen Werke, die bereits Mit-
g!leder des "Ruhrtalsperren-Vereins" waren und an
diesen Beiträge zu zahlen hatten haben bis 1920 den-Mlben Beitrag weiter zu leisten', der sich für jedes
,eter Nutzgefälle bei Sommer-Niedrig-Wasser nach
einem festen Satz berechnet.
Der neuen Genossenschaft ist durch die in ihren
Hauptbestimmungen skizzierten Gesetze nUn eine
feste Grundlage Regeben, um die an sie noch heran-
tretenden flufgaben zu erfüllen. Nach den Schluß-
Worten der Festschrift zur Eröffnung der Möhnetal-
Sperre wird die Weiterentwicklung allerdings kaum
eine so stürmische sein, wie bisher. Werke von der
Bedeutung der Möhnetalsperre werden in absehbarer
Zeit im Ruhrgebiet kaum wieder zu schaffen sein. _
Etwas vom Raumgefühl.
Ein Versuch zur Erklärung des Schönen in der Kunst. Von fuchitekt Hans Freude
in München.
(Fortsetzung.)
III. Gesehene und gefühlte Städtebild er. Es steht aber z. B. für einen Jeden
, dessen künstlerische[I s i t, als ob jegliches künstlerische Ergötzen, Anschauung)hn ~elbst ~ehr auf den Weg "bildnerischen"nicht bloß an architektonischen Werken, son- Erkennens hmwelsen wurde, von vornherein unerschüt-dern an solchen der bildenden Kunst über- terlich fest,.. daß alsd.ann eine gar stattliche Reihe geradehaupt, seinen subjektiven Ursprung zum der allergroßten MeIster aus den großen Blütezeiten derwenigsten von zwei von einander durchaus Malerei eigentlich ihren Beruf verfehlt haben würden
. verschiedenen Vorgängen innerhalb des (nicht bloß ein Michelangelo, ondernauch Raffael Dürer
~enschhchenSeelenlebens herleiten könnte. Wir sehen Holbein d.]. und zahllose andere), weil ihre Werk~ durch~
ler Von alIem ab, was nicht unmittelbar zu dem naiven aus mehr "bildnerisch" empfun
den wären.
~ chö nempfinden selbst gehört,also z. B. von der zuweilen Worin die eine wie die andere Auflas ungsweise im
la auch als angenehm empfundenen Gefühlserregung, letzten Grunde besteht, soll h
ier übrigens nicht erörtert
Welche der dargestellte Ge~en s ta nd, etwa ein Gemäl- ~erden; de~.Verfasserhat ja in den vorangegangenen Aus-
de,hervorrufenkann, Und ebenso auch von dem Gefallen fuhrungen uber das Wesen d
es "Raumgefühls" den Ver-
d~s Sachkundigen an dem Gelingen, am guten Er f0 Ig such gewagt, die eine der beiden,die ihm selbst als die inter-
eInes künsllerischen Schaffens. J\lsdann bleiben anschei- essantere erscheint, nämlich d
as künstlerische F ü h Ie n"
l\nend imme
r noch zwei Quellen durchaus verschiedener aus größerer Nähe zu betrachten, soweit solch~s Fühle~
rt zurück, denen der klar fließende Born jenes tiefen mit der Seele" au,s der s!ets mehr oder weniger bes~hränk­
seelischen Erlebens entronnen sein kann; oder doch zwei ten Erfahrung emes Emzelne
n heraus beurteilt werden
deutlich zu unterscheidende Rinnsale, in welche der Strom, kann, Gegenüber dem "Fü
hlen" würde das Sehen"
de~senUrsprung selbst uns verborgen ist, sich teilt, sobald schlechthin stehen; wobei man sich freilich be~ußt zu
er In unser geistiges Gesichtsfeld tritt. Nenne man es nur bleiben hat, daß diese Bez
eichnung ohne Zweifel viel
Zweierlei Standpunkt, oder schließeman aus solchem Zwie- weni~er besti~mt ist als jene..Sie wurde hier gewählt-
Spalt auf eine grund verschiedene natürliche VeranlaRung: aus emer ~eW1ssenVerlegenheit heraus; insofern ihr inda~ alIes vermag das eigentliche Wesen der Erscheinung der Tat keme auch nur annähernd so klare l\nschauung
keInesfalIs aufzuklären; die Tatsache selbst ist aber augen- zugrunde lag wie dort. Es ist so
gar nicht unwahrscheinlich
scheinlich vorhanden und nicht aus der Welt zu schaffen. daß sie etwa nur als Samm el
nam e ihre Berechtigunghat
Un.d ebensowenig vielIeicht die hieraus sich ergebende für mehrere unter sich wied
er verschiedene Arten des
weItere TatsaChe, daß somit zweierlei von einander völlig künstlerischen Empfindens.
Eine Gewißheit besteht für
D~weichendeGrundanschauungen über die künstlerisc~en den Verfasser unter alIen Umständen, vermutlich ~ber
I.nge und über die Bewertung der Kunstwerke mög~lch auch für manchen Anderen, nur darüber,daß
demalIendas
seIn könnten, die niemals zu einander zu kommen Im- Fühlen in klaren, scharfen U
mrissen als etwas Be on-
Btande sind, und die beide dennoch ihre volle subjektive deres gegenübertritt. Mögen sich mit dem wirkliche
n
erechtigung haben. Kern. der rein "sehenden: Ku
nstanschauung Diejeni~en
Es ist nicht leicht, den Unterschied mit der genügen- ausemandersetzen und semen We
rt auch weiterhin wirk-
den Objektivität des Urteils festzustelIen; wahrscheinlich s'!m be!euchten, denen die.se Art persönlich näher lieg
t;
eben darum, weil in eines einzelnen Menschen Seele ver- VIelleIcht darf man zu ihn
en u. a. auch die Mehrzahl
mutlich höchstens die eine von beiden QuelIen rein und jener feine~.Köpfe rechnen, di,: ihres Her~ensDrang undstar~ zu rinnen vermag. Freilich, wo die deutliche Unter- Ihre abgeklarte Ueberzeugung 10 erster Lmie - um denn
ZVheldung der Begriffe aufhört, da möchte wohl leicht em e.~n an und für sich ~es0t:Idershervorragendes, wenn auch
T ort Zur rechten Zeit sich einstellen. Es wäre ja in der fur unseren Vergleich mcht gerade das am meisten cha
-
a~ verlockend f{enug, hier etwa die Bezeichnungen .!'ma- rakteristische Beispiel zu nennen - zu Rembrandt und~Ische" und "bildnerische" Kunstanschauung zu pragen. seinem Kreis hinanführt.
fOlgen die Werke, die den Ruf ihres Verfassers begründe- von Brama.nte für Julius H. be
gonnenen, aber nicht volI-
ten. 1855 erschien in Basel die erste Auflage des "Cicerone"; endeten Tnbunales in der Via
Giulia möchte man wirk-
aschon zwei Jahre vorher war
"Die Zeit Konstantins des lich weinen"; im Hinblick aber "aufdas"viele Unvollendete
roßen" von Basel aus auf den Büchermarkt gekommen. Vereitelte und Verpfuschte, w
as der Passionsweg durch
pa~ Jahrzehnt lief ab, bi "Die Kultur der Renaissance in d.~e Gesc~ichte der J\.rchitektur" ihm auch zeigen werde,
/8a6hen" 1860 in Basel aufgelegt wurde. Sieben Jahre später, rat er, mIt den Klagen noch sparsam zu s
ein. l\ch was
, 7, Wurde in Stuttgart "Die Geschichte der ~enaissance sind Sie glücklich, Sie sehen jetzt jede Stunde etwas
In Italien" herausgegeben. Nunmehr kam die Periode das..du~ch Fo~menbildl;lng"Proportion und Lichtwirkung~nserer Briefe; sie beginnen mit einem Brief aus ~asel sch0!1 1St. ,SIe lebe!1 10 emer Stadt, wo der nichtigste
M.0m 1. F~bruar 1870. Der Empfänger ist der Architekt KOEndor! die bes~heldenste TreppenramI?e .die, Nähe der
s ~x l\lhoth, der, 1842 in der Nähe von Basel geboren, G~oß~en IrgendWle v,:rraten.". Ganz begleng ISt er, wieB~'IO~ fachlichen Studien in Berlin bei Adler, track und sem Junger Freund "Jetzt Pans und Rom gegeneinanderO~b~herbetrieb, einige Zeit bei Questel in Paris arbeitete verrechnet~,und wa er nun vom künstlerischen Gewis-
rnß Sich darauf in Ba el als elbständigerArchitekt nieder- sen einiger berühmter Pariser
Architekten denke. "Denn
~e.,. Trog meint, J\.Ilioth, der noch nicht Dreißigjährit!e, bloße Geschmacksache sind Nouveau Louvre, Op~ra usw.
'" US.se damals Jakob Burckhardt, dem mehr als Fünfzlg- nicht mehr, wenn man seine
Schule in Italien gemacht
bahf1ge~, näher getreten sein. Zu Beginn des Jahres 1 70 hat oder gar Grand prix de Rome gewesen ist; man mußr:·gab Sich l\IIioth zu einer dreivierteljährigen Studien- etwas von seiner Moralität aufopfern, um solchergestaltinl~enac~Ital.ien. Dahingeht derer teBriefBurckhardts, der Mode gefäIlig zu sein. Wie völlig ohne Größe ind
g em Sich dteser darüber freut, daß AIlioth mit Rom be- diese einzigen neuen Pariser
Bauten!" Er verstärkt sein
S~>nnen habe, zugleich aber bemerkt, in einem ~ewissen wohl ohne Zweifel zu weit gehendes absprechendes Urteils~~n..e werde ihm nachher "nichts mehr großartig genug über diese Bauten noch durch die Bemerkung: "Wer
BIn, denn es gebe an anderen Orten wohl ebenso große Millionen wegwerfen könnte
, um Zeitgenos en zu bla-
hiu~en, "aber nirgends mehr diese sich bi ins Gering te mier"n, der müßte einmal an irgend einem Boulevard
M.:;n1O verratende, sich von selbst verstehende Größe des mit einem Stück echten, derben Italien aufr
ücken. Viel-
Ei stab~s, und nirgend mehr vollends so viele originelle leicht gingen den Parisern dabei die Augen auf. Und zwar
B nzekhlerhndungen und Ideen". Die innere J\.nteilnahme müßte es nicht eine römische
Fassade, sondern eine im
F~c d ardts an den Reiseerlebnissen seines. jüngeren Stil des Sanmicheli sein, damit sie sähen, wie Monsieur
redfn es kommen schon in diesem ersten Brief zu be- Garnier seine Auf~abe hätte fassen können und wie Pracht
1\1I' em J\.';Isdruck. Denn offenbar auf eine Bemerkung und Würde sich mcht ausschließen."
loths htn schreibt Burckhardt, vor den Trümmern des (f'ortsclzung Seile 638.)
6. September 1913.
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Rn dieser teBe haben wir es indesseI! ledigJic~ mit
der Bau k un t zu tun und innerhalb dIeses Gebietes
auch wieder nur mit der künstlerischen Seite des S tä d te-
ba ue. taU aller Theorie zunächst ein paar allgemeiner
bekannte Bei piele:hier das Gesamtbild etwa von Rothen-
burg ob der Tauber, dort - um bei dem Vergleich inner-
halb der sonst verwandten Kunstlorm zu bleiben _ jenes
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ß .• ersh~r1von Passau. Man darf wohl annehmen, da WIr In: ruck
Fall nicht allzuviel verlieren an künstlerischem.Emd tte"
des Bildes, wenn wir uns nur die sogenannte "Sllhoue
Udvorstellen, also etwa ein scharf umrissenes Schattenb
vor einem lichten Horizont. . er-
Ein leibhaftiges Märchen I Wie allgewaltig, un~der-
stehlieh zieht es jeden Blick Zur Höhe empor, Wie
No.1Z.
trischeh~ ist .die Wirkung auf die gestaltende Kraft der die ein solches Schattenbild dem l\nblick im allzu k1arert~hant~sle I . liegt das nur an der Zufälligkeit der Lage auf Sonnenschein, der uns jede große und kleine Einzelheit,
er Hohe eines Steilrandes ? Oder an dem zackigen Um- jedes Dach und jeden Erker besonders zu beachten nötigt,
&iß? Unmittelbar wohl kaum, das hieße vielleicht nur
.rsach.e und Wirkung miteinander verwechseln. l\be:
slcherhchwird es nicht wenige ernsthafte Beschauergeben,
6. September 1913.
vorziehen; das Bild gewinnt so an Einheitlichkeit und an
großem Zuge. Oder ein durchsichtiger, feiner Nebel-
schleier legt sich vor ein solches Stadtbild: dann scheint
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weiches hier das "fühlen" genannt wurde, dann zeigt sichfast immer, von einigen ganz und gar verwirrten oder ~e'sonders nüchternen l\nlagen vielleichtabgesehen,daß hierdie Reaktion auf dieses ästhetische Moment g~radez~
merkwürdig stark und schar! ausgeprägt ers~hell:~t. ~s,das auch "Zufall", oder hat im Verborgenen em kuns.t et
risch gerichteter Wille bewußt gestaltet? Oder spr.lcb
esich darin ein geheimes Naturgesetz aus; etwa das gle~~Gesetz, das auch im Geäder eines Baumblattes un. 1ndemjenigen eines vielverzweigten Flußlaufes bis~e~e~ganz ähnliche Bildungen zu Tage fördert? 1\uch m eZeichnung eines Marmorblockes, die als "schön" ..emp'funden wird, weil auch sie ein geheimes Leben zu ~unden
scheint; ja sogar in den feinen, nur scheinbar W1rr ,!er-laulenden Sprüngen auf der Oberflächenglasur etwa emerOfenkachel? e1\llerdings, eine weitere charakteristische Ta~sachl_können wir dabei so leicht nicht übersehen: was m so
chem alten, in jahrhunderten zusa~mengewa.chsener.Stadtplan, d. h. schon in der bloßen Ze1chnung emesßsO.rchen, oftmals jenes so wunderbare Leben enthält, d~ ~
seine Regungen förmlich zu "fühlen" meinen, das .1S~1~Grunde doch mehr das "Fleisch" des Ganzen - W1~ or_
ebenso das grünende "Fleisch" des Blattes - also e1ge;tslich die Gesamtheit des bebauten Feldes; während ~Geäder der Gas en und Straßen bei den wirklich "gewac -
senen" Städten in der Regel mehr als zufälliger, schw~rhlich von selbständigem Leben erfüllter Ueberrest.~lc.darstellt. Zeigt sich dagegen einmal ein wirklicJ:ter stadh'
scher Platz, d. h. nicht eine bloße Gassenverbre1terun~z~praktischem Zweck, um etwa zu eil'ler Kirchenpforte e1nebequemeren Zugang zu schallen, sondern ein Pla~z um
seiner selbst willen, der auch ollenbar schon an slch, z.B. mit einer besonders bemerkenswerten Kirchenfront zu;
sammen, einen Gegenstand des künstlerischen Interes~e
zu bilden gedacht ist dann kann man einen solchen.e en
nicht mehr den von'selbst gewordenen Gebilden hmzuhrechnen; und dann pflegt er allerdings häutig genug, dochkeineswegs im Sinne einer feststehenden Regel, auCn
wohl scharfkantig und augenscheinlich mit dem Stre~e _
nach möglichster Rechteckigkeit aus dem Körper desh erbauten Feldes herausgeschnitten zu sein, wodurc ~.dann auch von jenem "Leben", welchesdasGanz~dur~ddringt, wie von selbst seines I\nteiles teilhafhg W1r ~DieserI\nteii pflegt dann gerade bei den Plätz:n besondt .
ollensichtlich, schön und klar in die Erschemu~g z~ ~erten - d. h. abge ehen von der Wirklichkeit, 1;>eL we c ~da nur natürlich ist, auch schon im Grundnß auf de I,Papier - vielleicht nur deshalb, weil wir an solchen Ste ,len erst durch die künstliche Unterbrechung noch besonsders aufmerksam gemacht werden. Indessen kommt ~nauch häufiger vor, daß ein solcher Platz nicht bloß als e!
selbstständiges, für sich eine selbständige Bedeutung 10l\nspruch nehmendes Gebilde aultritt, sondern, und zw~roft genug selber durchaus unregelmäßig, förmlich Wie
ein lebendiges Wesen mitten in der bebauten J'I:1as;;e
seine Flanken dehnt und seine Glieder reckt, w1e..:~Kampfe um sein Dasein. Solche wirklichen Stadtpla ;..
.. h'Sie veranlaßte die Herausgabe, bei der nur ebensac'stliches fortgelassen wurde; an dem mitgeteilte~Texth
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nichts geändert worden. Es wäre vielleicht. nlcht ~ ~sInteresse, in eine neue 1\ullage auch die Bnefe l\lllot h
an Burckhardt aufgenommen zu sehen, denn nur:~d~rRede und Gegenrede werden die Beziehung~n ~1 ihrMänner und wird das Urteil über Kunst und die fil
zusammenhängenden Dinge ein vollständiges. d mNoch im ersten Briefe hatte jakob Burckhardt ejungen Freunde geraten, für alles, was ins Gebiet der N~tizen, Namen, Straßen-Nachweisungen, jahrzahlen us ~gehört, sich nicht aufs Gedächtnis zu verlassen! so~dd\'jedesmal eine Zeile und ein paar Sekunden an d1e Nie e ,
schrift zu verwenden. Der zweite Brief geht na~h pom_pejL "Rechnen Sie den relativ langen I\ufenthalt 10 po: .peji geradezu zum dauerndsten Glück Ihrer Laufb~ n~
man macht dort Bekanntschaft mit einem ganz absonMernlichen Stück des großen antiken Kunstkapitals" . . a skönne dort die unglaubliche Sicherheit des Dekor~erenn
und 1\rrangierens studieren, die den alten pompeJanerg
eigen gewesen war. Zwar kenne er auch die Erfa~ru~ ~daß die 1\ntike stets ein größeres Vorrecht über alle~u~ng"in 1\nspruch nehme und daß man sich auf "Impletat(fe,gegen die Renaissance ertappe. Daher ma~t er zur .e-duld, "in der klärenden Erinnerung wird sLch. alles wlk _der in die völlig te Harmonie setzen." Dann w1eder l?ra rtische Ratschläge: "Skizzieren Sie 1\nordnungen, ~ebti"Freund,1\nordnungenl Sobdld das beschei?enste . 0 "
eines Treppenansatzes, Lichteinfalles, Korndor~, Emte10lungsmotivs u. dergl. Sie trifft, als etwas Gemales, s
No. n.
. Das sind teilen au dem ersten Briefe. Sie zeigendie au ge prochene Liebe ihres Urhebers zu der 1\rchi-tektur de Cinque- und eicento in Italien die demokra-ti .che Unabhängigkeit aber auch die Schä'rfe des Urteils.Dieser Charakter geht durch alle 95 Briefe die im vorlie-genden Bande ver~inigt und vom Hera~sgeber .DemB~ ler. FreundeskreiS Jakob Burckhardts" gewidmet sind.pie BrIefe gehen von Basel an den auf Reisen befindlichenlu~gen Freund oder auch von dem auf Reisen unterwegswel1~ndenVerfas. er an 1\llioth,wie der Herausgeber meint,
mel t wohl be hmmt,auchdemFreundeskreisdesI\dres-saten mitgeteilt zu werden, in dem Burckhardt in Basel~.~ verkehre." I?llegte, an der munteren Gesellschaft dieserlungeren gel tJg lebhaften Männer sich freuend, die ver-
chle.denen Berufen angehörten, aber einig waren in derbegel terten Verehrung für diesen unvergleichlichen 1\n-
reg.er und. Förderer.' Der Empfänger der Briefe, MaxI\llloth, blieb Jedoch nicht in Basel, weil ihm in seinerV.ater tadt !'mcht alle Blütenträume gereift waren". Er~ng 1 . Wieder nach Pari, trat in ein 1\rchitektur-Büro
em, verließ dann aber einen Beruf um sich der Malerei
zu idmen. ach 10 jährigem 1\ufe~thalt in Paris ging ern~ch Frankfurt a.M., um sich von Neuem der Baukunst zuWidmen. Dann trieb ihn die ehnsucht wieder in die Hei-
mat, wo ~r seine Tätigkeit "nicht ohne Erfolg" wieder auf-
nahm, bl . er I 2 einer langwierigen Krankheit erlag.1\u1 al.l.en ~Ie en Wegen begleiteten ihn die Teilnahme undder vaterllche Rat Burckhardts' dessen letzter Brief ist
vorn 14. ~ai 1 9. Die Besitzerin' der Briefe ist die einzigeTochter ihres Empfängers, Marie Lude I\llioth in Basel.
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eine gewis e Einheit~chkeit ebenfal.~s gew.ahrt, ?as buntepiel der tausend Emzellormen drangt sich mcht m.~~der Berück ichtigung aul, belebt aber dennoch wohltahgdie an sich in eines zusammenfließende Fläche.
ach unserer I\ulla sung beruht aber das, was wir andie em Bilde als .schön" empfinden, im I\lIgemeinen undin er ter Linie durchaus aul dem "reinen Sehen".Ganz anders bei einer Stadtanlage wie Passau. Schondie Tat ache, daß der künstlerische Eindruck sich bedeut-
am teigert,sobald wirnichtalleindie Umrißlinie erblicken,
ondern von oben hinein chauen, könnte uns darangemahnen, daß hier ein Wechsel in der I\nschauungs-
wei e vorliegen muß. Da stört es nicht mehr, ob auch dieEinzelheiten im Ganzen einförmiger sind, und daß die un-gebrochenen Flächen gewaltig. vorh~rrschen ~!1d dieDächer als olche kaum noch eme Wirkung ausuben-im Gegenteill Es i t auch nicht zutrellend, daß der Vor-
zug aul einem .größeren Zuge" allein beruhe, der durch
verhältni mäßig größere Zusammenhänge, durch mehrEinheitlichkeit ja in der Tat gegeben scheint. Sonderndie I\rt wie das feste, lichte .Fleisch" der Masse hier
und da und überall an rechter Stelle, durch geradlinig be-
stimmte, ozu agen messerscharfe Einschnitte und ähn-liche kün t1eri ch wirk ame Mittel zu einem wundervollenLeb e n erwacht, und wie man dieses Leben fühlt- ja wahr-haftig fühlt mit allen Krätten einer tief erregten Phanta-ie - da alle predigt ein völlig neu e künstlerischesEmpfinden welches der dafür besonders empfänglichen
eele wohl al da stärkere und tiefere erscheinen kann.Wenn man vom. tädtebild" spricht, so hat man da-bei aber keinesweg das äußere Gesamtbild einer Stadt
allein oder auch nur in erster Linie im I\uge, sondern manbezeichnet damit bekanntlich ebensowohl die künstle-
ri che Erscheinung der städtebaulichen Elemente dertraßenzüge und der Platzanlagen als solcher. Und auchlür diese gilt jene Unterscheidung; man darf wohl sagen:
es gibtStadtplätze, die mehr "gesehen", und wieder solche,die mehr .gefühlt'" sein wollen. Dabei zeigt sich nun als-bald eine aullallende Tatsache, die zumal Demjenigen zudenken geben kann,der da schwört auf die moderne städte-bauliche Theorie, nach welcher für die ästhetische Beur-teilung streng zu unterscheiden sei zwischen den zufällig
ent tandenen, ogenannten .gewachsenen" Städten undjenen anderen, die nach einheitlichem Plan bewußt ange-legt orden sind. Man sollte nämlich wohl vorau setzendaß nur bei olchen l\nlagen, die in ihrer Ganzheit ode;doch in e entlichen Teilen nach einem von KünstlerhandbeeinllußtenBebauungsplan errichtet werden, eine so feineKult~rblüte. erwachs~!1 könn~, wie ie in jenem plastisch-archltektom chen .Fuhlen" Immerhin anerkannt werdendar!. I\llein, die Wirklichkeit gibt dieser I\nnahme doch
nur bi zu einem gewis en Grade Recht. Wenn man denGe amtpl.an einer solchen alten tadtanlage betrachtet-gerade emer solchen, die im Sinne jener Theorie ohne
allen Z eilel zu den planlos entstandenen allmählich
"ge ach enen" zu rechnen ist - d. h. nicht allein auf-
merk am betrachtet, sondern auch auf sichwirken läßt mitdem vollen Empfinden eben für jenes ästhetische Moment,
wei~t namentlich der Süden Europas, und wohl die aller-s~honsten das i t a li e n i sc h e Mittelalter aul; hier kommt
die klare, große Einlachheit der Linien bedeutsam hinzu,
um d.~m Platz seinen Charakter, wenn auch als bloßen,Mber außerst wirkun~svollenEinschnitt in die lebensvolle
asse zu wahren, d. h. seinen echten Rau m charakter.
Und somit werden wir auch hier dazu geführt, jenes"L~bensgefühl" am letzten Ende demjenigen Emplindeng.~elch zu teilen, welches man bei den eigentlichen Innen-
raumen ohne Weiteres als das wirkliche "Raumgefühl" an-
zusprechen pflegt.
Im Laufe der Jahrhunderte mehren sich die Fälle
solcher ~ünstlichen"gefühlten" Platzanlagen fast allent-
halben In den Städten des Südens. Venedig, Verona,
Florenz, Padua und wie die Stätten alle heißen: man darf
mit Fug behaupten, daß die Schönheit ihrer Plätze in
dem gleichen Maße auch ihren architektonischen Ruhm
bedeutet, wie diejenige ihrer einzelnen Paläste und Rir-
chen. Und doch wäre noch eine Steigerung möglich ge-
we en, als man in der ausgehenden Renai ance und in
der Barockzeit mit klarem Bewußtsein aul die antiken
v:orbilder zurückgriff. 1\ber last gleichzeitig. oder doch
n!cht sehr lange nachher, so will es uns scheinen. droh~e
die allzu straff gespannte Sehn<: z~ reißen, als ~an !n
d~m Streben nach einer vermemthchen GroßartIgkeit,
die jene des alten Rom womöglich noch übe~str,,:hlen
soHte, das Gefühl für den Zusammenhang mIt emem
Innenraum vollends verlor, während doch der antike Platz
ohne diesen Zusammenhang schwerer zu denken ist.
Dalür erhob man jetzt die absolute Regelmäßi~keit
zum obersten Gesetz; und diese in Verbindung mit den
fast stets gigantischen Größenverhältnissen brachte ~s
nun mit sich, daß man sich bdld genug veranla~t sah, em
J.1 rundsätzlich neuartiges Verfahren ernzuschla-
lIen. Bisher hatte man städtische Platzräume geschaffen,
mdem man in der Idee ähnlich verfuhr wie ein Bildhauer,
der in Marmor oder Holz arbeitet und seine Formen aus
der körperhalten Masse herausholt; jetzt machte
man's immer mehr wie ein Modelleur, der die Kunstror-
men im wesentlichen durch 1\n fügen an die Masse
gestaltet! Diese veränderte Technik (um im Bilde zu
b~~i.ben)mochte es dann wohl. mit ~ich bringen, daß. die
TatIgkeit des Städtebauers leider Immer mehr zu emer
reinen Rrbeit am Reißbrett" wurde. Rn die Stelle wirk-
liCher Platzwände zeichnete man jetzt mit Vorliebe ge-
waltige Reihen von Rrkaden und Säulenhallen, deren zu-
sammenhängendes Gr.undrißbild auf ~em. Papier ja voll-
kommen die gleiche Wlrkun8' tut. Tats,,:chl!ch ~er nu~ auf
dem Papier denn in der stemernen WIrklIchkeIt gehoren
in den meisten Fällen mindestens ebenso gewaltige Höhen-
maße dazu, um das echte Raumgefühl zu bannen, wie sie
den Kolonnaden des römischen Petersplatzes gegeben
Werden konnten. Und deren mißverstandenes Vorbild
hat denn auch in der Folgezeit - und bis aul den heu-
tigen Tag - gar manche schwere Enttäu~chung ver-
S~!'tuld~t und, in einer umgekehrtenWe~hsel~rkung,ver-
hangmsvoll dazu beigetragen, den Smn fur das Raum-
~lühl, soweit es den Bau der Städte beherrschen soll, zu-
letzt ganz und gar in Vergessenheit zu bringen. Unter
allen ausgeführten Platzanlagen von ähnlich bedeuten-
den oder noch erheblicheren Rbmessungen ist das Werk
des großen Bernini wohl auch die einzige Schöplung ~e­
blieben, die uns durch ein eigentliches, in Wahrheit m-
tensives Raumemplinden zu packen versteht. Ruch Paris
und Nancy nicht ausgenommen I Das italienische Mittel-
alter hatte dagegen an jener wahrhaft antiken Tradition
immer noch festgehalten, wenn auch vielleicht nur un-
bewußt (ähnlich übrigens auch sonst der Süden, z. B. das
südliche Frankreich). Solange diese Tradition des wir k-
lichenRa um es bestand,konnteman auch aller jener ein-
zeInen Regeln, aus denen man in der späteren Barockzeit
- und besonders auch heute wieder - der Sache mehr
oder weniger vergeblich auf die Spur zu kommen hoffte
unbedenklich entraten. Rlle, auch die raffinierte te~
Raumwirkungen, wie sie uns durch die Geschlo senheit
und einheitlicheZusammenlassungderWandungen durch
den wohl umrahmten Einblick in benachbarte Räu~e und
anderes mehr noch heute an so manchem alten Stadt-
Platz entzücken und zur Nachahmung reizen alles das
war ja in der überlielerten Idee de Innenra~mes ganz
von selbst bereits gegebenl
In diesem Zusammenhang bleibt nur Weniges nach-
zutragen über jene "gegründeten" Rnlagen aus älterer
Zeit, die man in der Theorie den "gewachsenen" als etwas
durcha~s Besonderes ~egenü~~r ~u stellen pflegt; wir
beschranken uns dabei ausdruckhch aul die Kolonial-
städte im deutschen Osten. Von diesen aber ist nur so-
viel zu sagen, daß sie hinsichtlich alles dessen was über
den künstlerischen Charakter des bebauten F~ldes also
des "Fleisches", und über die Gassen und Plätze be:nerkt
"!Urde, den rein.. "ge~achsenen" völli!{ gleichzustellen
smd; denn die kunsthche Planung hat sich hier, sehr im
G~gensatz zu den mod.ernen Bebauungsplänen, und viel-
leicht auch zu den antIken, durchaus nur aul die große
allgemeine Einteilung beschränkt, während der wirklich~
Rn bau und der Rufbau genau ebenso nach dem Gefühl"
erlolgten, wie bei jenen, den rein gewachsenen. Man kann
daher jenes "Lebensgefühl", welches auch hier die Masse
zu durchdringen pflegt, keineswegs einer bewußten
künstlerischen 1\bsicht des Planverfertigers zuschreiben'
dessen entwerfende Tätigkeit wir uns vielmehr wohl aus~
nahmslos als <:ine se~! n~chte~ne Uebung vorzustellen
haben. Ruch dIe oft machtIgen, Ln der großen Hauptidee
als Quadrat oder Rechteckgedachten Marktplätze stellen in
dieser Beziehungwohl kaum eine Ru nahme dar' schon die
bisweilen durchaus übertriebene Größe - übert~ieben na-
mentl.ich,:wenn man sich dabei die urspr~nglichwohl stets
nur n!edn8'e Bebal;'ung vo~~tellt - schel!'!t deutlich genug
auf die rem praktIsche, nu.chterne Rbslcht hinzuweisen.
Und das neue Streben lD unserer Zeit? Man spricht
heute so gern und viel von der wieder entdeckten Raum-
kunst"; auch im Städtebau gibt man ja neuerdi~gsvor
ihre Gru~dsät~emit Bewußtsein wieder anzuwenden. Rl~
man anfing, Sich auls Neue daraul zu besinnen daß die
Rnlage von Straßen und Plätzen von Rechts wegen auch
eine künstlerische Seite habe. damals brachte es frei-
skizzieren Sie gleich und verlassen Sie ich nie aul Ihr
Gedächtnis". . .
1875 befindet sich Jakob Burckhardt elbst wieder m
Rom und schreibt an Rllioth, sein Respekt vor dem Ba-
r!?CCo nehme stündlich zu .und ich bin bald geneigt,. ihn
fur das eigentliche Ende und Hauptresultat der lebend!!{en
l\rchitektur zu halten". Die Begründung mutet freilich
gerade bei dem tielernsten Burckhardt, der die Pariser
Oper so tapler schmälen konnte und für sie den ~til San
Mlchelis empfahl, etwas eigenartig an, wenn er mernt, der
Barocco "hat nicht nur Mittel für alles, was zum Zweck
dient, sondern auch für den schönen Schein". Seine
Liebe zum Barock bekräftigt er später, wenn er über Inns-
bruck berichtet letzter Barock vom Reich ten und chön-
sten vorherrschend .... wenn Sie einmal dort wären,
man brächte Sie schwer wieder fort. Unten Prachtrokoko
li~d oben ewiger Schnee, und zu jeder Stunde der köst-che Wein". Was er aul der Reise nach Rom von Früh-
l-ena~ssa.ncegesehen,sah er mit "tie!er Rüh~ung." nament-
Ich In Siena. Gegen Genua aber wIrd er VielleIcht im Ge-
gensatz zu Rom doch ungerecht, wenn er empfiehlt, "wie
sehr,doch Rom etwas anderes ist als z. B. Genua, wo es
Russleht, als hätten Kinder Theaterdekoralionen vierten
anges chräg und quer auf Felsen herumgestellt." Im
Ganzen fand er 1 75 Horn noch in allen wesentlichen Tei-
len "leidlich intakt" ; es habe noch jene ganze Fülle vorneh-
m~\:rchitektonischerRnblicke, wie keine andere StadthU• rden. "Es ist gar nicht immer die klassische Schön-
d elt des einzelnen Gebäudes, welche entscheidet, son-
ern ganze Gruppen sind wie selbstverständlich in ver-
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schiedenen Zeiten nach einem gleichartigen großen Mo-
dell zusammengestellt worden. Freilich, wenn in einer
?ta~t d~.r Welth~rrschaft fünlundzwanzig Jahrhunderte
In die Hande speIen, kann schon was Stattliches heraus-
kommen".
Das nächste Jahr schon sieht Burckhardt wieder auf
~~r R~ise nach Itali~n.."Beneidet mich jetzt alle, ich bin
lur dIesmal der Gluckllche". Welchen Eindruck hat er
von Süd-Tirol: "Es ist eben ein Götterland um dieses Et ch-
land I" In Bozen bewundert er am Morgen die heiße strah-
I~nde P~achtwelt v0f.\ vier zusa~.menlau!enden l\lpen-
talern mit lauter Schlossern und Klostern bIS in alle Höhe'
"und auf diesem letzten Vorposten eine deutsche goti ch~
Hallenkirche mit einem reichen Prachtturm von echs-
eckigem durchbrochenem Oberbau, voll der schönsten
Sophistik ... Beim Einzug in Trient die volle Renaissance
bemalte Fassaden, gruppierte Fenster aHa Veneziana mit
balconcini, oben herrliche Sparrendächer, ja ein reicher
Quaderpalast TabarelIi mit gewaltigem steinernen Pracht-
ltesimse. Ruf dem Domplatz eine Mordsfontaine mit
Skulpturen in drei Stockwerken; durch die ganze Stadt
dann noch Barock so schön man will. l\lles schon ganz
tiefsüdlich".
In Sachen des Barock wird er "immer ketzerischer",
denn schon ganz im Rnlang seiner Italienreise von 1 76
erquickte ihn in der Rirche zu Feldkirch "der genialste
Barock-Beichtstuhl, den ich je gesehen" und in Mailand,
aus dem er schreibt, "kann man in Barock schwelgen ....
und inzwischen sieht man immer Sachen der goldensten
Zeit ...." (Schluß folgL)
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eustadt a. d. H., Rud. Buchholz in Neukölln und Brei-denbend in Strehlitz.-
---
----- -Für u~s~re'.l "Deutschen Baukalender 1914" lolgende Bitle~Rn alle ~itelentgen preuß. Hrn. Regierungs-Baumeister, .derehlPrUlungslahr zum Baumeister in die Zeit von 1903 bis emsc .19.13 läl~t und we~che, sei es durch Russcheidung aus den ~:wärterbsten IUr dIe RnsteIlung im Staatsdienst, durch Wobnungwechsel, B~schältig~ngslosigkeit oder durch Rnnahme "~Stellungen Im Gen;telnde- oder Privatdienst usw. glauben.ad-nehmen zu dUrlen, In dem gegenwärtig in eubearbeitung behn "lichen Personal-Verzeichnis un eres Deut ehen Baukalenders.für 1914 keine BerUcksichtigung gelu::den zu haben richten ;:rdie Bitte, uns die bezuglichen Rngaben unter deutlicher rLgabe von amen, Titel, Fachrichtung und PrUlungsjahr geumgehend zugehen zu lassen.Die gleiche Bitte richten wir an die Hrn. St ad tb a urne i5 ~e r~Bezirks-Baumeister usw. in den mittleren Orten enDeutschen Reiches, soweit Veränderungen staUge!unj:nhaben, sowie an die selbständigen Hrn. Pd ~at-Rrchlte. b-und Bauingenieure und ersuchen sie höllich, zu dem Verzelc I-nisse derselben die Berichtigungen IUr den Jahrgang 1914 badigst an unsere Redaktion gelangen zu lassen. - ___
Inhalt: Malerische I\rchitekturbllder vom Rhein (l\bbl\du~l!eR\;Die Möhnetalsp rre und die Entwicklung des Talsperrenwesens IltlR urn-gebieL (Schluß) - Briefe von Jakob Burckhardt. - Etwas vom aUgefUhl. (Fortsetzung.) - Wellbpwcrbe.
__
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Wettbewerbe.
Ein Prei au schreiben betr. den zweckmäßigen Bau
und die prakti ehe Einrichtung von Ziegenslallungen wird
vom"Verlag für Kleintierzucht, G. m. b. H." in Dortmund
zum 1. Okt. d. J. bei 3 Preisen von 50, 30 und 20M. erlassen.Dar tellungen I : 50. -
Ineinem chulbau -\ eltbe erb Wahren-Leipzigwurdeden Entwürfen "Gelö t" der 1. Preis, .Ost und West" einII. Prei zuerkannt. Verfas er dieser Entwürfe sind die1\rchitekten Gebrüder Kie sling in Kötzschenbroda-Dre den. Dem Entwurf "Wirt chaftlich ver chmolzen",Verfa er die 1\rchitekten Reichel & Kühn - Leipzig,
urde ein weiterer II. Preis zuerkannt. Dem Preisrichter-Kollegium gehörten als Sachverständige Geh. Baurat
eh mi d t- Dre den,Brt.Mit tel bach-Dresden und Stadt-bauin p. trobel-Leipzig an.-
Wettbewerb Leicbenhalle Leopoldshall. Von 114 Be-
werbern urden Entwürfe eingesandt. 21 Entwürfe kamen
au! die engere 10 auf die engste Wahl. Den 1. Preis von200 M. gewann 'der Entwurf .~Sa?ta Lucia" der Hrn. Con!.Hir chbö ckund KurtSch u lzmMagdeburg;denlI.Prels
von 150 M. aer Entwurf .Tristeza~ des Hrn. ~hi1. Ka.~min Eltville. Eine lobende Erwähnung fanden dl~ Entw.l;lrfeder Hrn. Paul Glogner in Lübeck, F. Franz m Gmun?,Glogner & Vermehren in Lübeek, Kreuzberg m
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Garten-l\nlagen von l\rchitekt Rudolf Schmid in Freiburg im Breisgau.
lIierzu eine Bildbeilal!c, sowie die l\bbildunl!en Seite 643, 644 und 645.
n No. 50 des Jahrganges 1909 un- kung sucht. Hinzu treten noch als lose Dekorations_
serer Zeitung verö[fentli~hten mitt~1Gr~na~bäu~e,~o~tensien,.Orangenbäume usw.
wir das Wo~nhaus.f\doIlDletIer E~ s}nd ~üdhche.Itahemsche E~Innerungen, die hier
in Freiburg Im Brelsl!au, dessen WIe 1m eIgenen Garten des f\rchltekten den Charakte;
damals mit angelegte, architek- bestimmt haben.
tonisch geordnete, inzwischen Dieser letztere Garten hat eine mit dem Garten des
I herangewachsene Garten-f\nla- Hauses
DietIerverwandle GrundfQrm. fluch hier kehrt
.
gen wirin dem Grundriß S.643,in das in der unteren Rbbildung der Seite 645 dargestellte
~~~. der RbbildungS.644und aufder hier jedoch in die Rchse des Hauses verlegte Haupt~
.!::: • ".- <!~'I Bildbeilagehiermit nachtragen. Parterre wieder. Ruch hier sind südliche Bäume und
Das Haus liegt in der Maria-Theresia-Straße, nur we- architektonische Dekoration -Eleme
nte des Südens
nig von der Straße ab; vier Birken stehen auf der zur Verwendung gelangt. Die großen L
inden der Rllee
Straßenflucht. Zu beiden Seiten des Hauses. füh~en wurden ~einerzeit al etw~ 30jährige Bäume aus Köln
Gartenwege nach dem rückwärts gelegenen, !ch ~In- a'!1 Rhein bezo~en. wo eIne St~a(jen-Verlegung die
k,:lIörmig verbreiternden Garten, der durch el1'~ Gltt~r Baurl!e entbehrlIch I!Jach~e. MIt aller gärtnerischer
mIt büstengeschmückten Säulen, das unsere Bl1dbel- VorsIcht v~rpflanzt,smd s~e gu~ fort~ekommen. D
ie
lage darstellt von der näheren Umgebungdes Hauses obere f\bbIldung S. 645 zeIgt dIese Lm
den-fUlee die
abgegrenztist.DieBildbeilagegewährtzugleicheinen noch durch Terracotta-Vasen mit Ho
rtensien b~rei­
B.lick in da Haupt Parlerre, .das in d.er u!1teren Rb- chert wur.de. Die Rn-:>rd!1ung des seitl
Ichen Blumen-
bIldung auf Seite 644 noch emmal mIt BlIck auf das garten mIt Terrassemst 10 der oberen
Rbbildung auf
Wohnhaus dargestellt ist. Brunnenanlagen, Blumen- Seite 644 dargesle!lt. Es ist .de~ unmittelbar an das
rabatten Prunus.Einfassungen, Rosen, Rhododendron Wohnhaus anschheßende städlIsche G
arten, der hier
sind das' architektoni che und das verpllanzte gärt- auf einfachster Grundform eine sachl
ich begründete
nerische Material, durch das der Garten seine Wir- künstlerische Rusbildung erfahren h
at.-
Etwas vom Raumgefühl.
Ein Ver ucb zur Erklärung des Schönen in der Kunst. Von llrchitekt Hans Freude in
München.
(fortsetzung.)(I] leichviel nun, ob der chalfendeErfinder be- ~er j!ekrümmte und unregelmäßige Bildungenwußt oder unbewußt diesem vornehmsten In die Welt des Sichtbaren übersetzt wurden.künstlerischen Triebe, nämlich dem in seinem Das wirkliche echte Gefühl kann schon an sich niemalsHerzen wohnenden Leben gefühl gefolgt in grundlosen Uebertreibungen schwelgen. Wie uns dennist, wir werden die Gebilde seiner Phantasie auch in jenen älteren, nur scheinbar ohne künstlerische
. doch in k ein e m Fall als 1\ u s g e bur t e n 1\bsicht, wahrscheinlich aber nu
r ohne das deutliche B e-
e~ner la uni sehen Willk ür aufzufassen haben, ob wußtsein dafür entstandenen Platzanlagen und Straßen-
Sle hnu~ als im wesentlichen geradlinige und führungen eine tatsäcWiche Willkür und Laune woW
r\!C tWIDkelige, oder ob sie als mehr oder weni- ni~mals entgegentritt.
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in der Planung an sich einen bestimmten kün~t1eri­sehen Erlolg imVoraus zu erstreben. Der rein op.hS~~Reiz, der von einem Städtebild ausgehen kann, 1st e 'hlein äußerst problematisches Ding; man wird kaum.le ngehen, wenn man behauptet: während im l\llge.metnenein "gelühlter" Bebauungsplan nur des verständntSVOII~tEingehens auf die aus der einlachen Planzeichnun~se s_mit hinreichender Deutlichkeit erkennbare plashschh-a!nchitektonische 1\bsicht zu einem vollen Gelingen auC 1der Wirklichkeit bedarl, und dazu überdies der ein!~dctsten architektonischen Mittel, so wird bei einem Sta" e~bild, das nach den Erlordernissen des "reinen Sehens Zt_wirken erdachtwurde, die eigentliche künstlerisch~~adPml\rbeit, die auch allein denErlolg verbürgt, wohl !n Je e nFall erst imEntwurf und in der l\uslührung der ell~.z~nestBauten selbst zu leisten sein. Diese ist aber nur au erll_selten in die Hand des Städtebauers gelegt, der den agemeinen Bebauungsplan entwirltIUnd somit ist es nach alledem gerade kein W1;lnde~wenn bei unseren modernen "Städtebildern" kaum Je VOeiner tatsächlichen Mitwirkung des planlegenden St~dt~;bauers die Rede ist, soweit die endgültige künstlertSC
_Erscheinun~, nach dem wirklichen .KuIbau der Platzw~nndungen, in Betracht kommt. Und das trotz des gu er_Willens auf allen Seiten, auch trotz so manchen hervo tragenden Könnens auI der Seite des Städtebauers S~!~:e:l\ber wie sollte es auch anders sein I Gelingt dem Sta rbauer einmal wirklich ein großer Wurl, vielleicht s~gaznach dem vollen, reifen "Gelühl" - und daran ist~Wie ~B. manche bedeutende Wettbewerbsarbeit noch tn dIeletzten Jahren erwiesen hat, auch heute kein Mange -:selbst in diesem günstigsten Fall, und wenn man auch ~nnimmt, daß ein solcher wohlgelungener Plan wirklich ~In;mal unverändert und unverwässert durch alle Fä~rnlSs0in den Kommissionen, in den "zuständigen" Bauamterusw. hindurchgebracht sein sollte: so stände einem voll:Erlolg im Sinne wirklicher Raumkunst dann immer nO ddas unüberwindlichste aller Hemmnisse entgegen, udodieses ist die ganze heutige Grundaullassung e~l\rchitektur, und damit in unmittelbarem Zusammenhang die l\ulfassung des Vi echselverhältnisses zwis<;heneiner Platzanlage und all' den einzelnen Baulichkeiten,die - a~geblich~ die vier Platz-"Wände" zu bilde? habhen:Es Ist nun einmal so und nicht zu ändern: em wa rhaltiges Raumgefühl gedeiht am allerbesten im lnnenra~:n~"feil hier eben alle erwünschten Vorbedingungen a!U hauuhgsten zusammentrellen. Das wird auch dann mcht z.bestreiten sein, wenn man, wie auch der Verfasser, di~Mel­nung vert~itt,daß dieses Empfinden in seinem eigen~hc~e:.Wesen kemeswegs erst durch einen "Raum" an Sich 'rdingt werde. l\ber der Raum - darunter verstehen Wlhier einmal im nächstliegenden Sinn einen jedenOrt,~
während des Baues des zweiten Holtheilters ein, erklärtaber: ,,1\n dem nun last vollendeten 1\ußenbau des gro-ßen Semper-Theaters bin ich hie und da etwas irre undfürchte, es wird trotz größeren Umlan~s und ReichtumSdas lrühere nicht ersetzen". Er sollte Recht behalten..In München vollendet Jakob Burckhardt diese Re.lseiHier verweilt er einige Zeit. Nach seiner l\nkunlt s~eher in der Dämmerung noch Glyptothek und Propyl~eI?~~m anderen Morgen "wagte" er sich bis in die MaJ{l~lehan-Straße: "Da kann man !roh sein, wenn man o.nbSchla~lluß wegkommt. So unter allem Knaster hatte IC emir die Sache doch nicht vorgestellt". Etwas mehr Gn.a~_findet das Maximilianeum vor seinen 1\ugen. Er bezelc 0net es zwar als ein "Kartonmachwerk", namentli~hwenl_man die kümme.rlicbe Rückseite sehe, bei d.e~ Ihm vo\<_lends schwach Wird; er emplinde aber doch elnt~e DaÜchbarkeit für das Gebäude, "weil es wenigstens außerdeOin die Formen der Renaissance hinüber leitet u,nd'j' n-Geist von dem jämmerlichen Gotisch der Ma::Clml I~O'Straße belreit". Das alte München König Ludwlg~}: hhedet er "auch sehr abgestanden". In der Ludwigs -.n.lrcer·imponiert ihm Cornelius in gewissen Sachen noch lInmWi~das Gebäude aber innen und außen um so weniger. " ndherrlich dagegen die majestätische Theatiner-KtrchBuue-St. Michael! Neben diesen beiden ist alle moderne t ti"rei (18771) hier so matt und schwach, daß einem "re a •übel" wird. Doch nehme ich Triumphbogen un.d pr~t~.läen und alte Pinakothek aus. - Und während diese en-ern so wenig Großes vermögen, haben sie die ~r,!uee[1Kirche, die ich vor einundzwanzig Jahren noch ml~ ihr mherrlichen Barockgittern an den Kapellen und mit .d:rsköstlichen Triumphbogen über dem Grab des ~~I1\eoLudwi(!, mitten im Schille (und demselben zur schons
__und leichtesten Unterbrechung dienend) gesehe~ ~at~e .etze:L ~ er ten Tell dieses Feuilletons ist statt I\lliolh slets I\liolh zu - diese Kirche haben sie nun streng gotisch purifiz1er .. ,(Fortsetzung Seite 646.)642
Briefe von Jakob Burckhardt.(Fortsetzung stall Schluß.)
l as Jahr 1 77 sieht Jakob Burckhardt aul einerRei e nach Deut chland. l\us Dresden be-richtet er seinem jüngeren Freunde Maxl\lioth·) über FrankIurt am Main, dessen bau-liche ~ntwicklung nicht seinen Beilallfindet.lL.":::;;;'I!!I!.!lii.!!!e!!!!I.l-!elhge Pa~astbauen von Juden und ande-ren Grundern, Jetzt auch In deutscher Renaissance dieu.n er Freund Lübke zu Ehren gebracht hat. Es verstehttch, ~aß man unter diesem Prätext allerlei plumpesZeug ein chmuggelt; wer überhaupt nichts Schöneskann, kapn e in keinem Stil, und wer keine echteP~anta le hat, dem hellen alle "Motivchen"ntch t •. 1\ber auch was in italienischer Renaissancedort ~ebautwird, findet er "bei allem Reichtum zum Teilgr~ßIi.ch". l\uch erbli~kte er Fas aden, "die wie eine Szenebel Rlchard Wagner In verschiedene grell abwechselndekleinere tücke zerlallen". Marburg das er daraul be-ucht, ~e tärkt ihn in seinem alten Re pekt vor Leutend~ dretzehnten Jahrhundert, "deren Bauten wie leben-dige Pllanzen au dem Boden hervorgewachsen schei-~en"..In Ka el entzückt ihn die unvergleichliche Lageuber einer hohen Terras e, "man ist himmelhoch über ei-nem endlo en l\bgrund von Grün". Dagegen lindet er dasBau. e en der l.andgräIlichen Zeit sehr mäßig, doch nimmter.die Orange.ne aus, denn "sie ist Iür die aulgewandten~Itt~l doch ein malerisch trellliches Gebäude". In Leip-zig hndet er! da~ da~ Th~~ter "aul eine wirklich ganz wun-~ervolleWel e In ein tuckchenStadtparkhinein gelehntI t und z~ar u!1Itlitt.elb.ar ~ber einem tiel gelegenen La-ghetto, mitten In LeipZig einer der stärkstphantastischenBaua pekte von ganz Deutschland". In Dresden trillt er
Welchen schneidenden, unerquicklichen Gegensatzbilden hierzu gerade so manche neueren Pläne, denenman es auI den ersten Blick ansieht, daß nichts, rein garnichts von jenem sicheren, niemals irrenden "Gelühl" inder eele ihres Urhebers gewohnt hat, und daß dabei nurgewis e kleinliche Regeln und Rezepte, die man den Ein-zelheiten jener ä1ter~n,bei aller Unregelmäßigk~~tolt l.!n-sagbar schönen Gebtlde abgesehen hat, und daruber hin-au im besten Fall lediglich optische Gesichtspunkteeine Rolle ge pielt haben.icht minder aber auch gar manche von jenen alle r-neue ten, bei denen man, abgeschreckt durch solchenoffenbaren Mißerfolg, dem entgegengesetzten Extrem ver-fallen i t; an und lür sich ja gewiß ein verständlicherVor~angl ur schade, daß beiden l\rten der gleiche,große Hauptmangel auf die Stirn geprägt ist, nämlich dasuntrügliche Kennzeichen des geistigen Tod e s.Laune hier und Willkür dortl Denn auch die bis zuml\eußer ten durchgeführte Regelmäßigkeit eines Pla-ne kann ja "gesucht" wirken. Unsere Zeit vergißt allzurasch I on t müßte sie, die heute, vom Richterstuhl ihrermodernsten Kulturhöhe herab, immer nur der Unregel-mäßigkeit ihre sträfliche Willkür vorzuhalten beliebt,wenig ten jener doch nicht gar so fern liegenden Ver-gangenheit ich erinnern, da man eben 0 selbstsicher ge-rade da Gegenteil, nämlich die re gel m ä ß i gen Gebildede' o~enannt~nKla izismus - und zwar ganz allge-mein 10 der Baukun t, nicht bloß im Bau der Städte -al lächerlichen Zopl" abzutun pllegte, also ebenfalls als.ge uchte illkür". Wie gefügig ist doch stets auch dietolze te Kritik den Weisungen der Model Uns scheintIreilich, ie haben im Grunde beide Recht, die heutigenie jene früheren Kun trichter - wenigstens nach dernegativen eite. Eine je d e Kunstübun~, die lediglichnach neben ächlichen Richtungslinien onentiert ist, an-statt au dem tiefen Born des Lebens selbst zu schöpfen,muß ja stet darauf geiaßt sein, schon von ihrer unmittel-baren achlolgerin der illkür und der OberlläcWichkeitgeziehen zu werden, und zwar mit Recht.o auch wohl mancher moderne Bebauungsplan, der,ie das neuerdings 0 häufig geschieht, nur darum zury m metrie und zur geraden Linie zurückkehrte,um da al illkürlich und .ge ucht" verpönteGegenteil zu vermeiden. Wohl ihm, wenn er dannenig ten nach den Grund ätzen des "schönen Sehens"einiges Verdienstliche aufzuweisen hat. Wenn nur nichtge~a~e di,: es Zie~ mit. Hilfe einer gewissen Unregel-maßq~kelt zumel t VIel bequemer und sicherer zu er-reichen äre I
.. Freilich, oweit uns ein Urteil möglich ist, scheint esuberhaupt be onders undankbar zu sein, ohne sicheresFühlen" und allein nach dem Prinzip des "Sehens" schon
chervon de~ vollen 'Bebauung selbst (an einzelnen Gebäu-~~nd oder bel einer Stadtanlage) freigelassen ist - der Raum
.1 et eben die einzige Stelle, welche der Person des emp-
khn
denden Menschen unmittelbar zugänglich ist; folglich
ann das dem architektonischen Kunstwerk innewohnende~ebe.nsgef.ühl irgendwo anders praktisch überhaupt nicht
Idn selpe Wirksamkeit treten - gleichviel im übrigen, ob wir
abel an einen Raum denken, welcher inmitten der bebau-
ten Masse ausgespart ist, oder sonst an irgend einen an-
derenBeobachtungsort.1\l1ein, während diese letztere Fest-
~tellung für die Baukunst im engeren Sinne jederzeit auch
In der Praxis gilt und
man daher am einzel-
n.en Gebäude, außer der
eigentlichen Raumwir-
kung im Innenraum
selbst, sehr wohl auch
von einer solchen zu
spre~hen befugt ist, die
unmIttelbar von der
ä u ß e ren Erscheinung
ausgeht, so liegt es doch
gerade bei einem" täd-
tebild" in der Natur des
Gegenstandes selbst,
daß wir den eigentlichen
Herd der künstlerischen
~irksamkeitim 1\l1gemeinen s te ts
Im Rauminneren zu suchen haben
werden, d. h. also auf dem städtischen
Platz oder in der Straße selbst; und
Zwar gilt das unverändert auch für
den 1\usnahmefall, daß der Beobach-
ter dabei von außen in den Raum
hineinschaut. 1\n sich wären auch
andere Möglichkeiten zu denke!'!;
aber es ist nicht mit Bestimmtheit
nachzuweisen, daß sie jemals auf
Erden ihre Stätte gefunden haben.
Ruch jene Wundergebilde, die ihnen
vielleicht nahe gekommen sind, wie
der Rltar zu Pergamon, oder die .Piaz-
zetta von Venedig, oder der Capltols-
Platz in Rom und vielleicht sogar
auch die 1\kropolis von 1\then: diese
alle wirken auch in ihrer 1\ußen-Er-
scheinung immerhin wohl mehr
durch den darin ein~eschlossenen
Innenraum als unmittelbar durch
eine äußere Gesamtheit, wie es bei
einem einzelnen Bauwerk stets ge-
schehen kann.
Garlen-l\nlagen von l\rchilekl RudoU Schmid
in Freiburg im Breisgau.
Oben: Garlen des Hrn. Rudoll Schmid.
Unlen: Garten des Hauses l\doll DietIer
in Freiburg.
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Und weil gerade im Städtebau die echtest~, vollk<;>m-
men te Gefühls" _Wirkung immer nur von emem Wirk-
liChen Snnenraum" auszugehen pflegt, demnach in der
Praxis überhaupt nur bei einer Platz- oder Straßenanlage
vorn ausgesprochensten Rau m - Charakter ~?glich ist,
darum sollte sich unsere moderne Stadtebau-
k~nst endlich einmal dazu aufraffen, gerade
dieses Ziel mit den ihr in so reichem Maße zur
Verfügung stehenden Möglichkeiten in allem~rnst zu erstrebenl Die äußeren Möglichkeiten sind
eute in so reichem Maße vorhanden, wie kaum je seit dem
10. September 1913.
Untergangdes alten römischen Reiches. Statt dessen sehen
wir, daß die beste Kraft immer wieder dazu verbraucht
wird, an diesem einzig großen Ziel mit merkwürdiger Be-
harrlichkeit vo rb e i .zu ~treben. Gezwungen durch die
aus.schlaggeben~e One~he~ung der Baukunst im l\llge-
melnen,.durch d~~ al.lmachhge Mode un~ allerdings auch
durch die volkstumhche 1\nschauung, die schwerlich zu
einer 1\bkehr von dem wenigstens in Deutschland seit je
Ueblichen von heute auf morgen gebracht werden könnte
Denn nach wie vor liegt heute das baukünstlerisch~
Schwergewicht ausschließlich auf der Ei n z el- Erschei-
nung der Bauwerke. Ja, man rühmt heute vielleicht mehr
denn je den e~nheitlic~en,großen Wurf in der Erfindung,
und man vergißt dabei vollkommen, daß die Einheit eines
städtebaulichen Ganzen eben ein noch größeres Ziel be-
deutet; wie das Bessere des Guten, so ist hier das Größere
des Großen unbarmherzigster Feind. Was nützt es da
wenn die Zusammenstellung der einzelnen Gebäude noch
so "gf(?ßz~gi~", ~. h. achsenmäßig, parallel und
rechtwlQkh~Ist, Ja wenn sogar der kostspieligste
1\ufwand mit ausgedehnten Säulenreihen und ähn-
lichem Blendwerk aufs Neue vorgeschlagen Wird,
ungeachtet so manchen mittelmäßigen Erfolges
aus alten Tagen, gegen den auch"die Sentimentali-
tät einer augenblicklichen Modeströmung nicht
°....11-''--'''--''-I,I-''.....'.....'.....,-1~ 211+, ~3rm
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völlig blind machen sollte. Es ist ein Jammer um solche
Verschwendung, mit der wir uns vergeblich bemühen die
Stimme des architektonischen Gewissens zu überschr~ien
die niemals aufhören wird, jene uralte Wahrheit vo~
Raum zu predigen, von der Raumkunst auch unter
freiem Himmel.
Indem man auch heutzutage noch jedes bauliche Ob-
jekt, den öffentlichen Monumentalbau wie das allerge-
wöhnlichste Zins- oder Ceschäftshaus, in erster Linie als
einen Körper für sich anzusehen gewohnt und zu ent-
werfen bemüht ist, verschuldet man fast stets die man-
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gelnde Einheitlichkeit des Platzes als eines Gesamt-Orga-
ni mus. l\ber selbst wenn man neuerdings nach dem
Vorbilde ge is er älterer Ver uche - deren tat ächlicher
Erfolg dahinge tellt sei - vorge chlagen hat, die einzel-
nen Häuser einer jeden Reihe, als einer "Platzwa.nd",
durch gleiche Stockwerkshöhen, durchlaufende Dachhrste
u. dergl. gewaltsam zusammenzufassen, so würde man d~s
Uebel damit dennoch nicht an seiner Wurzel trelfen, Ja
l\us dem Garten de Wohnhauses Rudolf Schmid in.Freiburg. Blumengarten mit Terrassen.
Garten des Wohnhauses l\doll DietIer in Freiburg i. Br.
Garten·l\nlagen von Rrcbitekt RudoU Schmid in Freiburg im Breisgau.
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:an. könnte'unter Umständen gar leicht eine große, pe-
antIsch anmutende Nüchternheit - "Zopfigkeit" - ein-
tauschen. Und wie erschreckend trostlos, mit der echten
Spur proletarischer Unfreiheit im mürrischen l\ngesicht,
Ilus dem Garten des Wohnhauses Rudolf Schmid in Freiburg. Linden-/\llee mit Hortensien.
l\us dem Garlen des Wohnhauses Rudolf Schmid in Freiburg. Gartenwel! des Haupt-Parterres mit Orangen-Bäumen.
Garten ·l\nlagen von l\rcbilekt Rudolf Scbmid in Freiburg im Breisgau.
10. September 1913. 645
Linie nichts als Teile einer fortlaufenden tlmr~hm~~
und Wandung sind. Das ist uralte Wahrhelt, dle a:nder. d" h' nd da Wleerkennen man slch neuer lOgS J~ ler ~ orie.bereit linden läßt; vorläulig wemgstens l~ der T~rdte­Doch warum macht Niemand in der Pr~xls des t ungbaues endlich einmal wirklich ~rnst ~lt der Belo g eindieser wichtigen Erkenntnis! Blshe~ 1st uns ~aum'rk_
einziger neuzeitlicher Plan, geschwelge denn ellßr~daßliche Rusführung zu Gesicht gekommen von.der haus
man bei einer Platzanlage -. es brauch~ean slCh~U\icheokeine monumentale" zu sem - von emem tatsach s-Raum"charakter sprechen kö.nnte, etwa wi~ am Ma~c;d_Platz in Venedig oder wemgstens von elOem W. de'l
, I" d' L gglacharakter der Umschließ~ng,w? u~ le 0 t wieLanzi in Florenz ja das großarlJgste Belsplel darstell, an
man ihn aber auch schon am Sign~ren-PI~tz:uv:~r~>n:io_
seiner Westseite so wundervoll mlt verhaltn~sma:ßlf eh-lachen Mitteln ausgeprägt findet! Gerade dle Elnh~ehtheit und die strenge Zurü<;khaltung, da~ sc. lrÖß-Flächen mäßig e, Könnten hler oft schon allelI~ dleß derten Wunder wirken, wo der Reichtum, namenth~h 10roßeBegrenzung der Wand n,,:ch 0 b er: hin, auf alle falle Yini eGelahren birgt. Denn eme rull1ge, klare Gren; dem
zwischen der senkrechten Wandung ur: . ZUlichten, Ireien Himmel scheint bes?nders wlc.ht~~!
sein, also nicht das Dach, sondern dle Traull.lnl nei-Dagegen ist es auf alle Fälle einMitt~1von zwelsch en-diger Schärfe, hier hohe, steile Sa t teldach~ r z~ verwyonden, womöglich mit durchlaufender Firstlime, ~e es daß
manchen Seiten vorgeschlagen wird in der MelOung, n-hauptsächlich eine kräftige, einheitliche Zu sam m e odfassun~ der einzelnen Bestandteile einer solchen W~ur
nötig sel. Man übersieht dabei vollständig, daß e~eW'ehedie senkrechten Fronten der Häuser als wu .1 ser
.Wand" in Betracht kommen können! Und daß an dlelesWand, neben der schlichtesten Flächenwirkung, nur aJero-
.Einspringende", Hohle, Zurücktretende-:. e
nach: Loggi en, nach vorn g eöltne te Laub engangn~be s ond e r s ab e run mi tt elbar an ge schl~s s'rlenhofartige Nebenräume- am besten geeignet 1St, enWandcharakter wirkungsvoll zu unterstützen, nach o~r_hin dagegen, wie schon erwähnt, unter Umständen y tte-tretende, weit vortretende Grenzlinien gegeo deS ~tel­nen Himmelsraum, nicht aber voll ausgebildete adächer, die gerade das Gegenteil bewirken. hOOWoll te man folgerich tig handeln, dann müßte mandsc ch
eher Pultdächer in Vorschlag bringen! Denn ;\nesolche wird die Wandidee - die gerade durc~
1 an-schluß daran will er auch das Schloß von Bruchs.a en
sehen, "wo ein genialerMensch imBischömchSpeye~~sCbn"Dienst mit viel geringeren Mitteln hat arbeiten musse ~hIm nächsten Jahre wandert Burckhardt wieder. naenItalien. In Gravedona am Corner-See wandelt er zW.lsebenlauter steilen, engen Gassen, Gärten, .hochhingephttefer_Kirchlein ... wie zwischen lauter verschobe~en:rhe~'berDekorationen". Hier rühmt er vor allem dle Villa u inodem See, die Kardinal Tolomeo Galli 1586 durch Pel~egr imTibaldi erbauen ließ. Er schickt dem Freunde elne 00.Buch wiedergegebene recht gute Bleistiftskizze .~avineDer Bau wurde nie fertig; Burckhardt hält es fur eGe-herrliche Rulgabe, diese volte Aspecchio und andereBer-
wölbe aller Rrt zu stukkieren und zu malen. Ueb.erd uo-gamo geht die Fahrt dann nach Bresda.•Was ~~n roesere Millionäre in Basel in betreff des Wohnens fur ~~ste
',fröpfe im Vergleich mit den Nobili, welche die Pa ~en.
10 der oberen und unteren Stadt Bergamo gebaut ba ennFreilich, diese halten Majorate; vivat das Majorat, d be-
es ist gut Freund mit der großen Rrchitektur". In d~r f J1l-
ren Stadt sieht man durch pompöseVestibüle auf dle Ber-bardische Ebene oder die prachtvollen Bergzüge uJ1l uchg~mo.. Eine weitere interessante Wahrnehmung. soll a iebhler Wiedergegeben werden: .Mehr als einmal hn.det sderder Witz, daß jenseits von der Straße ein Garten lie~t, derdemselben Eigentümer gehört wie der Palast und ln 'chHauptaxe eine Nische oder Grotte hat; wendet ~an ])e-imVestibül gegen dieTür, so sieht man jenseits dlese u t ekoration. Ich will gern glauben, daß sich die Le uJ1lolt krumm gelegt und Hunger gelitten haben,
solche bellezze zu bauen". dt-In Bre da sind die Paläste, zumal im östlich~ns~aaiSteil, .noch um einen beträchtlichen Grad pompose\ zZoin Bergamo. Was dann Burckhardt von dem Pa a ltigDati in Cremona berichtet, der als Rnlage .wahrb~en"
noch in Rom neben Palazzo Farnese usw. Figur mac ben,würde, was er im Palazzo di Corte in Mantua l!ese nds
.die hohe Schule für alle, welche Gewölbe und ~~IOstu­der goldenen Zeit und Räume aller Rrt und Gro e ach-dieren wollen", das muß man in den Briefen selbst n
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an tatt dem Himmel zu danken, wenn ein so mäßig aus-ge tattetes gotisches Gebäude vom heitern BarOCk ist indie Kur genommen worden". Dagegen geht sein Herz
auf in den älen der Re idenz, vor allem in den ZimmernKarl 11. Da i t "geradezu der herrlichste Rokoko, der
aul Erden vorhanden ist, und an Erfindung und elasti-
scher Eleganz sogar den Prachtzimmern von Versaillesüberlegen. . . .. nd zwar ist es ein Crescendo, von den
orzimmern bis zum chlafzimmer und verrückt präch-tigen Toilettenkabinett" . Köstlich ist auch wie er bei
einem" hylock" um einen Band mit 200 Lepautres feilscht
und in verschiedenen Briefen immer wieder darauf zu-
rück kommt. ftTun ie", bittet er seinen Freund, .ein stil-les Gebet zum Herrn Zebaoth, daß er mich hierin glück-lich führen möge!- E ind von den leckerstenLepautres
mit dabei, Plafond und ganze Wände u. dgl.".Ueber ürnberg zieht Burckhardt dann nördlich.ft ürnberg teckt voll von schönen und merkwürdigen
achen, und schon im Germanischen Museum habe ich
mich zwei tunden lang dumm gelaufen. Rber zum Woh-
nen möchte ich die Stadt nicht, es i t mir zu eng zwischenden himmelhohen Häusern mit den hohen pitzdächern."Ruch die Umgegend, "dies sandige Wellenland mit Fichten
und Rüben", behagt ihm wenig. Daher freut er sich nicht
enig auf Bamberg und Würzburg; ftsolche alte Platten-
städte haben immer etwas Verlockende und Fideles, wieich e ~em habe." In Würzburg findet er Barock und Ro-koko .in grenzenloser Fülle und Ruswahl" in last sämt-lichen Kirchen und"vollends in der ganz gewaltigen, kai-
serlich prächtigen Residenz der alten Für tbischöfe, letz-tere ganz, völlig harmonisch, aus einem Geld und SLückgebaut und dekoriert um 1750. Hier paßt geradezu alles
zu ammen." Er bewundert die Werke des großen GiovanBatti ta Tiepolo und findet in ihnen eine andere Schattie-
rung als in den Zimmern Karls VII. in der Münchener Re-idenz, die er sich nochmals für ich allein ftZU ruhigemBetrachten und otieren" aulschließen ließ. Man müssediesen Bauten nachgehen, um in diesen uancen "den un-
ermeßlichen Reichtum an Geist und Können zu ahnen,
welcher in den damaligen Dekoratoren waltete." Im Rn-
wirktbereits hier und dort so manche durch das Band end-los fortlaufender, schwerer Gurtgesimse zusammengefaßteFront kleiner Einlamilienhäuser in unseren neuen "Garten-
städten"; wie chwer und plump vollends so mancherkün t1ich in Eins zusammengestoplte Miethäuserblock inden neuen Vorort traßen un erer großen Städte. Dazu dieleidige Modekrankheit der wuchtenden Riesendächer. Mit
elchen Uebermaßen gedenkt man denn den architekto-ni chen Vorrang der ö lf e n t! i ch e n Gebäude, zumal d.erKirchen, überhaupt noch aufrecht zu erhalten? Es 1Stgewiß eine schöne ache um ein echtes, großes, ungebro-
chenes "deutsches" Dach I Rber es sei doch daran erin:
nert, was ja an sich iemand bestreiten dürfte, daß bel
un eren groß tädtischen Fronthöhen das Gesamtstraßen-bild in Wirklichkeit viel weniger auf einer Mitwirkungder kün tleri chen Erscheinung des Daches beruht, als
man nach dem auch durch sämtliche neueren Bauord-
nungen ohne Zweifel begünstigten Kultus, der allenthal-ben damit getrieben wird, eigentlich vermuten sollte. Esbe teht kaum ein Zweifel, daß z. B. ein Straßenbild mitder fortlaufenden Rnordnung weit ausladender Hauptge-im e oder Dachtraulen, vielleicht in Holz, vielleicht in
einer modernen Konstruktion, auch bei der Rnnahme völ-Iigun ichtbarer, völlig !lacher Dachschrägen viel entschie-dener über da Elend des gewohnten Rn blickes zu trium-phieren vermöchte, al das mit den verwegen ten Künstenin der Ru prägung der Dächer hoch über vier- oder fünf-gescho igen Häusern überhaupt noch möglich ist. Unddie prakti chen Rnforderungen, z. B. das soziale Moment,da ja in Bezug auf die Rusnutzung des Dachgeschosses
mit zu berück ichtigen ist, und selbst die Frage des ge-icherten Lichteinlalles brauchten bei einer geschicktenRnordnung keine wegs zu leiden. 1st wohl ein unmittel-barer irkender Rnreiz, die traße selbst als Rau m zu
empfinden, schlechterdings vorzustellen, al es dadurchge chieht daß man ihre Wandungen zu oberst gleichsam
mit demRn atz zu einer Ueberdachung des freien Straßen-
raume ver iehtl Woher denn auch die zuweilen geradezu
märchenhafte Raumwirkung zu erklären sein mag, die wirin 0 mancher engen, bescheidenen Ga se im ärmlichstenRlpendorf verspüren, in der wir unter den weit vortreten-den Dachtraufen fast wie im Inneren einer wirklichen, ge-deckten Halle einhergehen.
Gilt e doch vor allem, nicht sowohl die den Randdar teilenden Gebäude oder Gebäudereihen, als vielmehrdie traße und den Platz elbst als das Gegebene
anzu ehen, zu dem die Gebäude, vornehmlich aber diegroße, eit überwiegende Masse der Wohnhäuser in erster
gewisse Unfertigkeit in der baulichen Idee unterstützt
werden kann, welche ihre notwendige Ergänzung in dem
Raum.'!edanken selbst findet - un~leich charakteri-
s ti s ch er au sge drück t,als durch voll s tän digeSa t-
teldächer, als überhaupt durch irgendwelche architek-
tonische Bildungen; zumal oberhalb, welche dem einzelnen
Hause oder der zusammenhängenden Häuserreihe die
Prägung des selbs tändigen Einzelwesens verleihen,
das keiner Ergänzung oder 1\nlehnun~ bedarf. Um sich
mit einer derartigen, auf das Ganze genchteten und aller-
dings ein wenig "radikal" anmutenden Konsequenz zu be-
freunden, dazu könnte freilich für unsere gegenwärtige
1\rchitekturauffassung mitunter ein gewisses .Umlernen"
erforderlich werden. Ist doch dem Verfasser dieser Zeilen
ein Fall bekannt, in welchem - bei einer Gelegenheit, die
zweifellos hierher gehören würde - durch eine hohe Be-
hörde ein olches "halbes Haus" in dieser Form ausdrück-
lich beanstandet wurde. Wie fern liegt es in unseren
Tagen zuweilen auch dem berufensten fachmännischen
Urteil, über die bloße "malerische Gruppe" hinaus an
eine größere architektonische Einheit zu glauben I Und
doch ist es ohne solchen Glauben vielleicht unmöglich,
den wertvollsten Baugedanken der antiken Welt und z. B.
auch der Spätrenaissance in Italien völlig gerecht zu
werden. Im Süden überraschen uns ja auch sonst nicht
gerade selten unbewußte Erinnerungen an diese einst
grundlegende Idee; erinnert sei an den heute so oft unver-
standenen Brauch, die äußersten Fensterachsen mög-
lichst nahe an die Hausecke und an die achbargrenze
zu rücken, und auch Bildungen, wie der bekannte "Mün-
chener Halbgiebel" - der wohl diesseits der l\lpen nur
um der steileren Dachlinie willen so auffällig wirkt, im
übrigen jedoch z. B. in Oberitalien eine zahlreiche Ver-
wandtschaft besitzt - wären anderenfalls schwer zu ver-
stehen. Der gleichen wichtigen Grundidee, welche wir
darin erblicken, daß die Wandung eines Platzes oder einer
Straße den künstlerischen Charakter einer gewissen "Un-
fertigkeit" oder Unselbständigkeit trägt, in der die ästhe-
tische Notwendigkeit zum 1\usdruck gelangt, erst
durch die Beziehung zu einer höheren Einheit
und zum Raum er.'!änzt, vervollständigt zu wer-
den, kann oft auch mit überraschendem Erfolg eine im
Verhältnis zu ihrer Längenausdehnung niedrige, und zwar
möglichst gleicharti~verlaufende Rechteckform der Wand
selbst dienen; dabei ist insbesondere von jeder 1\ultür-
mung in die Höhe, etwa nach der Mitte zu, grundsätzlich
abzusehen am besten auch jede Betonung der Mittelachse
überhaupt 'zu vermeiden. Eher wird sich eine solche Be-
tonung und selbst 1\ultürmung nach den Ecken hin
oftmals rechtfertigen lassen, namentlich in unmittelbarer
1\nlehnung an die Schmalseiten des betreffenden Rau-
mes, sofern dieser eine gestreckte, etwa rechteckige Grund-
form besitzt. Mancher Vorplat7. vor einer zweigetürmten
Kirchenfront kann hier als Beispiel genannt werden.
Sicherlich, das alles ist nur Theorie, und auch
das bedeutet nichts weiter als die 1\ufzählung
rezeptartiger Bildungsgesetzel Die Hauptsache
ist und bleibt auch hierbei das unbestechliche
Raumfühlen des Baukünstiersl Sonst könnte es
geschehen, daß der Erfolg ebensowenig befriedigt als
man es i~. gewis~en Fällen bei der 1\nwendung langge-
dehnter Saulenrelhen erlebt hat, welche sich dem weiten
Platzraum, den sie ja nicht lediglich einfriedigen
sondern auch kraftvoll umwanden sollten in der wirk~
lichen 1\uslührung nicht gewachsen gezeigt haben. Denn
der Raumkörper einer Platzanlage wird niemals
höher empfunden, als es die Höhe der geschlos-
senen Wandform zeigt; eine im Verhältnis zur Breite
zu niedrige Platzform wirkt nicht mehr als selb tändiger
Raumkörper, sondern fließt für das seelische Empfinden
mit der allgemeinen Unendlichkeit zusammen. Daß der
Raum - Charakter hingegen durch in den Raum tretende
o~er~~ de.mselben frei aufgestellt~ Ge~äude keineswegs be-
emtrachtlgt zu werden braucht, Ist eme Sache für sich' es
kommt dabei lediglich aufTaktund künstlerischesGeschick
~~. Sol~.he bevorzugte Stellen können mit guter Wirkung
fur Gebaude von monumentaler Form und für ausgespro-
chene Schmuckbauten vorbehalten werden. Ebenso
wenig stört es bei geschickter1\nordnung,wenn me h r e r e
nach Lage und Form deutlich sich unterscheidende Räum~
in unmittelbarer Verbindung mit einander stehen oder
wenn etwa zur Seite oder in den Ecken eines g~oßen
Raumes klein ere Plätze für sich abgesondert sind in die
man aus dem Hauptraum, wie durch einen Rabme~ hin-
einzuschauen vermag, und umgekehrt. Die schö~sten
perspektivischen Wirkungen im Inneren der Gebäude, be-
sonders aber in den Hallenhöfen etwa genuesi cher Pa-
läste, beruhen j? a1.!! ähnlichen Raumverbindungen. Und
so kann es schließlich vorkommen, daß ein im übrigen
nach allen Regeln der Raumkunst streng geschlossener
Platz nach der einen Seite vollständig geöffnet ist
ohne im Geringsten an seiner Raumschönheit Einbuße z~
erleiden, ja man kennt Beispiele, hochgerühmte Beispiele
dafür, daU die stärkst~ Wirkung gerade des Rau mg e-
fü his er t durch die vollständige OeHnung eines Platzes
nach einer Seite hin in ihrer ganzen Schönheit zur Gel-
lesen. "Da da Haus Gonzaga weislich immer nur weiter-
baute, wenn es Geld hatte, so sind in der enormen Bau-
masse, welche Palazzo di Corte heißt, eine Men~e ein-
zelner schöner Räume und Gruppen, lauter elOzelne
Ideen ausgesprochen, die einander gar nichts angehen
und die VerblOdungswege, Treppen, Korridore sind so
toll und unscheinbar als möglich, die ersten auch wohl
Zum Teil zerstört oder vermauert". DiesesMai beschränkt
sich Burckhardt auf Oberitalien. Von Bologna aus, das
er "wiederum von göttlicher 1\nmut und Schönheit" fin-
det, von dieser Hallenstadt aus, die eine größere Zahl
schöner und malerischer Straßenanblicke als die vier bis
fünf übrigen italienischen Großstädte habe, in dem er aber
den armen Neptun des Giovan Bologna ob seines Mangels
an Wasser bedauert und von dem er sagt, e sei eine
Schande, "daß eine Stadt hart am Fuße eines Gebir~es
wie Bologna kein laufendes Wasser" habe, macht er eiOlge
1\b techer. Er besucht Imola, Forli, Cesena, Rimini, Pe-
saro, Fano, l\ncona und Cureto. "Zu sehen und zu me-
ditieren ist überall genug". Von Pesaro aus ging er nach
Monte Imperiale. "Wenn das fertig geworden wäre! Hier
hat endlich einer das Enorme gedurft, wie eit dem 1\rchi-
tekten weiland Ihrer Maj. Semiramis, der die hängenden
Gärten baute, niemand mehr". Ueber Mailand geht die
Reise dann wieder nach Hause. 1\us einem "wonnigen
Regentag" in Mailand sendet er dem Freunde ein "1\rchi-
tekturlied aus Italien", in dem er u. a. singt:
"1\n manchem schönen Vestibül
Ver tärkt' ich chon mein Kunstgefühl,
1\n manchen schönen Stegen;
Es ist ein wahrer Segen.
Denn neben Dir ist alles Tand,
o Du, halb Dreck- halb Götterland,
Wo alles hoch und luftig
(Der Mensch bisweilen schuftig).
Und mein Programm ist bald gesagt:
1\n allem, was da schwebt und ragt,
Gebälk, Gewölb und Kuppeln
Mich noch recht vollzuschnuffeln".
10. September 1913.
Dami t ihm in Basel mit seinen engen Häuserreihen, die über
ihm zusamme~zufallendr?hen, no~h 1\tem übrig bleibe.
Man begreift es, wenn Ihn das nachste Jahr wieder auf
einer Reise sieht, die diesmal London zum Ziel hat. Die
Reise geht über Paris und 1\miens. "Das Innere der Ka-
thedrale von 1\miens ist einer der sublimsten 1\temzüge
und wo bliebe der Kölner Dom ohne dieses ganz nah~
Muster? Der Schrägblick aus dem Langhaus in das sich
gewaltig in Nebenschilfen ausweitende Chor gibt einem
das Gefühl, als erweitere sich Brust und Lunge, und dazu
dieser Wille, alles in die Höhe zu treiben". In London
ist sein erster Gang zum Southkensington-Museum denn
das Lehren von Kunstgeschichte habe ein Loch,' wenn
man diesen "erstaunlichen Irrgarten von kombinierten
Sammlungen" nicht kenne. 1\ber wo solle das hinaus mit
unserer Kunstgeschichte, wenn auf diese Weise gesam-
melt werde und Niemand die eigentliche Uebersicht mehr
mache? Hätte er die ~eit, .~o .möchte er die "lebendigen
Gesetze der Formen 10 moghchst klare Formeln brin-
gen". D!~dekor.ativen Haupt.fra~en habe Semper in sei-
nem "S~ll erledIgt, aber es sei seither so unermeßlich viel
hinzuge~omm~n. Jedoch, er hat. sich eine "Raison" ge-
~ac~t: "Ich ~11I mltne~men,wa:; Ich ~ernemag, und nicht
fur die sonstige Welt die chweme huten". 1\ber wie be-
klagt er trotz aller Herrlichkeiten, die hier angehäuft sind
und trotz der aestheti .chen 1\nregung, die sie geben, die
"kolossale Verscheußlichung des Stadtanblickes". Jedoch
er rühmt die prächtige Promenade am Embankment be-
staunt das riesenhafte Gesamtministerialgebäude in West-
min ter, gegen das der Palazzo Farnese noch eine Hütte
sei, und meint: "Um was einer die hiesigen 1\rchitekten
beneiden kann, ist: daß sie "alles derHen". Im Jahre 1860
hatte er vom Parlamentspala t einen "fast ungeteilten
Eindruck ... Seither aber hat das Studium des Gotischen
zumal des Englisch-Gotischen solche Progresse gemacht;
daß man jetzt, zumal in all den prächtigen Boi erien, sehr
viele Mängel, ja gänzlichen Mangel an Empfindung sieht.
Einiges bleibt auf aUe Zeiten großartig, besonders die ok-
tagonal Hall in der Mitte, und höchst feierlich wirkt das
ausschließliche Oberlicht, indem in Sälen wie in Korri-
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tung gelan~l 1\llerdings ist auch anderswo gesagt wor-
den: "er t Oeffnungen und 1\usblicke machen einen Platz
vollkommen"; aber wenn man dabei ledigltch an
das .reine ehen" denken wollte, dann würde es
in jedem Fall noch sehr darauf ankommen, ob
die .Bilder", die man durch die Oelfnungen er-
blickt, auch wirklich sehenswert sindl
Es i t ja ein eigene Ding um den unwillkürlichen, uns
selb t überra chenden Einblick in einen uns fremden
Raum - sei dieser im übrigen ein wirklicher Innenraum,
etwa ein gewöhnliche Wohnzimmer, oder ein Garten,
oder ein städti cher Platz, oder auch eine weite, offene
Landschaft - wenn wir dabei nur selbst außerhalb uns
befinden und vielleicht durch ein von ungefähr offenste-
hende Fenster, durch eine zufällige Lücke in der Umfrie-
digung, einen Torbogen oder sonst irgend eine vergleichs-
weise chmale Oelfnung hineinschauen. Für den oft ganz
eigenen, lockenden Reiz eines solchen Hineinschauens ist
es dabei von Belang, wenn wir selbst an unserem Beob-
achtungsort möglichst wenig abgelenkt werden durch an-
der eitige Eindrücke; aber noch viel wichtiger, ja wesent-
lich für jene Wirkung auI unser Gemüt ist ein anderes
Moment, welches nicht in uns allein, sondern zum Teil
auch in dem Gegen tand unserer 1\ufmerksamkeit selber
liegt: nämlich daß uns jener Raum, sofern er in der ge-
dachten Weise auf uns einwirken soll, unter allen Umstän-
den per önlich fremd sein mußt ind wir erst einmal
selb t in Person darin gewe en und haben ihn nach seinen
1\bme ungen ergründet und alles Bemerkenswerte aus
der ähe geschaut, dann wird e künftig wohl schwer
halten, bei einer Wiederholung jenes Vorganges von dem
wunderbaren Zauber, der un damals, beim ersten Ein-
Tote.
Heinrich chmieden t. 1\m 7. September starb nach
längerer Krankheit der 1\rch. Geh. Brt. Dr.-Ing. h.c. Hein-
rich chmieden von der Firma chrnieden & Boethke in
Berlin im 1\lter von 7 Jahren. Wir kommen auf die Be-
deutung des Ver torbenen zurück. -
Wettbewerbe.
Im \,i ettbe erb betr. Enh ürfe Tür das Palais der deut-
chen Botschaft in Wa hington sind 2711\rbeiten einge-
laufen. Den 1. Prei von 10 000 M. errang Pro!' Bruno
Möhr ing in Marienfelde; den 11. Prei von 7000 M.1\rchi.
tekt Franz Thy riot in Frankfurt a. M.; den BI. Preis von
M. Geh. Hofrat Pro!' Martin D ü)f er in Dresden, und
blick, so stark an~ezogenhat, auch nur einen spärlichen
Rest noch einmal zu verspüren. Es mag wohl 10.dem
Wesen der menschlichen Seele, in der letzten Tiefe Ihres
Seins begründet liegen, daß sie immer aufs Neue von de~
Sehnsucht ergriffen wird, an dem unbekannten.O r
ihr verlorenes Paradies zu ahnen, bald in unendh~her
Ferne hinter den blauen Bergen, bald im stillen, lauschl~e~
Garten, in den von ungefähr ein begrenzter Einblick SIC
auItut. Der klare Verstand freilich, der Qewahrt vor dem
andauernden Versinken in solche Träumerei; aber !f
schützt uns nicht vor einem überraschenden Rückta .
Und da jene Empfindung eine sehr beglückende ist, so ent-
behrt die Seele zuweilen gern der peinlichen Ueberwachu!ll!
durch den Verstand, und trotz der Enttäuschung an vlei
len Orten sucht sie an jedem neuen, unbekannten Or
immer aufs Neue das heimlich verborgene Glück. ?
Ist das auch eine Offenbarung des Raumgefühls
Vi e Ilei c h tl Vielleicht gehört im letzten Grunde eiIl; sol-
ches dazu, um auch dieses Empfinden der Seele völhg Zu
erklären. Man darf zum wenigsten überzeugt sein, ~a
sein Entstehen durch ähnliche Gründe außerordenthch
begünstigt werden kann, als diejenigen sind, auf denen
auch das eigentliche .Lebensgefühl", jenes .plastisch-ar-
chitektonische Grundgefühl" in der Hauptsache beruht.
Dieses letztere aber haltet gewiß nicht am wesenlosen
Schein, etwa allein in der Einbildung und einervorüberge-
hendenStimmung, sondernist auf sehrbestimmtenformadlen Eigenschaften am Gegenständlichen selbst fest up
dauernd begründet. Jener mehr poetische als eigentlich
künstlerische 1\nreiz auf das seelische Empfinden, dessen
wir gedachten, bleibt, in seiner tatsächlichen Erscheinung,
doch immerhin davon zu unterscheiden. - (Forts. tolgt.)
den IV. Preis von 3000 M. gewann die 1\rbeit der 1\rc~i­
tekten Paul Engler und Dr. In~. Scheibner in Berlin-
Wilmersdor!. 1\usstellung bis 20. Sept. im 1\rchitekten-
hause in Berlin, Wilhelm-Straße 92-93. -
-------- ----------------
Inhalt: Gartenanlagen von I\rchitekt Rudol! Schmid in FreiburJ!ki~
Breisgau - Etwas vom RaumgelUh1. (Fortsetzung.) _ Briele von Ja 0_
Burckhardt. (Fortsetzung stall Schluß.) _ Tote. _ Wellbewerbe. - Ver
einsmilleilunlten. -
Hierzu eine Bildbeilage : Garten -1\nlagen von 1\rchiteid
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Deutsch -Oeslerreichisch -Ungarisch. Schweizeriscb~r
Verband für Binnenschiffahrt. X. Verbandstag 10
Konstanz 1913. (Schluß aus No. 70.)
In seinem Bericht über den Stand der Wasser-
s.traßen in Bayern ging der Geschäftsführer des ba;ie-
nschen Kanalvereines, K. G. Steller-Nürnberg, von er
schon auf dem letzten verbandst~ erwähntent:röffnupg
des Regensburger Hafens am 6. uni 1910 aus. Er Wl.es
dann auf die politischen Umgest tungen am Balkan hio,
die Deutschland in Gemeinschaft mit Oesterreich-Ungarn
veranlassen sollten, durch eineBeseitigung der technisc?i:=
und wirtschaltlichen Hindernisse aul eine regereEntWl~t
lung des Donauverkehres hinzuarbeiten. Er gedac e
hierauf der Gründun~des bayerischen Lloyds. Ruf d~~
Ludwigs-Donau-Mam-Kanal arbeiten die Donau-Malll
Schillahrtsgesellschaft, die Gesellschaft Bavaria in Barn-
berg, ferner derMainschilIerverband mit Erfolg zusaJIUI?:en.
Ein weiterer Plan habe sich alsbald daran geknüpft, nä.Itji
lich der eines Main-Werra-Kanales. Dieser Kanal so
bei Bamberg anschließen an den von dem bayerisc:?e~
Kanalverein geplanten Großschiflahrtskanal nach Nurn
ber~, der von da ab nach Steppberg an der Donau weiter:
gelührt werden soll. 1\1s größten und bedeutsamsten E~e
folg der Vereinstätigkeit bezeichnete der Vortragende dl
endlich erzielte Sicherun~ der Mainkanalisierung vo~
Ollenbach über die preußlsch-bayerische Landesgrenz
nach 1\schaUenburg. .. t
Ueber die Wasserstraßenfragen in Baden füh~_
Handelskammer-Syndikus Braun in Konstanz et~a fO t
gendes aus: Für das Großherzogtum bildet der Rhem OIcb.
nur die Hauptverkehrsader, sondern auch in se!nem
oberen Laufe eine mächtige Kraftquelle. Die Badl~ch:
Regierung wendet daher dem 1\usbau des Stromes Irr
volle 1\ulmerksamkeit zu. Unterhalb Mannheim, wo ~s
Strom die angestrebte Tiefe von 2 m (unter einern. a
.gleichwertiger Wasserstand" vom Jahre 1908 ~ezelcb.~
neten Wasserstand) hat, sind schon seit einer langere
Reihe von Jahren nur noch Unterhaltungsarbeiten "cfr~l!en~mmen worden. Bekanntlich ist aber gepla.?t, d ~.
Rhem von St. Goar bis Mannheim auf 2,5 m fur e
selben Wasserstand zu vertiefen. Die Verwir1~li~t1fs~
dieses Planes hängt mit der Einführung der Schilf ~t
l\bgaben auf dem Rhein zusammen. Der Standp
No. 73·
und die"beschwerliche Zufahrt aus dem Kanal zur Stadt:
schleuse und umgekehrt der Schillahrt und der Flößerei
dauernd boten. Nach längeren Vorarbeiten entschloß
man sich, die oberhalb der Stadtschleuse liegende S.treck.~
des alten Kanales bis oberhalb Schleuse 6 aus der blshe~
gen Wasserstraße auszuschalten und durch eine Strec .e
der an der Stadtschleuse anschließenden Oberbrahe, SOWie
durch eine neue, den 1\nschluß an die alte Kanall.inie ver:
mittelnde Verbindungsstrecke zu ersetzen, was elOer U~b
gehung des oberhalb der Stadtschleuse bis oberha
Schleuse 5 liegenden Kanalteiles ~leich kommt. In dem
neu auszuschachtenden Kanalteil werden zwei neue
Brücken") erbaut, außerdem noch eine einfache hölzerne
Brücke bei der 1\bzweigung des Umgehungskanales au:
der Oberbrahe. Die Speisungsverhältnisse der Vfasser
straße erfahren bis auf Weiteres keine durchgreifenden
1\enderungen. Die untere Brahe erhält aus ihrem obere~
Lauf genügenden Zufluß, ebenso wird für den Bromberge _
Kanal das aus der oberen Netze zulteführte Wasser ~e_
nügen. Bei den gegenwärtigen 1\usführungen we.rden Jen
doch zur Einschränkung desWasserverbrauches die neuen
Schleusen 1\und B mit ausgedehnten Sparbecken-Rnlag.e t
versehen. Bei der Gesamtanlage dieser Schleusen ~sr
auch die Möglichkeit der späteren Errichtung zwele
Schleusen vorgesehen. Die Betriebsvorteile der !1eu~~
Linie entfallen gleichmäßig auf die Schiffahrt und die. FJor
ßerei. Die Ersparnis allein an Schleu ungszeit ist bel Ee
neuen Linie auf mindestens 40 Minuten berechnet.. b r;
heblich gefördert wird die 1\bwicklung des Betne e
auch noch dadurch, daß der eIbe bei der StadtscWe~e
und den beiden Schleusen 1\ und B des Umgehungs ~­
nales elektrisch eingerichtet wird. Die Bausumme fur
die der Regierung in"Bromberg übertragenen fubeitsa~S­
führungen beträgt im Ganzen 22304000 M. Die Fertig-
stellung aller Bauausführungen und die Inbetrieb?ah~d
der Wasserstraße für Kähne von 400 I Ladefähigkeit Wir
im Jahre 1915 erlolgen. Die durch die Verlegung des un-
tersten Teiles des Bromberger Kanales frei werdenden,
als Park und Promenaden dienenden sogenannten SchieU-
senanlagen, sollen als Naturdenkmal erhalten bleibe~t
Die nähere Rusgestaltung dieses Planes bildet zurz:i\
noch den Gegenstand von Verhandlungen mit de~ Sta .
1\n den Vortrag schloß sich am Nachmittag eme Be-
sichtigung der Bauten für die Verlegung des "Bromber-
ger Kanales.-
l\nschauung, ährend Dr. iedler-Berlin und Vertreter
von Bayern und Baden eine Weiterverfolgung der Frage
ün chen,danamentlicheinWeggefunden werden müsse,
um die Eingliederung der neu entstehenden Interessen-
Organi ationen in den erband zu ermöglichen, was eine
tärkung des erbandesbedeuten würde. 1\us Sachsen be-
richtet Hr.1\rch. Fr. Re u te r- Dresden, daß dort bereits ein
Zu ammen chluß der fuchitekten-Vereine erfolgt sei; Hr.
G rooth off -Hamburg hält eine 1\ngliederung aller Inter-
e sen-Gruppen für wün ehenswert, die Verhandlungen
mit dem B. D.1\. für aussicht voll, nur müsse dessen 1\n-
gliederung unter Bedingungen erfolgen, die ihn selbst
leben fähig erhielten. Es entspinnt sich noch eine 1\us-
sprache über die Vorortstellung Berlins in den preuß.
Vereinen, die von verschiedenen Seiten als erwünscht
bezeichnet wird, während Hr. Köhn betont, daß der
.Berliner 1\rchitekten-Verein nach einer solchen Stel-
lung bi her nicht ge trebl habe.
1\u den Verhandlungen über die inneren 1\nge-
legenheiten des Verbande sei hervor gehoben, daß
der Vor itzende, Hr. Saran, wieder gewählt wird, desgl.
der Ge chäft führer Hr. Fra n z i uso Es istferner angeregt
worden, noch eine z eite Geschält lührerstelle mit 2000M.
G halt zu challen. Der 1\ntrag wird von einigen Seiten
befür ortet, während von anderer Seite die Frage als nicht
dringlich bezeichnet und nur eine Regelung von Fall zu Fall
geWÜD cht 'ird. Der Vorstand wird eine Umfrage an die
ereine richten. In den Vorstand wird an Stelle des nicht
ieder wählbaren Brt .1\. Hofacker-Stuttgart tadtbrt.
Fleck - Dresden gewählt, in den ständigen 1\us chuß lür
1\rchitektur tatt de ver torbenen Reg.- und Brts. Ha-
bicht-Berlin Reg.-Rat E. BI une k-Berlin. Die Wahl eines
neuen Vor itzenden zur Leitung der Geschäfte des 1\us-
chu e für da Bürgerhau erk wird dem 1\usschuß
überla en.
DerZu chußfür die Verband -Z eitschrift soll auch
näch te Jahr erhoben erden, ihr Voranschlag wird ge-
nehmigt. Eine lebhafte 1\ussprache knüpft sich an den 1\n-
tra de Bromberger Verein , die Zeit chrilten der Bezirks-
ereine in die Verband -Zeit chrilt aufgehen zu lassen,um
die e zu kräftigen. Die Meinungen ind sehr geteilt, wäh-
rend einzelne Redner fürdie Ver chmelzung eintreten, leh-
nen andere die e ab und halten sogar die Gründung mög-
lich t vieler Provinz· Vereinsblätter für erstrebenswert.
Der erband - or itzende erklärt, daß der Vorstand in
die er Frage einer eit keine Schritte tun, sondern der
ache ihren natürlichen Lauliassen werde.
Zum chluß wird noch ein Dl'inglichkeitsantrag des
Dü eldorfer Verein eingebracht, der den Verbandsvor-
.tand bittet. ich mit der Frage der zu gründenden staa t-
h~he!1 T<;txämte~ zu beschäftigen. Die f\ngelegenheit
el dnnghch, da em Gesetzentwurl chon im Herbst er-
ch~inen oll. Durch die.Taxämter oll die Beschalfung
z elter Hypotheken erleichtert werden. Ueber die Zu-
sammen etzung der Taxämter sei noch nichts Be timm-
te in. die Oellentlichkeit gedrungen-), es verlaute aber,
daß die Kata ter-K0!1trolleure an ihre pitze ge tellt wer-
~~n .ollen. Der Be:.lchter~tatterhält Bausachverständige
fur die e teilung fur ~eelgneter. Der Vorstand will eine
mIrage bei den erelOen veranstalten.
m einem Dank an das au scheidende Vorstands-
itglied Brt.1\. Hol acker schließt der Vorsitzende dann
die erhandlungen. -
1\bweichend von den bisherigen Gepllogenheiten
urde am er ten itzungstage am Schluß der Verhand-
lungen ein techni eher Vortrag gehalten, der den 1\u s bau
der eich el-Oder-Was er traße betral. Ueber
die mteilungen des Redners, des Geh. Brt . May- Brom-
berg, entnehmen wir der .OstdeutschenPresse" Folgendes:
Der J\usbau des von Friedrich dem Großen angelegten
Bromberger Kanale mit der kanalisierten Brahe einer-
eit und einer Fortsetzung durch die etze und Warthe
zur Oder ander eit hat für den ganzen nördlichen Teil
de preußi ehen taate eine große wirtschaftliche Be-
deutung. Der Bromberger Kanal würde in seiner bisherigen
Breite für Kähne mit Oder-SIlree-Kanalmaß nur genügen,
enn die e einzeln fahren. Es ist daher erforderlich, das
Fahrwa er von vornherein so zu verbreitern, daß es zwei
großen Kähnen von 400I beim Durchfahren nebeneinander
genü end freien pielraum bietet. Die Wasserstände bei
der tadt chleu e sind in Bezug auf ihre IIöhenlage un-
verändertgeblieben, um keinerlei Einllüsse aul die gewerb-
lichen 1\nlagen und die amFlußlauf liegenden Grundstücke
und Bauwerke au zuüben. Bei der Durchführung der
a er traße durch Bromberg trat die ernste Erwägung
auf, die iß tände zu beseitigen, welche die ungün tig ge-
legene Einmündung des Bromberger Kanales in die Brahe
") Verll\. diel\usfQhrunl(en in .Deulsche Bauzlg." 1913. S.356 11. und 482.
"I Vlklorla - BrUcke, verg\. unsere .Mitteilungen" 1913, No. 15 und 11.
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lich günstiger, als die in beständiger Sohlenumbildung be-
griffenen Stromstrecken des korrigierten Stromes der
oberrheinischen Tiefebene.
Werden demnach die im Interesse der Schiffahrtser-
schließung zu kanalisierenden Gefällstufen durch die be-
weglichen Kraftwerk-Wehre überstaut, gleichzeitig mit
den Kraftwerken die für die SchiUahrt notwendigen e-
benanlagen im vollständigen l\usbau hergestellt, Fähr-
seile und Brücken-Neubauten inbezug auf Lichthöhe und
OeUnungsweiten den späteren Verkehrserfordernissen
angepaßt, so würde innerhalb weniger Jahre bei einem
Mindestaufwand von Kosten das Stromverkehrswerk im
Rohbau, soweit der Rheinlauf Basel-Rheinfall in Betracht
kommt, vollendet sein. Die Schilfahrtsstraße Basel-
Rheinfall (Neubausen) ist eigentlich schon in vollem l\us-
bau begriffen. Der ausgeschriebene internationale Wett-
bewerb kommt zu spät, nur noch bei der Frage der Um-
gehung des Rheinfalles werden neue Gesichtspunkte zu
Tage treten können. Hier handelt es sich keineswegs mehr
um das Problem der Schiffbarmachung, sondern vielmehr
um den mehr oder weniger zweckmäßig geleiteten l\usbau
der Wasserstraße. Sämtliche Verbandsstaaten haben ein
gleichmäßiges Interesse daran, daß die Nutzbarmachung
dieses unvergleichlichen Naturgutes ohne Vergeudung
von Zeit, l\rbeitskraft und Kapital erfolge. -
Eine wichtige Frage behandelte ferner der von lichtbil-
dern und kinematographischenl\ufnahmen erläuterteVor-
trag des Geh. Reg. - Rates Prof. Flamm von der Techn.
Hochschule zu Charlottenburg über die"Wir k u n gen der
Schiffsschraube auf die Kanalsohle". Die Frage
ist deshalb von außerordentlicher Bedeutung, weil nicht
nur durch die angreifende Wirkung der Schiffsschraube
l\uskolkungen in der Mitte und l\ufJandungen an den Sei-
ten der Kanäle entstehen, die eine dauernde kostspielige
Unterhaltung bedingen, sondern weil in Strecken mit ge-
dichteter Sohle außerdem die Gefahr der Durchbrechung
der Dichtung vorliegt, die .~in W~gsic~ern des Wassers
und ein Versumpfen der Landerelen langs des .~anales
durch Drängewasser zur Folge hat. Zu den Storungen
des Schiffahrtsbetriebes treten also auch noch Entschä-
digungsanspriiche der l\nlie~.er: B~sonders bedenklic;h
sind diese Erscheinungen naturhch 10 Kanalstrecken, die
auf Dämmen ~eführtwerden müssen, wie z. B. ~trecken des
Berlin-Steltiner Großschiffahrts-W.eges: Es smd des.halb,
um die genannten Schäde';1 auf ~.m ~nde~!IDaß emzu-
schränken, Betriebsvorschnften. fur die K!lnale ~rlassen,
die die Fahrgeschwindigkeit, dIe Maschi.nen~tarke .der
Fahrzeuge usw. begrenzen,. Maßreg~ln,.die WledeE mcht
im Interesse der Schilfahrt hegen. Mit dIesen l\usführun-
gen leitete Redner seinen .vortrag ein und ~erb~e!tete
sich dann über Versuche, dIe das preuß. l\rbeItsmlDlste-
rium in der Berliner Versuchsanstalt für Wasserbau und
Schiffbau durch Dr. Gebers in den Jahren 1910/1911 hat
anstellen lassen. Es ist danach festgestellt, daß die Schä-
den an der Sohle durch die l\blenkung des von der
Schraube erzeugten Stromes nach unten durch das Ruder
hervorgerufen werden, das sich unmittelbar in diesem
Strom fiefindet. Werden statt eines Ruders zwei mehr seit-
lich angebracht, so lie~en diese außerhalb des Stromes,
der Schaden trat dann mcht mehr in der derselben Stärke
ein. Das hat u. a. zur behördlichen Vorschrift von Dop-
pelrudern fiir die Schlepper geführt, die auf Grund des
Schleppmonopoles in Tätigkeit treten sollen. Diese Dop-
pelruder sind nach Flamm aber für die Schillahrt unbe-
quem, teuer und werden leicht durchl\nstoß an die Kanal-
Böschungen beschädigt. Sie erfüllen außerdem nach den
Untersuchun~endes Redners, über die sich dieser nun
näher verbreitete, ihren Zweck eirIer Einschränkung der
Sohlenbeschädigung nur so lange, als sie irI der Kiel-
richtung stehen. Sobald sie zum Steuern wirklich ge-
braucht, also umgelegt werden, stößt die an der Schraube
erzeugte Strömung wieder gegen die Ruder und die Soh-
lenschäden treten in alter Stärke auf. Das hat Flamm
durch Versuche im Laboratorium zunächst nachgewiesen,
aber auch eine sehr einfache Vorrichtung vorgeschlagen,
die tatsächlich nachVersuchen, die dann aufVeranlassung
der Potsdamer Regierung in den letzten Monaten auf dem
Oder-Spree-Kanal bei Fürstenwalde angestellt worden
sind, eine Schädigung der Sohle völlig verhindert und da-
bei die Unbequemlichkeiten des Doppelruders vermeidet.
Diese Einrichtung besteht in einer an der Unterkante des
Ruders befestigten wagrechten Platte, die nach hirIten
kurvenförmig ausläuft. Sie wird etwas tiefer als die Un-
terkante der SchraubenUüg:el am Ruder angebracht (was
nachträglich bei allen Schiffen möglich ist) und lenkt die
Schiffsschrauben-Strömung wagrecht nach hinten ab. Die
erwähnten Versuche mit Schiffen ohne Ruder, mit Ruder
und mit Ruder mit Flamm'scher Platte haben den Beweis
erbracht, daß die Schädigung tatsächlich Vom Ruder aus-
d~r badischen Regierung zu dieser Frage ist bisher
mcht bekannt. l\uf der Stromstrecke Mannheim-Straß-
burg haben in den letzen Jahren umfangreiche l\rbeiten
stattgefunden. Ferner wird demnächst der Bau einer
größeren Hafenanlage bei Kehl durch die Firma M. Stro-
meyer, Lagerhausgesellschaft, im Verein mit der kgl. Ber~­
werksdirektion Recklinghausen vergeben werden. DIe
Re.gulierungsarbeiten an der 85 km langen Strecke Sonder-
helm-Slraßburg nehmen programmäßig ihren Fortgang.
Nach dem Bauprogramm soll die badische 45,6 km lange
Strecke bis zum 1. Juli 1914, die elsaß-lothringische 39,4 km
be.tragende Strecke bis 1. Juli 1915 soweit fertig gestellt
s~m, daß der Talweg die geplante Lage innerhalb des
NIederwasserbettes überall angenommen hat. Nach wei-
t~ren 5 Jahren soll sodann auch die Vervollständigung
ell~zelner Regulierungswerke beendet sein. Die Bauar-
beIten dehnen sich auf die ganze Regulierungsstrecke
~us. Sie haben bisher in den fertig verbauten Strecken
uberall ein geregeltes Fahrwasser in genügender Breite
und in der gewünschtenTiefe ausgebildet, sie haben sich
als haltbar bewährt und haben wesentliche l\enderungen
der Wasserstände bisher nicht hervorgebracht. De glei-
chen wirkten sie nicht nachteilig auf die unterhalb an-
s~hließendeStromstrecke ein. Im Jahre 1912habeBaden für
dIe Rheinstrecke unterhalb Basel und zwar für allgemeine
Rheinbauarbeiten, Regulierungsarbeiten und Hafenan-
lagen im Ganzen 2,4 Mill. M. ausgegeben. l\uf der Strecke
Straßburg-Basel sind noch keine strombaulichen Verän-
derungen vorgenommen worden. Dessenungeachtet fin-
det schon ein regelmäßiger Schiffahrtsverkehr bis nach
Basel statt, der allerdings durch vorhandene Bauten usw.
manche Hindernisse erfährt, deren Beseitigung dringend
gewünscht wird. Die Regulierung wird jedenfalls nach
anderen Gesichtspunkten erfolgen müssen, als für die
Strecke unterhalb Straßburgs, da auf die sehr bedeuten-
d~nWasserkräfte nicht verzichtet werden kann, die auf
dle~er Strecke zu gewinnen sind. Für die Strecke Basel-
BreIsach ist bereits ein Vorentwurf aufgestellt. l\ufGrund
desselben werden in nächster Zeit mit der Regierung von
Els?ß-Lothringen Verhandlungen stattfinden; es ist eine
ge~mgste Fahrwassertiefe von 2,2 m vorgesehen. Die
ZWIschen Basel und Breisach zu gewinnenden Wasser-
kräfte würden sich etwa auf 200000 PS. stellen. Redner
ver~reitetsich dann noch über die Regulierung der oberen
R~.emstrecke Basel- Konstanz, für die. ja bekanntlich
Plane durch den zurzeit ausgeschriebenenWettbewerb ge-
w0.nnen werden sollen, während auch die wirt chaftliche
Selte des Unternehmens eingehend geprüft wird.
. Von besonderem Interesse waren die l\usführungen,
dIe Ing. Rud. Gelpke, der eifri~eVorkämpfer für diel\us-
dehnung der Rheinschilfahrt bIS zum Bodensee zur Be-
~rü1?-dun~ der Dringlichkeit des l\usbaues der
heIn-Bodensee - Schiffahrtsstraße machte.~~dner führte etwa aus: Das erste Jahrzehnt praktischer
lr~samkeit im Dienste der Verkehrserschließung des~hemes südwärts von Straßbur~ist abgeschlossen. 3(0 I
IJm Jahre 1904 bildeten das l\nfangsergebnis, im laufenden
~~re wird der Rheinumschlagsverkehr in Basel an-
nahernd auf 100000 I ansteigen. l\m 14. September 1912
~r~olgte die Eröffnung der ersten Rheinschilfahrtsschleuse
el l\ugst-Wyhlen und damit die VerkehrserschIießung
der 19,5km langen Stromstrecke Ba el-Rheinfelden. Von
den 250 km der Stromstrecke Straßburg-Schaffhausen
G
ind innerhalb des ersten Jahrzehntes 147 krn oder59% der
esamtstrecke bei vorläufig 180 bis 200 Fahrtagen bis
Basel, und 300 Fahrtagen zwischen Basel und Rheinfelden,
der Großschiffahrt erschlossen worden. Für technische
!\nlagen im Dienste der Fahrwasser-Verbesserung wurden
1m Ganzen bisher 400000 Frs. (l\ugster Schleuse) ausge-
geben, eine geringe Summe im Vergleich zu den erzielten
~~deutendenErfolgen, die in der Geschichte der modernen
mnenschiffahrt fast beispiellos dastehen. Der Schilf-
fahrtserschließung des badi ch-schweizerischen Rheines
§eht die Ueberstauung der Stromschnellen mittels der
eweglichen Wehre der vorhandenen und noch zu erbau-
en~en Kraftanlagen voraus. Es handelt sich also um eine
T.e11 ~ Kanalisierung. Diese Vorarbeit ist invollem Gange;
~le bIldet die eigentliche Grundlage, auf welcher sich
~n ger Folge das Stromverkehrswerk aufbaut. Unter den
e ~utenden Gefälien sind zu nennen: Schaffhausen
Rhemau, Rheinfall, Koblenz, Schwaderloch, Laufenburg;
Wallbach, Niederschwörstadt, Rheinfelden,l\ugst. Werdense~fn den z.u erbauende~ Niederdruckanlagen die nötigen
. c eusenembauten gleIch hergestellt, so ist der StromInnerhal~weniger Jahre von Basel bis zum Rheinfall der
O.bhrrhemstrecke Straßburg-Basel als SchiHahrtsstraße
SIC t nur ebenbürtig, sondern sogar überlegen, denn die
tromstr.ecken zwischen den einzelnen Gefällstürzen sind
nach BreIte,Tiefe, Gefälle und Grundrißgestaltung wesent-
10. September 1913.
geht, daß sie durch die Flamm'sche Platte aber völlig
erhindert wird. -
1\uf rein technischem Gebiet la~ e~Vortrag ,:on.!ng.
B. Ro emann der Firma Benz & ~0.1D Mannhell? uber
die Ver endung von ExploslOns- und Dles~l­
~ot Hen in der BinnensehiHa1?:rt, auf den nur hi~­
ge ie en sei. Die übrigen Vortrage beh~delten r~m
irtschaltliche oder rechtliche. Fragen d~r BI~~nschm­
fahrl, so namentlich die Frage emerVer~lDhetthc.hung
de Privatrechtes der Binnenschtffahrt, die von
BericUerstattern aus Oesterreich, .Deutschland u~~ der
chweiz behandelt wurde un~ zu emem Beschluß !ührte,
der eine baldige Regelung dieser Rec~~sf~age ZWischen
den Verbandsländern fordert unter moghchster I\nleh-
nun~ an da deutsche Bin~en chiflahrts-Gesetz,.nament-
lieh 10 der Frage de dinghchen Rechtes an Schillen.
1\1 ersammlungsort für die näc~ste.Tagungk~en
Köln oderPrag inFrage. DemVorstandistdieEntscheidung
überlassen worden. -
werden acht Gleise dem Verkehr zur Verfügung stehe~
Die gleiche ~zahl ist. zwa; je~z~ auch vorh~nden,a~~lr_
es sind zurzeit nur vier emseltlge ~ahn.stelj;!e z~rklich­fügun~ sodaß der Wert der acht Gleise sich m Wir.
keit ru~ht viel höher stellt, als der von nur vier Gleisen.
Von dem geschilderten Bauwerk aus wurde entlang
der Neubaustrecke der Weg nach Cannstatt angetretti~~
Dabei kam man an dem Platz d~s neuen L?komo I\n-
Schuppens vorbei, der in unmittelbarer Nähe der 11
lagen und des Wilhelma-Parkes zu stehen kommen so _
und in der Presse schon vielfache Erörterun~en he~~od_
gerufen hat. Nach Mitteilung d~s Führers wird ~e orer
licherseits an eine Verlegung mcht gedacht, es ISt ab'g
vorgesehen, daß bei dem Rangieren möglichs.~ ~enlg
Rauch entwickelt wird..Um übrigens die Rauc~~elasbg~nd
auf ein möglichst germges Maß zu beschrank~ndslnd
Rauchabzüge vorgesehen, die 42-45 m hoch sm unn
noch 10 m über den benachbarten Bahndamm emporrage .
Der neue Rosenstein-Tunnel ist neben den alten
gelegt, welch' letzterer unmittelbar unter dem SfblOr_durchtührt. Der ursprüngliche für den neuen Tunne V ßtegesehene Platz war ziemlich nahe am Schloß; e~ mU r-
aber intolge Vorschrilt der Hofdomänenkammer emeV~n
schiebungweiter talaufwärts erfolgen. Der Grund lag ~ar~b'
daß der neue Tunnel nicht wie der alte mit Stollenbe n ~
sondern im offenen Einschnitt ausgeführt wird. Da nefer
beim Bau des benachbarten Feuerbacher Tunnels, e-
ganz ähnliche Bodenverhältnisse aufweist, sehr una~gd
nehme Rutschungen und Setzungen ein~etr~~en slnu~
wollte man dieser Möglichkeit unter allen Umstanden als
dem Wege gehen. Die Gesamtlänge des neuen Tunnee_beträgt 230 m. Er ist als zweifacher Doppeltunnel ~usg h
führt und liegt etwa 4m höher als der alte. Das Pro.~l1 na~r
dem Neckar zu, wo genügend Ueberschüttungs~oheb~ht
Verfügung steht, ist - statisch am günstigen - üb~r ~e­
angenommen, während nach den 1\nlagen zu ein Der
drückter Querschnitt verwendet werden mußte.. e-
größte Teil der beiden Doppeltunnel ist bereits f~rtlt! ~er
stellt, auch ist die Ueberfüllung zum großen Tell WIe n-
eingebracht und die OberUäche eingeebnet. Die BepfÖazu
zung wird in nächster Zeit ausgeführt werden,.so~a . e
holten steht, daß bereits in wenigen Jahren dIe Je:JI%_
sehr empfindliche Lücke im Baumbestand des Sc 0 in
parkes wenigstens notdürftig wieder geschlosse
d
. s~rn
wird. Die I\bdichtung über dem Gewölberücken, leien
Tagebau besonders sorgfältig vorgenommen wer n
konnte, besteht zunächst in einem Glattstrich, sod~d
folgen Wormser Platten, die mit Goudron überdeckt Si e~
und schließlich ist noch eine Ziegelllachschicht auf~ie
bracht. Zum Schutz gegen die Rauchgase erhalten
Tunnel außerdem im Inneren einen Teeranstrich. e
Unmittelbar an den Tunnel schließt sich die ne Ye-
Ne ckarb rü cke an mit einer Länge von 320 m 1;lnd sei_
ben Oeltnungen, drei große Flutöltnungen und vier kl a-
nere seitliche Oeltnungen. Die mittleren drei B~geS~'~z­
ben eine lichte Weite von 61 und zweimal 56 m, die U f-
weite beträgt 54 und 59 m. Diese Bogen sind in Sta:~e
beton mit drei Stahlgelenken ausgeführt, währen lten
kleineren Bogen in Eisenbeton ohne Gelenke ge~a 1 ttI
sind. Da der Steinmergel der Lettenkohl~ nur cldie
unter Wasser anstand, konnten Pfähle vermIeden Ud auf-
Fundamente unmittelbar auf den festen Untergrunbt aUs
gesetzt werden. Das verwendete Material beste Erzie-Muschelkalk, Quetschkies und 1\alener Sand.. Zur atz-
lung einer hübschen 1\nsichtstläche wurde em '!ors der
beton aus Cannstatter Sauerwasserkalk austeführ\'eibt.
dem Ganzen eine sehr hübsche gelbliche Far e vede ZUDie Bogenbeanspruchung des Stampfbetons w~r rnan
50 kg/qcm angenommen, mit der Bodenpressu~ggmg I\uf-
bis auf 5 kg/qcm. Unter den Seitengewölben ~~nd zBr den-
nahme der großen Seitenschübe der Ha~.ptbogen 0 "er-
gewölbe angeordnet. Um d~s Lehrgeru~t doppelLänge
wenden zu können, wurde die ganze Brucke d.~r aUs'
nach in zwei Teile geteilt und zuerst die eine ~aRte trien
geführt. Die Mitteltuge wird durch einen Preo~Jt- nSHän-
geschlossen. Die 1\usführung der Brücke liegt 10geRariS-
aen der Firma Dyckerholt & Widmann, 1\.- ., tgart.
ruhe, die 1\rchitektur stammt von Brt. Mayer-Stu\ gen
Nach Besichtigung der gesamten Neubau-I\~~ern
dankte der Vorsitzende, Hr. Brt. Eu tin g, den Füheins-durch die Neubauten und betonte, das laufende.. Vern als
jahr habe keinen würdigeren1\bschluß tinde~ konn~a;tig·
durch diese Besichtigung. Mit Rücksicht auf die Gbo d zur
keit dieser Bauten habe der Verein auch den Ver an naen
l\bhaltung der Wanderversammlung für das Jahr 191Gästen
Stuttgart eingeladen und hotte dann den fremden rfüb-
.) I\n merkun ~ der Redak tion: Ein Modell dieser interessanten die Bahnanlagen größtenteils in ihrer Vollendung ,,0
I\nlage befindet sieb in der 1\ussteUung der genannten Firma in der ren zu können. - W.
BetonnaUe aul der Baulach-I\usstellung in Leipzig, No. 13.
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~ ürttembergi cber erein für Baukunde zu Sluttgart.
I\m 14. Juni fand die letzte Vereins-Veranstaltung
die e 0 m m e r statt, die in einer Besichtigung der
neuen Bahnbauarbeiten bei Stuttgart bestand.
Der Rundgang begarm an der Baustelle der großen Unter-
führungen, die von der Fi!.ma Wayss & Fr .eyta~ ausge-
führt werden. Dabei erlauterte der Obenngemeur der
Umbauarbeiten, Hr. Ob.-Brt. Lupfer, zunächst an ~en
aufgehän~tenPlänen eingehend die ganze 1\nlage. Diese
Bauten md erforderlich geworden, weil künftig die z~!ID
Fernglei e sämtlich auf der Talseite des Empfangsgeb~u­
des einmünden ollen, während die sechs Vorortgleise
berg eilig gelegt werden. Infolgedessen müssen die Lud-
wig burger- und die Gäubahn über die CarmstatterVoro!t-
glei e hinweggeführt werden. Im ganzen verlaufen hier
die Glei e in drei verschiedenen Stockwerken übereinan-
der.-) Große Schwierigkeit bereitete die Gründung; daman
in erreichbarer Tiefe keinen festen Mergel vorfand, auf
den man die Fundamente hätte unmittelbar aufsetzen
können, 0 mußte Pfahlgründung angewendet werden.
Die verwendeten Eisenbetonpfähle sind im ganzen 12 m
lang und nach dem Consid~re'schenSpiralarmierungs-
yslem au~geführt. Zum 1\bschluß des Ram~en~werde~
die Pfahlk6pfe oben aufgeschlagen, sodaß die Elsen frei
werden und in die aufzulegenden Bankette eingeflochten
werden können wodurch ein einheitlicher Baukörper
ent teht. Bei einer Länge der Pfähle von 12 m und einer
Höhe de Ueberbaues von 23 m beträgt die Gesamthöhe
35 m. Die Ei enbewehrung der Pfähle wurde zu 1,6 0 0, die
der übri~enBauteile zu 1,2-1,3% angenommen. Die tra-
genden Teile be tehen aus einzelnen Rahmen, die je in
6 m EnUernung angeordnet und in der Längsrichtung ent-
prechend verstrebt ind. Es wurden im ganzen 21 000 m
Pfähle ge chlagen,wobei das lfdm auf 16, M. kam. Derver-
baute Beton stellt ich auf 63000 cbm, das hierzu erforder-
liche Rohmaterial betrug75-7 ooocbm. Derüberaus starke
Eingang von 25-30 % ist vor allem der angewendeten
Luftdruck- tampfungzuzuschreiben. Verwenaetwurde für
den Ei enbeton Moränenkies von E sendorl und Waldsee
in ischung I : 4, für den tamptbeton Musehelkalkschot-
ler, daneben Quetschkies und 1\aalener Sand. Zur Her-
beischatlung de Rohmateriales wurden insgesamt 13000
Wagen = 700 Züge benöti~t. Die 1\ultüllung, die erst zum
Teil bewerkstelligt i t, Wird mit großer Vorsicht vorge-
nommen. E erden Schichten von nur 30 cm Höhe ge-
macht, ofür der Unternehmer einen Zuschlag von 88 Pfg.
erhält. Umfangreiche und soq~lältige Entwässerungsan-
lagen orgten vor Beginn der 1\uffüllung für die Trocken-
legung de Untergrundes, während nach Beendigung der
1\rbeiten die Oberlläche gleichfall durch ein System von
Längs- und Querdohlen mit Einfallschächten entwässert
wird sodaß kein Tagwasser in den eigentlichen Erdkörper
eindringen kann. Die Kosten der gesamten Ueberlüh-
rung bauten sind auf 2, MUt. M. veranschlagt, die Pläne
und Berechnungen ind von der Firma Wayss & Freytag
angefertigt und on der Baubehörde nachgeprüft worden.
Die 1\rbeiten urden im vorigen Frühjahr begonnen, für
die Fertigstellung ist der ommer 1914 vorgesehen; in der
Hauptsache dürften die 1\rbeiten schon diesen Spätherbst
fertig erden. Bereits im Oktober soll der Verkehr der
Hauptbahn auf den neu angeschütteten Damm verlegt
werden, sodaß alsdann die seitlichen 1\uUüllun~sarbeiten
vollends fertig gestellt werden können. Es slDd hierzu
von Kornwe theim aus noch etwa 0,5 Mill. cbm Boden her-
beizu chalten. Das Empfan~ gebäude wird in zwei Teilen
er tellt werden, nach Fertigstellung der ersten Hällte
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in unübertrollener Weise wiedergibt, nichts mehr von grö-ßerer Bedeutung erschienen zu sein.
. ichIn demselben Maße, in dem die Photo~raPl:l1e s te
entwickelte, verfiel die Kunst der Li.~hograp~le,dlet~derbei uns wieder zu Ehren kommt, wahrend die Eng a h'
sie anscheinend nichtmehr nennenswert üben. In qeutl\n_land wird jetzt der künstlerische Steindruck von elOer b-
zahlStellen mit glücklich~tem~rl?lg gepl1e~.t. B. G.T; undner und Voigtländer m LeipZIg! der K.unstler .. usel_in Karlsruhe, Fischer & Franke m Berlm u~d Dus hö'dor! zählen zu den hervorragendstpn Verbre}tern sc e
nerKunstblätter vom Stein. Sie. be.sc:hältigen eme GrIf~r_
von Künstlern, denen volle Frelhe!t 10 der Wah~.und dasstellung ihrer 1\rbeiten gelassen 1St. Diese ~onn.en d
zeichnen, was ihnen durch persönliche ~rlebmss~heb unmdurch die Dichtung vertraut geworden ISt und lhnen':' tHerzen liegt. Diesen Dichterkünstlern ist Gele~en e~tgegeben, ihre Fahrten, ihre Träume nach ihrer Elgena
als eigene Dichtungen zu zeichnen. •Und aus alledem zieht die Baukunst einen noch unberechenbaren Gewinn; denn in dem Künsllerkreis, deS'
sen Schallen hier in die Oellentlichkeit tritt, sind nich.t ~e~
nige, die mit der Baukunst mehr als ein gelegenll lC ~eVerhältnis unterhallen. In dieser Einkleidung durch ~IPoesie des Stiltes Iindet die Baukunst einen Widerhall lrDVolk, der nicht hoch genug ange chlagen werde~ kann~Und vor allem, auch die deutsche Heimat kommtw.leder Zmihrem Recht. Man sang wohl auch lrüher das L1~~ vo ·tdeutschen Vaterland, aber man sog sich gleichzeitig IIn.der althumanistischen Bildung voll, an deren seelenv~tändernder Kratt damals noch Niemand zweifeln dur e~Neben sie ist nun aber doch gleichberechtigt die deuts.C~_1\rt getreten. Und verlolgen wir die bisherige EntwI\slung, so müssen wir sagen, daß im Ganzen doch Nova \Recht behalten hat, wenn er aul die Frage: »Wo geh,:n wiedenn hin 7" antwortete: »Immer nach Hause." Der tleler~inn, der in diesen Worten steckt, ist lür die Bew.eg.ungder Künstler-Steinzeichnung von heute charakteristisch
und spricht zugunsten einer nationalen Entwicklung..,In dieser 1\ullassung wird bestärkt, wer die scho~:Sammlung von Künstler-Steinzeichnungen belrach!et, dl _der Verlag von B. G. Te u b n e r in Lei pzig und Berlln .~e\
ausgegeben hat und mit deren Herausgabe er lortl~hr :Eine Auswahl dieser köstlichen Blätter ist in verkleinerlern Maßl>tab aul unserer Bild-Doppelbeilage wi.~dergC:geben. Der Verlag erblickt mit Recht in der Kun.s tlerSteinzeichnung auch eine Volk kunst und meint, dle: e-rechtigte Forderung, die Kum.t dem Volke zu ge en,
werde durch keinen anderpn Zweig der Kunst in solc~erDMaße erfüllt,wie durch die Kün tier-Steinzeichnung. D\eseersetze den Holzschnitt des 15. und 16. und den 1{up er-
stich des 1 . jahrhunderts. Denn sie sei das einzige Ver-viellälti~.ungsmittel,~es en Erzeugnisse tatsäch1i~? demOelgemalde vollwertig ent prechen, weil der Kunstlernich~ nur sein Werk von vort.'lherein lür den Ste,in?rutiKb~~tlmm~, so~dern es auch bel der Wiedergabe biS In a. ~Emzelhelten uberwache. Daher entsprin~eaus den Stedf}zeichnungen immer und überall eine so hele Wirkun(!, le
noch durch die Natur der Stolle erhöht werde. In e1Ue~Katalog mit larbiger Wiedergabe von etwa 200 Blättern ~ist das große Gebiet der Künstler-Steinzeichnungen, ~eder Verlag bearbeitet, zu übersehen. atürlich kann In
verkleinerte Wiedergabe die prächti~eWirkung der gro.ß.eg_Blätter selbst nur andeuten, aber sie läßt die VielseBt!ld_keit der 1\uswahl der Vorwürfe erkennen. Unsere Ibeilage zeigt zugleich, in wie hohem Maße auch die Bau:kunst zum Vorwurf der künstlerischen Darstellung g~
macht wird. Das Unternehmen ist daher auchvon unserebtStandpunkt au ein so dankenswertes, daß wir geg~u i-haben, es durch eine Bekanntmachung in weiteren real
sen durch unsere Zeitung unterstülzen zu sollen, ~uII1 udie Preise der Blätter diese in der Tat auch materiell Z
einem allgemeinen Volksbesitz machen können. FrWas die Künstlergruppe, der u. a. angehören a:Beckert, U. Weber, G.Kampmann, W. Strich-CI'! _pell, W. Roegge, M. Roman, W. Georgi, Ernst Llelbermann, 1\. Liebmann, 1\. Bendrat, H. Prentce riK. Biese, 1\. Luntz, H. Petzet, H. Volkert, a_Dotzler - sie zählen zu den besten in deutschen Lannden - hier geschaffen hat, stellen wir aul eine Stule, we1i_nicht höher, wie die Steinzeichnungen der besten engh_schen Zeit. Denn wenn zu jenen die Farbe nur als. nac itträgliche Ergänzung durch die Hand trat, ist sie hIer IOn_
ein Teil des Druckverlahrens und bedarl daher vo.n vor mherein der sorglältigsten Berücksichtigung. I\lles I~ allf nstehen wir nicht an, das schöne Unternehmen mit a e eseinen Folgewirkungen als eine deutsche Kulturtat ohnEinschränkung zu bezeichnen. -
-H.-
.) Verlag B. a, Teubner in Leipzig, Post-Straße 3. Preis 40 Plg.
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de neunzehnten Jahrhunderts eine Periode stillen K~nst­
schallens feststellen, die als der Vorläufer des GebIetesbetrachtet werden kann, dem diese kurze Darstellung ge-
widmet ist. l\ber so hoch der künstlerische Gehalt derin die er Zeit, die sich auf wenige jahrzehnte zu ammen-drängt, ent tandenen ~erke auch ist, vol~stümlich konn-ten sie nach der l\rt Ihrer Entstehung DIcht werden, ob-
wohl die Technik an sich - die Lithographie oder Stein-
zeichnung - sie wohl dazu befähigt haben würde.Es i t eines der merkwürdig ten Zu ammentrellen,daß, als im jahre 1 29 in Englan~ der erst~Eisenba.hn~ugüber die Erde rollte, vom InselreIch, wo die Techmk SIch
zu einem so mächtig überlegenen Kulturzweig ausgebil-det hatte, eine kleine Gruppe von Künstlern auszogen, umin der nahen und weiten Welt zu zeichnen und ihreZeich-
nunl(en auf den Stein zu bringen, sie zu vervielfältigen
und sie im kleinen Kreise zu verbreiten. Die Kunst derSteinzeichnungen war damals noch nicht sehr alt. Frei-lich gehen Versuche des bayerischen Hofkaplanes Simon
chmidt, den Solnhofer Stein für die Verviellältigung zubenutzen, bi in das jahr 17 zurück. l\ber die eigent-liche Erfindung des teindrucke ist doch erst 1796 vonI\loy enefelder gemacht und in den folgenden drei jahr-
zehnten bi zu der Höhe au gebildet worden, welche die\: erke der weiterhin zu nennenden Grup'pe von Künstlern
erkennen lassen. Denn was diese im lilien Versenken indie mall!ri che Kun t des 1\bendlandes und des Morgen-lande an reiner poeti cher Kunstaulfassung geschaffenhaben, teht auf solcher Höhe, daß es verdient, der Ver-ge senheit entri en zu werden. Wohl haben um jene Zeit
auch in Deut chland Versuche zur Förderung der Kun tde teine tallgefunden; um 1 27 unternimmt es Zahn,für sein erk über Pompeji, Herculanum und Stabiä diefarbigp Lithographie ich dien tbar zu machen. 1\ber der
eigentliche ilz der Förderung der lithographischen Kunst
war damal in England, wenn die englische Künstler-gruppe auch in Frankreich eine Gefolgschaft fand. DieKün tier ind ämtlich tot; ihre Werke, die von Haus aus
nur in einer be cheidenen 1\nzahl von Exemplaren ge-
challen wurden, kommen auf dem Büchermarkt kaum
mehr vor, sie sind ein schlummernder Besitz privater oderöllentlicher Bibliotheken geworden. Und doch haben sie
al der 1\u fluß de durch die industrielle Unruhe Englandsge chärlten en iblen Künstlergefühles für uns eine er-höhte Bedeutung. Die Urheber dieser Werke zogen wohl ausin die Fl!rne, weil ie nach einemWortevon Beyle·Stendhal
au ge prochen in seinen ~Promenadesdans Rome" da'G.ehihl .hallen, das ~ün tlerische Empfinden könne' sich
mcht bIlden ohne die Gewohnheit melancholischer Träu-
merei. ie wollten zugleich dem Ge ellschaftsleben entflie-hen, weil ie fürchteten, daß die Wirkungder ivellierungs-Ideen de 1 . Jahrhunderts sie als eine kl,dne Gruppe von1\u nahme-Men chen am Wagen und Schallen verhindere.Zu die er Kün tlergruppe nun gehörten David Ro-berts, Stanfield, Georg Vivian, Harding, F. Stro-bant, Lake Price, Lawson, Louis Haghe, ShotterBoy' und ihnen chlo sen sich Lewis mit Skizzen vonder 1\lhambra, Girault de Prangey mit zeichnerischen1\ufnahmen nach arabischen und maurischen Denkmälern,\üller mit kizzen aus dem Zeitalter Franz I., Jos.Nash
mit den chlö sernEnglands und james Fergusson mitden Tempeln Indiens an. Die Tätigkeit dieser Gruppe
von Kün \lern des Steines umfaßt kaum 30 jahre. Es wa-r.~n. \aler ~ Lan~schaIterun? Figurenmaler -, die sorg-faltig ~rchltektoOl ch vorgebildet waren. Ihr Stern ~ing
auf mit der Erfindung Senelelder's, mit der dieser in sei-
nem Vaterland kein Glück hatte und sich daher nach Eng-land wandte. Hier bemächtigten sich einige große eng-li che Verlag firmen mit Eifer der neuen Erfindung. Un-ter ihnen ind zu nennen: Hullmandel and Sons, Dayand
ons, F. G. Moon, 1\ckermann & Co. C. Hullmandel gab1 24 in London ein Werk mit lq Talein heraus: »The art01 dra ing on stone, giving a lull explanation 01 the va-
rious tyle , 01 the dillerent method to be employed to
en ure ucce •. Diese Firmen veranlaßten in den zwan-
ziger und dreißiger Jahren des vorigen jahrhunderts eine1\nzahl namhalter Zeichner und Maler, unter ihnen diegenannten, ich der neuenTechnik zuzuwenden. Zugleich
wurden Mitglieder des reichen englischen Hochadels be-
ogen, die e Künstler zu unterstützen. So landen dennjene Rei en nach dem europäischen Kontinent, nach l\lrika
und nach 1\sien statt, au! denen das Material für die ein-
zig dastehenden Werke aus dieser Zeit gewonnen wurde.Das Jahr 1834 bezeichnet ungefähr den Höhepunktder Entwicklung der Lithographie in England. Zeitlichkann man den l\usgang der lünfziger Jahre als den Schlußdieser Entwicklung ansehen. Wenigstens scheint nachdem großen Prachtwerk: »Scotland delineated", das dieLandschaltswelt des schottischen Hochgebirges farbig und
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,?i~ biscbi!fliche K1l?sterkircbe zu Curlea de Arges in in dem kleinen walachischen Gebirgsstädtchen Curtea
RumäDlen. Mit Unterstutzung der Landesbehörden und de Arges im westlichen Rum
änien, nahe der Grenze von
nach eigenen Studien herausgegeben von Franz Jaff~, Siebenbürgen. Im Jahre 1517 durch Neagoe Voda, e
inen
Siegesdenkmal Trajans bei lldamklisi.
Ruinen einer römischen Basilika bei 1\damklisi.
llus: Jaff~, Die bischölliche Klosterkirche zu Curtea de 1\rges in Rumänien.
k(ö!1iglicher Baurat. Berlin, Selbstverlag des Verfassers. der alten glaubens- und kriegsstarken Fürsten d
er Wa-
Hierzu die Abbildungen Seite 655 - 660.) lachei erbaut und der heiligen Maria geweiht, ist da
s Bau-
. Ein Schriftwerk von selten reicher Ausstattung ist werk durch Feindeshand, Bra
nd und Erdbeben fast ver-
eRme~ ~er bem~rkenswertestenkirchlichen Bauwerke von nichtet worden, und hat lange Jahre in Trümmern
gelegen,
umamen gewidmet. Es handelt sich um die Klosterkirche bis der neue junge Landesfürst Carol beschloß, das Gottes-
13. September 1913.
655
656 J\UfgllDg zum RIo ter.'Ilmllesli in den Rarpalhen (oben}.~FUrsllicheRirche des heiligen Nikolaus in Curtea de l\rges (unten).
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haus in seinem alten Glanze wieder herzustellen und ihm dem zwei andere Architekten ohne Erfolg für die Wieder-
auch seinen ursprünglichen Charakter als Ruhmeshalle herstellung schon tätig gewe en waren. l\m 12. Oktober
der Fürsten des rumänischen Volkes wiederzugeben. Der 1886 fand in l\nwesenheit des Königspaare die Weihe des
Entschluß entstand bald nach seiner Wahl auf den fürst- in reichem Glanze wiederhergestellten Bauwerkes statt.
lUtar-Vorraum mit Blick gegen die l\ltar-l\bscblußwand.
l\us: Ja ff ~, Die bl chölliche Hloslerkirche zu Curlea de l\rges in ~umänien.
lichen Thron von Rumänien, im Jahre 1 66; für die Wie-
derherstellung wurden die .Rrchitekten Viollet-Ie-Duc und
de Baudot in Paris zu Rate gezogen, die den .Rrchitekten
.Rndr~ Lecomte du Noüy für die l\rbeiten empfahlen, nach-
13. September 1913.
Die Kirche war schon in der Mitte des vorigen Jahr-
hu.nderts der Gegenstand von Studien und .Ruinahmen
seItens der k. k. Zentralkommission zur Erforschung und
Erhaltung der österreichischen Baudenkmale in Wien.
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1 er. chien in den eröllentHchungen der Kommission und aus dem eigentlichen Kirchenraum, der drei, i~nen
eine umfa ende Dar tellun~. In ihrer eigenartigen Er- halbkreislörmig, außen polygonal geschlossene 1\pslden
cheinung bedeutet die Kirche eine 1\rt Renais ance für enthält; in der östlichen 1\psis belindet sich das Sanctu-
Inneres der Kirche 1\1lerheiligen in Ramnicu-Valcea.
Ru : JaUl!, 01 bl chlSlliche Klo lerklrche zu Curlea de Rrges In Rumänien.
die auf byzantini eher Grundlage tehende, aber einlör- arium. Jedoch nicht sowohl in ihrer 1\n1age liegtdieeigen~­
mig ~e 'ordene kirchliche Kun t der Donauländer. Die liehe Bedeutung der Kirche, als vielmehr in der Du.re •
Rirch be teht au einer ,l!roßen quadrati ehen Vorhalle, bildun,l! des 1\eußeren, das in einem Maße an die VorbIlder
dieal' Begräbni tättederBeherrscherderWalacheidiente, des näheren Orientes, besonders Kairos erinnert, daß nur
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besondere Umstände eine Erklärung dafür geben können. widmet auch der Bauweise eine Betrachtung. Es streift
Und ~iese liegen in den Lebensschicksalen des Erbauers dabei zugleich die Kunst der Römer im Lande, wofür das
der Kirche, des Fürsten Neagoe, der jedoch ihre Vollendung Siegesdenkmal Trajans bei l\damklisi und die Ruinen
Inneres der Kirche von Filipesti de Padure in Rumänien.
llus: Jarr~, Die blschöfilche Klo terldrche zu Curtea de l\rges in Rumänien.
~i~ht erlebte, die sein Schwiegersohn und achfolger Ra-
u von l\fumati leitete.
pas Werk gibt zunächst einen Ueberblick über das
heutJge Rumänien, schildert in Kürze Land und Leute und
13. September 1913.
einer römischen Basilika bei demselben Orte als Beispiele
(S. 655) angeführt werden.
Ein zweiter l\bschnitt gibt eine Baug'eschichte der
bischöflichen Klosterkirche zu Curtea de fuges von 1517
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• •rT1zuge chrieben wird (l\bbildung S. 656). ie zeigtu~d
l\eußeren und Inneren den altbyzantini ehen Typ~ ist
wei t nach Kon tantinopel. Die bedeutendste a er
da Gotteshaus unseres Prachtwerkes.
halbe Stunde nördlich der Stadt Curt,ea. Ir:' dieser s~:e~
ist die ältere Hauplkirche die des heuhgen Nlkol3ulsrt gru
Erbauung dem Gründer des Fürstentumes, Ra u e ,
Inn re der Kirche in Rucar bei Campulung in Rumänien.
Ru ; J "I! I Die bl chöfllche IHoslerkirche zu Curlea de l\rgcs in Rumänien.
bi I 7 und mit ihr eine Geschichte ,der t~dt Cuttea d.e
r e, Die Täler der Karpat~er:' md elt J:\lter mit
KI t ranla en be lzt; ein Bel plel davon zeIgt un ere
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. Es findet in dem Werke eine eingehende und sorgfäl-
h,ge Darstellung mit zahlreichen großen ein- und vielfar-
bIgen Tafeln, die sich sogar bis auf Nebensächliches, wie
Kleinodien, Seelenmeß-Register und Kultusgegenstände
erstreckt. Auch der Wiederherstellung der Kirche sowohl
nach ihrer technischen Seite wie in Bezug auf die Ausma-
lung, die bei der schlichten architektonischen Form des
Inneren von besonderer Bedeutung ist, ist ein Kapitel ge-
widmet. Unsere Abbildung Seite 657 zeigt den reichen
Anblick, den das ausgemalte Innere heute gewährt. Ein
AnhanJ! beschäftigt sich mit den Stammbäumen der re-
gierenden Fürsten aus dem Hause Basarab sowie den Häu-
sern Hohenzollern und Wied, gibt Inschriften und Urkun-
den, vor allem aber eine kunstgeschichtliche Dar-
stellung'über die baugeschichtlichen Beziehungen der
welc~~ in spätere~ Zeit, n~.ch Curtea de ~rges, durch die
FamI~le Can~acuzlOogegrund~twurde, seI Filipesti de Pa-
dure 1m BezIrk Prahova angefuhrt, von der die l\bbiJdun
aul S.659 einen Blick in das Innere zeigt. Schließlich se~
noch eine Kirche in Rucar bei Campulung genannt von
der die f\bbild. S.660 das eigenartige Innere darstel1t. Wäh-
rend in der Moldau die nationale Kunst gegen Ende des
XIV. jahrhunderts b~gin.ntund bis zum ?C'{1I. Jahrhundert
dauert, behauptet sIch 10 der WalacheI dIe elOheimische
Kunst vor Anfang des XVII. jahrhunderts und erstreckt
sich bis zum XVIII. jahrhundert. DerVeriasserglaubtzwei
verschiedene rumänische Stile, einen in der Walachei und
ei~en.in der Ml?l~au feststell~!lz~ könne?_ Bei den augen-
bhckhchen pohhschen Verhaltnissen WIrd man diese ge-
schichtliche Darstellung nicht ohne Gewinn lesen. _
Schloß Wörlitz bei Des ou. Großer Saal.
l\us: R i e sen reid, Erdmannsdorff, der Baumeister de Herzogs Leopold Frledrlch Franz von nball-De au.
Verlog von Bruno Cossirer in Berlin.
R.irche. Einllüsse Konstantinopels und Kairo's, ja Arme-
Diens, Persiens und Indiens haben mitgewirkt, um auf dem
Grunde einheimischer byzantinischer Bauweise diese
Baudenkmal entstehen zu lassen.
Mit dem Kloster in Curtea de Arges verwandt ist
das Kloster Cozia in der Nähe von Ramnicu-Valcea, der
Hauptstadt des Bezirkes Valcea. Das Klo ter bildete einenk.ult~rellenMittelpunkt in den Zeiten, als die Klöster die
eIOZIl!~n Zentren der Bildung waren. Das eben genannteKR~mDicu-Valcea selbstbesitzt gleichfalls einige verwandteIrchen, von denen vor allem die Allerheiligen -Kirche
genannt. sei, von der auf Seite 658 eine Abbildung des In-
neren wIedergegeben ist. 1\Is eine Kirche dieser Gruppe,
lJ. September 1913.
Friedrich Wilhelm Freiherr von Erdmannsdorff. (1736
bis 1800.) (Hierzu die Abbildungen S.661-663.) Wer kennt
ihn wer weiß, was er geschaIren? Er ist in der Kunstge-
schichte fast unbekannt und doch ind seine Person und
seine Werke für die Entwicklung der Baukunst des Klassi-
zismus in Deutschland von größter Bedeutung. Es ist da-
her in hohem Grade zu be~rüßen, daß E. P. Riesenfeld
e unternommen hat, in emer chönen Veröffentlichung
ein abgerundet~.s Bild der Persönlich~eit u~~ der .Werke
dieses feinen Kunstlers zu geben.·) Die VeroIrenthchung
0) Erdmannsdorlf. der Baumeister des Herzogs Leopold Friedrich
Fraoz von I\nhalt-Dessau. Von E. P. RiesenIelli. Berlio 1913. Verlag
von.Bruno Cassirer. Preis l(eh.7 Mo, I(eb. 9 M.
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Riesenfeld's, in der die baukünstlerische Tätigkeit Erd-
mannsdorU's näher untersucht und die Einflüsse klarge-legt werden, die diese Tätigkeit beeinllußt haben, ist um
so dankenswerter, als wir außer einer Biographie Erd-
mann dorll's aus dem Jahre 1801, ein Jahr nach seinemTode von seinem Freundl\ugust von Rode verlaßt, nichtsüber den Lebensgang des Künstlers besitzen. Riesenleidjedoch konnte 572 Blatt Originalzeichnungen Erdmanns-dorll's im herzogl. Kupferstich-Kabinett in Dessau und
punkte. Hieraus nun ergab sich ein Lebensbild und einBild des Kun"tschallens des Meisters, das die folgendenHauptzüge trägt:
Friedrich Wilhelm Freiherr von Erdmannsdorll wurde
am I . Mai 1736 in Dresden geboren und studierte v~>n1754 ab an derUniversitätWiltenberg 3 Jahre Mathemahk,Geschichte und Philologie. Der Grundzug seines Wesens,
"gebieterisch von den Umständen ich leiten zu lassen
und an diesem Gängelbande so lroh und ungezwungen
Schloß Wörlitz bei Dessau. Speisesaal.
l\us: Riesenleid, ErdmannsdorU, der Baumeister des Herzogs Leopold FriedrIch Franz von l\nbalt-Dessau.Verlag von Bruno Cassirer in Berlin.
die Zeichnungen des Meisters im Hofbauamt daselbst,ferner eine ammlung Zeichnungen des Meisters aus demBesitz des Ober-Holbaukommissars Marx in Dessau stu-dieren und war auch in der Lage, eine Sammlung BrieleErdmannsdorll's an den Herzog Franz, die im herzog!.Haus- und Staats-l\rchiv in Zerbst aulbewahrt werden,
sowieManu kripte des Künstlers aus dem Besitz des Hüt-tenwerk-Direktors Dr. Hosäus in Rothau in Böhmen für
seine Studien zu benutzen. f\uch ein Tagebuch der italie-
nischen Reise der Jahre 1765-1766 bot wertvolle I\nhalts-
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einherzugehen, als ob sein freier Wille ihn führe", wUG~~
entscheidend für sein Lebensschicksal. Der ers~ terSbrauch seinerUnabhängigkeit nach dem Tode des Hofewar eine Reise nach Des au, wo der I\ufentha~tam nZdes achtzehnjährigen Fürsten Leopold Friedn~h F rtihnvon I\nhalt - De au einen 0 zauberhaften ReiZ au ein
ausübte, daß er dort zu bleiben beschloß. Es ~urdeFür_I\ufenthalt fürs Leben. Er blieb in der ähe ew~~ te.
sten, den Winckelmann mit den höch ten Wor!en r~rneOEs entwickelte ich ein Freund chalt verhältms ZWISch
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~~rst F~anz !;lnd Erdrriannsclorff, das in eine Parallele ge-
KeIlt wIrd mIt demFreundschaItsbunde zwischen Herzog
It a[- 1\ugust und.Goethe. 1761 ging Erdmannsdorf( nach
bi!cien, scho~. damals erfüllt von großem Interesse für die
FI enden Kunste. Er besuchte Venedig, Bologna und
Florenz un? wc;>lIte nach Rom zu Winckelmann, doch in
d'or~nz ereilte Ihn sein Schicksal in einer Dame Corilla"
Ie Ihn durch Schönheit und Geist bezauberte" und fes~
selte. Er sah auf dieser Reise Rom nicht und kehrte erst
Bemerkenswert ist nun, daß während aul Erdmanns·
dorf( nur die klassizistischen Werke Eindruck machten,
auf den sentimentaler veranlagten Für~tenFranz auch die
gotischen Bauten Einfluß ausübten. Bei allen gotischen
Schöpfungen des Fürsten aber scheidet die Mitwirkung
Erdmannsdorf('s aus. 1765 reisen Fürst und Künstler nach
Itali~n; in Vicenza mach~n die Bauten Palladio's den
größten Eindruck auf sie, Venedig aber Rar keinen, so sehr
sind sie von klassischen Idealen erfüllt. 1\m 24. Dezem-
SchloB Luisium bei Dess8u. Zimmer im ersten Geschoß.
lius: Riesenfeld Erdmannsdorff, der Baumeister des Herzogs Leopold Friedrich Franz von l\nhalt·De au.
, Verillg von Bruno Cassirer in Berlin.
~r:: Frühjahr l 1763 wieder nach Dessau zurück, Im glei-
Enen Jahr g~ng er mit dem Fürst~n nach Hol!and undge·~~and. ,DIe in England namentlIch durch Imgo Jones
s u te Wel e Palladio's und der aus des ersteren Werku~~e~~ende qeist des f\ltertumes ,zog:en ihn gewalti~ an
ab k·!ili rten Ihn der 1\rchitektur m dIe 1\rme. Von Jetzt
s r onnen wir von dem Architekten Erdmannsdorf(:a~chen. Neben den allgemeinen Kunsteindrücken ge-
guten ~er Künst!er in EngJand auch ein Verständnis für
s andwerkhches Können.
13. September 1913.
ber 1765 fuhren sie in Rom ein und 'traten in den Bann
von Winckelmann, der damals auf der Höhe seines Ruhmes
stand. Winckelmann's Lehre: "Der einzige Weg für uns,
groß, ja unnachahmlich zu werden, ist die achahmung
der 1\lten", folgte der Künstler begeistert. Dieser aber trat
in Gegensatz zu dem Gelehrten in der Beurteilung der
Grotlesken. Namentlich die Grotlesken Raphaels in den
Loggien des Vatikan begeistern Erdmannsdorf( so, daß er
sie zum Teil kopierte. Diese Vorliebe ist charakteristisch
für die 1\rt des Künstlers, denn Grottesken in Stuckrelief,
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die damals bei den Ausgrabungen in Pompeji gefunden
wurden, ahmte er bald darauf im Wörlitzer Schloß nach.
In seiner Kunst spielen die Grottesken eine große Rolle,
wie auch unsere Abbildungen erkennen lassen.
In Rom verkehrte Erdmannsdorff vielfach mit dem
französischen f\rchitekten Charles Louis Cl~risseau (1722
bis 1820), der 1751 nach Rom gekommen war und sein
langes Leben der Aufnahme der römischen Bauwerke
widmete. Dieser ist der eigentliche Lehrer Erd-
mannsdo rff's für das Verständnis antiker Bau-
kunst geworden; unter seiner Leitung zeichnete und
studierte er die Reste der alten römischen Baukunst.
Ueber Frankreich und England erfolgte die Rückkehr
nach Dessau, wo nun die ersten praktischen Arbeiten ein-
setzen: großer Saal und Kabinett der Fürstin in dem nach
Entwürfen Knobelsdorlfs ausgeführten Dessauer chloß.
Auch bei der Anlage der Franz-Straße hat er wohl mit-
gewirkt. Sein Hauptwerk aber wurde das Schloß zu
Wö rI i tz, zugleich das Lieblingswerk und die Lebens-
arbeit seines Fürsten. Dieser wergrifl alle geistigen und
künstlerischen Interessen seinerZeit, um sie hier ineinem
monumentalen Werk zu lebendigem Ausdruck und zum
schönsten Kunstwerk zu gestalten." Die Anlage zeigt
palladianischen Einfluß. Für das Innere, von dem Beispiele
S. 661 und 662 mitgeteilt sind, machte er auf einer zweiten
Reise nach Rom, die ihn vom 6. Okt. 1770 bis 9. Okt. 1771
dort festhielt, eingehende Studien. Es gehört zu dem
Schönsten deutscher klas izistischer Arbeit. Auch auf
die Baulichkeiten des Parkes von Wörlitz, soweit sie nicht
gotisch sind, hatte Erdmannsdorff Einfluß; beim Entwurf
der Gartenanlagen hatte er ein gewichtiges Wort mitzu-
reden. Wörlitz ist der er te im englischen Geschmack an-
l{elegte größere Park auf dem Kontinent. Goethe sagte von
ihm: "Es ist, wenn man so durchzieht, wie ein Märchen
und man hat ganz den Charakter der elysäischen Felder."
Den kleineren Baulichkeiten im Park von Wörlitz sowie
kleineren Gebäuden in einiger Entfernungvon Wörlitz wid-
met Riesenfeld eine eingehende Betrachtun~. In einem
Brief a~ den Fürsten sagt Erdmannsdorff mit Bezu~ auf
die ~emen Werke, "es Ist oft ebenso schwer, in emem
so sImplen Werke elegante Formen zu finden als an einem
Palast die reichsten Verzierungen und Mar:nor und Ver-
goldungen an seinem gehörigen Ort anzubringen."
pie Schli?s ser Luisium, Siegli tzerberg und Ge-
o~glU.m bezeichnen den Abschnitt seiner Tätigkeit nach
Emwelhung des Schlosses Wörlitz. Das der Fürstin Luise
gewidmete Bauwerk bei Dessau, Luisium, war als ein-
fa~hes .L~ndhaus gedacht, ist mit großer künstlerischer
Femhelt rn das Landschaftsbild gesetzt und innen mit
hoher Sorgfalt ausgestattet. Seiner Vorliebe für f\rabes-
ken und Grottesken, die er schon in Wörlitz so au giebig
walten läßt, gibt er auch hier Raum, wie die Abb. . 663
zeigt. Er verteidigt sie mit folgenden Worten: "Besonders
werden Arabesken in kleineren Zimmern und Kabindten
mit Vorteil beibehalten werden. Denn man möchte. soll-
ten sie auch von da verbannt sein, vielleicht nicht sogleich
etwas erfinden, das ihren Platz da befriedigend ersetzte."
Gegen Winckelmann verteidigt er be onders die GroUes-
ken in den Loggien Raphaels. Die Solitüde Sieglitzerberg
beim Luisium ist ein kleiner dorischer Prostylos mit sei-
nen Innenräumen, Schlößchen Georgium ein Bau palla-
dianischen Charakters mit angeschlossenen großen Park-
anlagen.
eben diesen Bauten zeigen eine Reihe von Privat-
bauten in Des au unseres Künstlers feine Hand. Für alle
diese Bauten schuf er zugleich die innere Russtattung
namentlich auch die bewegliche. Für das Kunstgewerb~
entfaltete er eine rege Tätigkeit. Seine Tätigkeit ähnelte
so der späteren Schinkels; wie dieser war Erdmannsdorff,
früher wenigstens, mit Erfolg in der Malerei und Bild-
nerei täti~. Was er auf dem Gebiete des Theaterwe ens
leistete, Ist so interes ant, daß wir es einer gesonderten
Besprechung vorbehalten möchten.
Etwa 1786 wurde Erdmannsdorff durch Friedrich Wil-
helm Ir. nach Berlin zur Ausschmückung des Wohnzim-
mers Friedrichs des Großen in Sanssouci berufen und
übernahm auch Arbeiten für das kgl. Schloß in Berlin. Er
urteilt über die Baukunst in BerlIn: "Alles was hier im
Fach des Bauwesens seit Knobelsdorf s Zeiten für so viele
Millionen gemacht worden ist, kommt einem, wenn man's
~enau betrachtet, so vor, aJ wenn's nur immer der Brou-
illon der Sache wäre, die es hätte werden sollen." Erd-
mannsdorff scheint mit Berliner Baukünstlern der damali-
gen Zeit wenig in Verbindung gestanden zu haben, denn
wie Riesenfeld berichtet, erwähnt er ie nicht. Nur Lang-
hans wird genannt. Sein Einfluß auf die Berliner Bau-
schule ist aber unbestreitbar. Friedrich Gilly arbeitet un-
ter Erdmannsdorff an der Aus tattung der König kam-
mern und zeigt in seiner Kunst vielfach puren des De -
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auer Mei ters. "Erdmannsdorff - Friedrich G!I1:.
-Schinkel, das sind die Mark teine der Entwl C
Iung des Klassizism u in orddeut chland." .
1\uf Veranlassung des Herzogs von Brau.n chwe!g
ging Erdmannsdorlf zur Begleitung des Erbprrn~en em
viertes Mal nach Italien. " icht ohne innige.s Gefühl dO~
Ehrerbietung betrete ich nochmal den kla I che~ Bo e"
und mehr als je voll Begierde nach neuem Unterncht . 'b
lautet eine Stelle in seinem Tagebuch. Der Künstler star
am 9.März 1800. Riesenfeld faßt dieBedeutungErdm~n~
dorff's in die Worte zusammen: "Der per önliche Emß
Erdmannsdorff's war für das De sauer Kun tleben V?n
größter Bedeutung. Sein Haus wurde eine l\kademle;
eine Handwerks chule, wo jeder Besucher Modelle, Mblustedund Werke großer Meister vorfand, wie ie in Deut c an_
noch nicht dagewesen und au gelegt worden waren. Erdr
mannsdorff war durchaus nicht nur der fein innige Ken~i_
des l\ltertums, er war ein 1\rchitekt von eltener Sc w-
fen kraft ... immer selbständig und groß in einen ~rc r
tektonischen Zielen und im Detail von selten erreichte
Feinheit." 1\uf seinem Grab tein heißt es in einer länge-
ren Inschrift: "Lorbeer umschatte die Gruft".-
1\rbeiten aus der Obmann-Schule (1907-1909. peziaJ~
Schule für 1\rchitektur des Hrn. Oberbaurat F. 0 h~·~t r
an der k. k. 1\kademie der bildenden Künste. 57 Bla e .
Wien. Verlag von 1\nton chroll & Co. Pr. 30 M. _
In der österreichischen Kun tbewegung der Geg~nh
wart. ist die Stellung von Friedrich O~mann ein.~ deuthc _
bezeichnete. 1\n der1\kademie der bildenden Kunste ~e~
tritt er im Gegensatz zuOtto Wagner die Kun t der Uedte~
lieferung, jedoch in einer Form, die Jakob Bur~khar e-
seinen"Weltgeschichtlichen Betrachtungen" etn~al gd
kennzeichnet hat. In einem 1\bschnitt "Ueber Gluc.k u~_
Unglück in der Weltgeschichte" sagt die er: ,,1\llem u' st
sere unerfülIte Sehn ucht nach dem Untergegangenrot~n
auch etwas wert". Er meint, es müsse genug vom . ht
gerettet werden, um anzuregen, aber doch wie~er nlC it
so viel, um zu erdrücken. Die vorliegenden Blatter m
n
.
einer ausgewählten Sammlung der 1\rbeiten der Ohmand.
Schule lassen die von Burckhardtausgesprochene!l <q'fnln
sätze für das künstlerische Gebiet erkennen. Die a ~f­
des Werkes zeigen einmal unmittelbare tudien u~d~ r-
nahmen nach alten Werken, daneben aber auch die '~d
wendung alter 1\rt zu neuen Bildungen. Die Tafe!n sldie
von einem Vorwort begleitet, das Gedanken wied~rglb~,hr-
Ohmann im Gespräch über eine Kunst und ~~ne e er
Grundsätze äußerte. Vor einem Jahrzehnt druckte ~ne
feine und fruchtbare Künstler das etwa so aus, .daß er Mit-
neue Epoche einleiten wolle mit den künstlerischen der
tein, die sich durch ein möglichst tarkes Erfassen h-
schönen Seiten der älteren Kun t-Epochen erg~ben. Per
mann setzte nicht ein Programm an den Begmn eWieLehrtätigkeit; dazu ist er eine zu kontemplative atucit "ler
es bei sich selbst geschieht, so leitet er auch eine h u' l1I
an, aus ihrem Inneren heraus zu arbeiten; eine ac e ~l­
Innersten reifen zu lassen und ie er t dann zur Da~ t he
Jung zu bringen. Darin liegt, daß er das künstIens.cZU
Streben der Gegenwart, da Streben, im chaffen frei or-
werden, nicht in dem Ver uch erblickt, lediglich neuShaf-men zu erfinden. Seine Wege, zum Ziel moder~en c. ht.
fens zu llelangen, sind tiefere, sind mehr vennne~hcdie
Für ihn smd der Zweck des Werkes und die Umw~It, In nd.
es hinein gesetzt werden soll, in er ter Linie b~ hmrn~ese
Hierfür vor allem sind ihm die altenWerke Vorbl!deMJ?lter-Eigenschaften beim chüler ~laubter vor allem Jßl ~I ben
1\telier erziehen zu können, m dem derVer~~~rRw~ung
Schiller und Mei ter ein mehr der Individua)Jtat 'dc waS
tragender i t. "Wir leben heute in einer Zelt, o.a , och
an Kunst aus früheren Zeiten vorhanden, ge.Wlß .nler-
nicht in l\cht und Bann getan i t - im G~gentell,Wir lIen
nen dort immer noch eue, enn wir die l\ugen °uenhalten. Wir können nicht ander . als auf all ~em aulbaweg_können nicht da 1\lles au unserer Seele rel~en:tdLebr-
werfen". ach diesem Bekenntni regelt I.ch le t in
Tätigkeit des Meisters und die e Bekenn~Ol .J0mnp"f!O-
den 1\rbeiten dieser Mappe zum Wider chern. enn aer
stino Basliaucig eine große tudie für d,ie Bebalun~udie
Ka ernengründe in Trie t macht oder eme Idea - garten
nach der 1\ntike zeichnet, wenn Wilhelm. Baum h\lUrf
einen Orgelchor aus Trient aufnimmt oder emen E.n 1\0-
fertigt für ein Rathaus in Waidhofen an der Ybb JrD
n
]\1-
schluß an einen bestehenden alten tadt~u\m' w~~oßhof
phon Blümel eine Renai ance - tudie Im c def11
von Dre den und PaulFraenkel dasWeihbecke~aUFried-
Dom von iena zeichnet; wenn Hugo Gorge .eme schluß
hof-1\nlage mit zentraler Ein e~nung haUe mlt~~n aUen
an italieni che Kuppelbauten entwirft, 0 komm Geltung,
die en Dar tellungen ein Trieb zum euen zur
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der die seelischen Motive der alten Kunst bertutzt. Und
dabei läßt sich auch eine hervorragend entwickelte zeich-
neri.sche Fertigkeit feststellen, so wenn Robert Kalesa die
Chnsti- Himmelfahrtssäule aus Perchtholdsdorf oder Ernst
P~llme König die Studie der Banca di Spirito in Rom oder
WJ1helm Sachs die Aqua Paola in Rom zeichnet. Die
B.rückenstudie nach der I\ntike von ]ulius Schultze zeigt
dIe Ohmann'sche Denkart in Reinkultur, möchte man
sagen. Bedeutend ist auch der Rathaus-Entwurf Iür Triest
von Gianino Zaninovich. Man wird beim Durchblättern
der Tafel manchen Genuß haben und manche frische An-
regung gewinnen. -
Architektur und Kunstgewerbe in RU-Holland. (Hierzu
die Abbildungen S. 665-672.)
Ein beachtenswertes Unternehmen hat der Verlag
Georg Müller und Eugen Rentsch in München begon-
nen: In einer Reihe von Bänden will er unter Mitwirkung
Von Gerhilrd Ernst "Architektur und Kunstge-
werbe des Ausla ndes" behandeln. Ein Band "Rlt- H 01-
land" liegt als erster vor und läßt die mit dem Unt~r­
nehmen verbundene Rbsicht erkennen. Der Band Ist
durch eine kunstgeschichtliche Darstellung eingeleitet von
Dr. Rndr~ ] 0 II e s und enthält 246 I\bbildungen, von deren
trefflichem Charakter wir S. 665 bis 672 Beispiele I!eben.
Die Literatur über holländische Baukunst und holländi-
sche Kunstgewerbe, soweit sie in DeutscWand Verbrei-
tung gefunden hat, ist nicht allzu umfangreich. Ewe!beck's
Renals~ance in Belgien. und .Holland behandelt .em Son-
derl:eblet; das Gleiche 1st mit Galland's "Geschichte der
holhindischen Baukunst und Bildnerei im Zeitalter der
~enaissanceusw." der Fall. ].]. van Ysendyck's VeröfIet;'t-
hchungen über die Documents class~s des Pays-Bas" 1st
ein zu monumental~sWerk, al daß es eine weitere Ver-
breitung linden könnte. Daher ist eine handliche Ver-
öffentlichung über den mit der Baukunst verbundenen Teil
der holländischen Kunst willkommen.
Es ist der Teil der Kunst der Niederlande, der mehr
dem r.raktischen Leben gewidmet ist. "Erwartet weder
a~~erlürnlichenoch seltsame Dinge, weder Mausoleen noch
hangende Gärten einer Semiramis, weder römischeThea-
ter noch neronische Cirkusse: sondern Kirchen, Türme,
Rathäuser, Tore, Bür~erhäuser, Grabmäler, Ding~! die
nach Landesart und Khma bei uns natürlich und gebrauch-
li~h sind", schrieb im XVII. Jahrhundert Salom?n de ~rar·
EID abgerundetes Bild aber dieses Teiles der meder.l.an.dl-
sC!'Ien Kunst zu geben, dürfte heute kaum meh.r moglich
s~m, a~ch dann nicht, wenn Ysendyck etwa elpst durch
die "Niederländischen Monumente der Geschichte und
Kunst" :wird ergänzt sein, eine Veröffentlichung. die yon
der "Reichskommis ion zur I\ufnahme und Verollenthch-
ung der niederländischen Bau- und Kunstdenkmäler" aus-
g~ht, aber er t in ihrem Anfang steht. "Erst wenn. man
die Rufnahme des Vorhandenen kombiniert hat mit der
Ue.berlieferung und den Nachrichten über das, was. durc:h
Zelt, Mutwillen oder Dummheit vernichtet wurde, Wird em
mehr oder weniger vollständiges Bild dieser Baukunst
entstehen. Wie dieses Bild ausschauen wird, darüber
sc~ei~t jede Vermutung verfrüht, aber es läßt sich doch
?llt eIDlger Wahrscheinlichkeit prophezeien, daß selbst
1m besten Fall kein neues Kapitel der Baugeschichte Eu-
ropa.'.s hier aufgerollt werden wird". Denn, wie D~. ]olles
ausfuhrt, es gehört Nordniederland nicht zu den Landern,
de!1en ein eigenarti~erCharakter schon früh zum ~ewuß.t­
s~m gekommen ware und die es verstanden, diesen ~n
emer eigenen Kunst auszudrücken. Das verhinderte die
wechselvolle politische Entwicklung.
Es wurde seit Kar! dem Großen in den verschieden ten
Teilen Nordniederland monumental gebaut. Es gab eine
r~!'Dani che Baukunst in Roermond und Nymwegen; eine~uheGotik im Utrechter Dom und eine späte in Hertogen-
osch. Zudem muß mit einer großen Zahl von un tergegange-
nen alten chlössern und Burgen gerechnetwerd~n. ~ber
av~gesprochenholländischen Charakter hatten sie mcht.
~ le.1.lelcht", vermutet Dr. ]olles, "war der miltel.alterli~.he
1 ~ol1ander mehr Ingenieur als Baumeister". EID hollan-~scherKennerderKulturdes Lande chrieb: "Sie liebtenSrh·,oeiche mehr als ihre Kirchen, weil ihre Deiche eine
Wc 0l?fung ihres eigenen Gehirn, ihre Kirchen eine aus·
d endlg gelernte Lektion waren". Er t im XVI. ]ahrhun-
Cert gewann der Holländer einen Be~riff eines eigenen
Khi{akter.s und im XVII. Jahrhundertslegtedie er auf allen
a:C U,rgebleten "mit 0 über chwänglichem Reichtum, daß
Da h letzt noch die Erinnerung an ihn nicht verwischt ist".
z Bel§enartige und reizvolle Bild der holländischen tädte
d~r" as uns heute trotz aller Zerstörungen und Verän-
undungen so anmutet, tammt au dem Ende des XVI.
Stä d~m Rnfang de XVII. Jahrhunderts, denn chon der
dteplan an SIch kommt fast unabhängig von den Bau-
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werken Zur Wirkung. Eine solche Entwicklung braucht
bedeutende Kräfte, aber sie sind, wie Dr. ]olles mit Recht
betont, "nicht das einzig Notwendige. Es muß bei der gan-
zen Einwohnerschaft einer Stadt oder eines Landes eine
geschlossene Ueberzeugung und ein scharIes Stilgefühl
vorhanden sein, die es den Baumeistern nicht nur ermög-
lichen, sonder'l sie sogar dazu zwingen, ihre Prin-
zipien in Kirche und Ladenhaus, in Turm und Kontor, in
Gotischer Innenraum vom Gemälde .Heilige Barbara"
des Meisters von F Ii!m a 11 e.
l\us: l\rchllektur und Kunstgewerbe In l\It-Holland.
Verlag von Georg MUller und Eugen Rentsch in MUnchen.
Tor und Wohnung, ja in Schrän~en, StüWen und ~ruhen
zum Rusdruck zu bringen und ihnen außerdem die I\1?'-
lage des Ganzen erleichtern. Man ka!!n wohl sage!!, daß dl~
republikanischen Einwohner Nordmede.rl!1nds SIch b~1
dem Bau ihrer Städte ebenso betedll~thaben ~Ie
die K üns tier." Mit anderen Worten, es muß damals eme
Einheitlichkeit der kün tl~.rischenKu;ltur gegeben.haben,
die ich auf die ganze B"evolkerung, mcht nur auf emzelne
bevorzugte Naturen erstreckte.
665
Deutsches Baujahrbuch für Veranschlagung undVer-
dingung, herausgegeben von Landes-Bauinsp. R. Lang
und Stadtbaurat Perr ey. Leipzig 1913. Verlag J. J,1\rnd,
Preis 7,50 M.
Und die Ergebnisse dieser einheitlichen künstleri-
schen Kultur sind im vorliegenden Werk vereinigt. Vom
Innenraum bis zum Strdßen- und Stadtbild, vom einzel-
nen Möbel bis zum Bauwerk als Ganzes ergibt sich ein
Charakter, der nur der niederländische ist und bei dem
das Einzelne hinter den Gesamteindruck zurücktritt. Das
lassen die schönen l\bbildungen des Werkes klar er-
kennen, das kommt auch schon in unserer kleinen l\us-
wahl deutlich zum l\usdruck. Wir empfehlen das Werk
als eine Sammlung erlesener Vorbilder dem Leserkreis
angelegentlichst. -
Die Herausgeber, von denen Stadtbrt. Perrey in die-
sem Jahre zum ersten Mal an Stelle des leider zu früh ver-
storbenen Reg.- u. Brt. Habicht auftritt, haben das zehnte
Erscheinen des Jahrbuches mit einem gewi sen Stolz als
eine Jubiläums-l\usgabe angekündigt. Und das nicht ganz
mit Unrecht. Hatdochdereigentliche chöpferdes Buches
Landes-Bauinspektor R. Lang, es verstanden, in den zeh~
Jahren für sein Buch einen zahlreichen und fe ten Leser-
kreis zu finden, der ihm auch weiterhin treu bleiben dürfte,
da er bei jedem Jahrgang darauf bedacht i t, den Inhalt
des Buches zu verbessern, zu erweitern und vor allem
mit allem Neuen auf dem Laufenden zu erhalten.
Das zeigt auch wiederum in besonderer Weise die
Jubiläums -.ffus~abe: der erste Teil ist vervollkommnet
durch die inZWischen veröllentlichten Erlas e, die den
Verfassern Veranla unggeben, auch ihrer eil auf cite2
zu der brennendsten Tagesfrage im Baugewerbe, den Miß·
ständen im Verdingung we en, mit kurzen. ab~r tre;I~~~
den Worten teilung zu nehmen. Ferner m~ Im l!;'ßere
Teil wiederum genaue Ro tenangaben über eme g~outell
1\nzahl in den letzten Jahren en t tandener . ~u a1\ul'(die e Mal 85) wiedergegeben, für deren einhelth~~e und
stellung Stadtbaurat Perrey eit Jahren ich bemuhthsen
die um so wertvoller werden, je mehr sie an Zahl w;cBaU'
und einen um so sicheren chluß auf auszuführen e
ten zulassen, , . stell
1\uch die technischen Vorschriften für die W1c~h.~ deS
1\rbeiten und Lieferungen, welche den zweiten
B
el 'che'
Buche umfas en haben an vielen teilen e~ne.. erel "on
rung ihres Inhaltes erfahren, 0 durch euetnfugun~cher
Vor chriften für Estricharbeiten, für Dachpix.papp~ailteO
und für elektrische tarkstrom-l\nlagen. Die V~rsc r sind
für größere zusammen ge etzte Ei enkon tru~h.one~ lien
nach den mini terle 14.
Bestimmungen "o~ t
Juni 1912 urogearbelte ~b
Endlich habe? ades
einzelne 1\b chnItti,ear'1lI. Teile eine eu die
beitung erfahren, so ter'
l\ngaben über Fen'~renl
läden,leuer ic~ereTUund
e'ektri che Licht- taU'
Kraft-1\nlagen, Ents eU
bu1I!s-l\nlagen UsW, rao'hinzug,!tügtsind untechs'deren tromverbr<;,-UeheO
angaben an elektrlS ngs'
Lampen, Ver~rennu1\ul'
ölen hydrauhsche tige
züge und noch sons
Elnt.e1heiten. V rzüge
Trotz aller 0 chluß
de Buches zum. j\n'
aber doch no~ eJl~~ereo
regung für die spa
1\uflagen. 't Jah'
Wir kranken se! seit
ren daran, daß die iIll
mehr als 4~. J~hreTitel'
taat dien tubhche an'
einteilung der Roste~leO
chläge infolge der VlBaU'
neu entstanden~ recht
wei en nicht me derzeitge~äß ist. Je~~gao'
heute emen 1\n c ineIll
fertigt, hängt n~.ch e eill
eigenen Gu~dunkenoder
paar neue Titel a~ die
er fügt l\rbeite~ lnohf\e
alten Titel hinel!l wir!<'
viel zu fragen, <?b II~ineill'
lieh in den TI~e tEine
pa en oder 01~ ~it ist
olebe Planlo I~k eIneIl
weder für den ElOj"r die
von Vorteil noch. ~eloe
Ge amtheit. Der ElO!f\iihe
wird um 0 m~br einetxl
haben, daß er 10 ergißt
1\n chlag nichts v elt
und auch nichts dO~eit
aufführ~, der. GVa;:leicJ1
aber Wird elll .. I~cb und
kaum no~h mög Iotwen'
der 0 dnngend n der
Verlag von Georg Müll erund Eugen Ren ls ch in München. dige weitere l\.u ba~el1d'
. Bau tali tik Wird uht.hch er chwert, wenn nicht ogar unmöglic~ ge!Dd~r Eio'
Das Baujahrbuch hat ich die chwiengKelt n nichtteil~ng dadurch erleichtert, daß e au den 17 Titel "ielell
wem~er al 39 1\bteilungen gemacht hat. Dle~e r nicJ1t
l\btedungen sind für da' ßaujahrbuch elb t elte n der
von achteil, wohl aber für den Veranschlagend~dl1erll
die e 39l\bteilungen nun wieder er t elb t nac~ el tel1a~'
Gutdünken zu ammenfa en muß. Für de.n 0 arbel'schla~ selbst wäre ja chließlich auch noch etne U%r eille
tung 10 soviel einzelne 1\b chnitte denkbar, aber große
?enaue Buchführung der l\u gaben bietet eine 0 bewiil'
~ahl eine unnötig große Er ch erni, die ka~m'~e über'
ligen ist. chon jetzt i t die im taat dien t U~!I . .
mäßig gr?ß,e Fo~m der Ra senbücher hö~h t la t::~d bis'
Im. Mini tenum ?er ölfentlichen 1\rb.elte,:! be'lung o~
her keme große elgung, eine neue Tltele!.nt.cl nnetlfll
oben her einzuführen, vielleicht, weil e an volhg a 74.
o·
Innenraum der Renaissance von einem Gemälde des Jon Ver mee r.
l\us: 1trchilektur und Hunstgewerbe in l\lt-Holland.
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baren Vor chlägen in dieser allerdings schwierigen Frage
fehlt.Rnder eits be teht aber auch fürdieBeamtendurchaus
kein unumstößlicher Zwang, die alten 17Titelanzuwenden.
Eine Renderungde jetzigen Zustandes kann demnach erst
dadurch herbeigeführt werden, daß viele Köpfe sich mit
der Frage beschäftigen und aus vielen neuen Vor chlägen
schließlich das Beste zur Lö ung herausgeschält wird.
Verlas er dieses hat bei der Herau gabe der letzten
Rullage von chwatlo's Kostenberechnungen eine eu-
einteilung vorgeschlagen, die nicht nur den hinzu gekom-
menen Bauweisen einen icheren Platz einzuräumen ver-
sucht, ondern auch vor allem unternimmt, in Rohbau und
Rusbau scharl zu trennen. Diese Trennung hat nicht nur
Der Wasserbau, III. Teil des Handbuches der Ingenieur-
Wissenschaften. I. Band: Die Ge wä er k und e, bear-
beitet von J.F. Bubendey, P.Gerhardt und R. Ja -
mund, herau gegeben von Bubendey. 4. vermehrte
l\ullage mit 348 Textabbildungen, voll tändigem Sach-
register und 10 lithographierten Tafeln, sowie der Lebens-
Beschreibung und dem Bilde des Begründers Ludwig
Fra n z i u s. Leipzig 1911. Verlag Wilhelm Engelmann.
Pr. geheftet 23 M.
Vorausgeschickt ist dem Werke die Lebensbeschrei-
bung des Be~ründer des Werkes, Ludwig Franzius, ver-
laßt von semem langjährigen Mitarbeiter und be ten

































































den Vorteil daß man da Kas enbuch in zwei bequem zu
handhabende Teile zerlegen kann und daß die e Teilung
auch der Gebühren-Ordnung entspricht, welche ja nach
Rohbau und Ru bau rechnet, ondern auch, weil ie, wie
schon oben ge agt der tati lik großen Vorteil bieten~ürde. Daß der Vorschlag im ch~allo .ohne Mängel
I .t, soll gar nicht behauptet werden, Im Emzelnen kann
Icherlich gegen die"e oder jene Unterbringung Manches
vorg bracht werden. E Wird de halb auch nur die Rn-
regung gegeben, andere Vorschläge zu machen und da-
durch. zu beweisen, daß man den chaden erkannt und
d~nWillen hat, an einer Lö un~mit uchen zuheilen. Dann
"':Ird ~uc~ der Erlolg chließhch nicht lehlen, denn" 0
em WJlle Ist, da i t auch ein Weg". - Winter tein.
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chreibung würdigt in knapp ter Form den Ver torbenen
al Men ch und ln~enieur und wird owohl den älteren
Fachgeno en, die Ihn kannten, al auch den jüngeren,
die für die Entwicklung und da Leben der Großen ihres
Faches Intere se be itzen, eine erwün chte Zugabe ein.
Der toff des Werkes i t neu gegliedert worden, die
Gewä erkunde zerlällt jetzt in die 3 l\bteilungen: I. Re-
gen, Grundwa er, Quellen und tehende Gewä er (P.
Gerhardt); 11. Fließende Gewä er Ua mund); 1II. Prak-
ti che Hydraulik (Bubendey). Da ganze Werk gibt im
großen und ganzen einen gut gelungenen Ueberblick
über da ge amte behandelte Gebiet der Gewä erkunde.
Der Inhalt i t fa t durchweg in erfreulicher Wei e tark
ermehrt worden. Eine große Zahl von Tabellen gestat-
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tet die Benutzung de Buches al praktisches Nach-
schlagewerk, von dem aus ein leichtes Quellen tudium
durch die zahlreichen Hinwei e auf die benutzten Unter-
lagen ermöglicht wird.
Ein genauere Eingehen auf den gesamten StoU ist
wegen des en Fülle unmöglich. Es mögen einige Punkte,
die zur Kritik l\nlaß gaben, heraus~egriffen werden: Im
1. Teil fällt es auf, daß bei dem Gebiet der Grundwa ser-
Entstehung nur die Versickerungs - Theorie behandelt
worden ist. Man darf e heute wohl als feststehend an-
Im 3. Teil werden die Ge chwindigkeit fo:meln. ~~;h
führIich be prochen und in achgemäßer Wel e ~rWaul
g~wertet. .ac~ dem heutigen t.and der Wi .. e.n c a den
die em Gebiet Ist e jedoch fraghch, ob e nobg ~r, n °
Formeln mit Rauhigkeit beiwert (Rate-Bei er9 el.ne"oU_
großen Platz einzuräumen. E dürfte dem Bedurlntl "on
auf genügt werden, wenn die Formel neb t T~be e ein
Bazin ausführlich behandelt wird, wenn aber die ~or"dar­
































































s~hen, daß die Grundwas erbildung allein durch die Ver-
slckerung nicht erklärt werden kann. l\ls 1\ushilfe i t
die Konden alions-Theorie eingetreten, die die Bildung
d.es Grundwas er aus dem Ronden wa. er herleitet, da
I~h au der in die Erde eindringenden Luft nieder chlägt.
I~>Je e The~rie hat bereit eine eingehende wi enschaft-
hche 1\u bildung erfahren und darf nicht mehr übergan-
gen werden, ol.ange. der 1\nspruch auf Voll tändigkeit
der) Haupttheonen emes Wis en gebiete bei die em
Werke erhoben werden muß.
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. e for-
Hagen ge chehen i t. Richtige Werte er~. nt~ dann:
mein doch nur au nahm wei e geben, !'1arn .IC ert rieb
wenn man da Glück hatte, den Rauhigkelt beiWann den
tig zu raten. Für den fortfallenden t II ka.nn ~ne \\,ert-
Formeln ohne Rauhigkeitsbei ert, die alleJn el 18 ~n.
volle Weiterentwicklung die e Gebiete erh~lle;ußerhet;
um 0 mehr Platz gegeben erden. 1\uch reJn nilte dC
dürfte eine Hervorhebung die s neuen 1\? ~h ein.
Formeln ohne Rauhigkeit beiwert zwe kmaßlgt"nde detJI
__- elb !ver tändlich tun die genannten 1\u a 14.
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Gesamtwert de Buches keinen 1\bbruch, e kann da
Werk jedem Wasserbau - Ingenieur zur 1\n chaffung
be tens empfohlen werden. 1\Is ForLchritt in der Weiter-
Entwicklung de Werkes möge erwähnt werden, daß außer
den zahlreichen guten Zeichnungen auch damit begonnen
wurde, photographische 1\ufnahmen in den Text aufzu-
nehmen. Die 1\usstattung des Buche ist die bekannt
gute. - O. F.
DubeIir's Handbuch des Städtebaues. Die neuzeitliche
Bewegung zurVervollkommnung des Städtebaues, die be-
kanntlich in Finland schon seit einem Jahrzehnt festen Fuß
gefaßt hat, ist auch im eigentlichen Rußland nicht ohne
Eindruck geblieben. Das bezeugen der im 1\pril d. J. ab-
Portal in lIaarlem.
fius: fircbilektur und /{unslgewerbe in fll\-Holland.
Verlag von Georg MUlIer und Eugen Rentsch in MÜncben.
gelaufene Wettbewerb um einen tadtbauplan für Reval
und das kürzlich von G. D. D u bel i r, Profe sor am kaiser-
lichen Polytechnikum zu Kiew, herausgegebene Werk über
Städtebau und traßenher tel1ung (Gorodskija UIi-
zü i Mostowiija, Kiew 1912 bei Ponomarewa). Nach einer
Einleitung behandelt der Verfas er zunäch t den Stadt-
Grundriß als Ganzes, sodann die Straßen in Bezug auf
Trasse, Breite, Längs- und Querprofil, Bepflanzung, 1\us-
s!attung und künstlerische Unregelmäßigkeit. Es folgt
em 1\bschnitt über Platzbildungen nach ihrer Bestimmung
als Verkehrs-, 1\rchitektur- und Grünplätze, ergänzt
durch Betrachtungen über öffentliche Pflanzungen und
Innenparks. Die Bebauungsarten und Wohnformen, auch
ParzelIierungen, Umlegungen und Enteignungen werden
alsdann erörtert, um im zweiten Teil des Werkes zur aus-
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führlichen Behandlung des eigentlichen Straßenbaues
überzugehen. Der Text ist durch viele l\bbildungen er-
läutert, die, wie es der Natur der Sache entspricht, man-
ches Bekannte enthalten, aber auch neuen1\nschauungs-
stoll bringen. 1\uf die engli che und deutsche Literatur
hat der Verfasser vielfach zurück gegriffen, besonders auf
die Schriften von Unwin, Eberstadt, Stübben und auf die
Vorträge am Charlottenburger Städtebau-Seminar. Wenn
auch die außerhalb des Zaren - Reiches geringe Verbrei-
tung der russischen Sprache das Studium und die 1\nwen-
dung des sehr bemerkenswerten DubeIir'schen Werkes
leider erschwert, so ist doch dessen Inhalt für Rußland
und die unter dessen Einfluß stehenden slavischen Staa-
ten von großer Bedeutung. - J. Stübben.
Grundwasser-1\bsenkungen bei Fundierungsarbei-
ten. Von Dr.-Ing. Wilh. Kyrieleis. Berlin 1913. Ver-
lag von Julius Springer. Pr. 6 M.
Eine Veröffentlichung über diese bisher wissen-
schaftlich noch wenig behandelte, praktisch aber sehr
wichtige Frage war eine dankenswerte 1\ufgabe, die der
Verfasser den Umständen nach glücklich gelöst hat.
Wenn auch ohne eigene größere Praxis in Grundwasser-
1\bsenkungen, hat der Verfasser die vorhandene lite-
ratur doch erfolgreich studiert und praktische Schlüsse
daraus gezogen. l\n die grundlegenden Forschungen
von Darcy, Dupuit, Lueger, Thiem, Forchheimer u. 1\.
anschließend, werden die Spiegel -Absenkungsgleich-
ungen der beiden letztgenannten Autoren erörtert und
die Einflüsse des Brunnen-Durchmessers, der Wasser-
Entnahme, der Bodendurchlässigkeit, der Stärke der
wasserführenden Schicht usw. eingehender dargestellt
unter zeichnerischer Veranschaulichung der Ergeb-
nisse. Die Forchheimer'schen Gleichungen werden
dann weiter dazu benutzt, einen Einblick in die Ver-
hältnisse der 1\bsenkung durch mehrere Brunnen bei
verschieden gestalteten Baugruben und bei Baugruben
neben ollenen Gewässern zu gewinnen. Eingehend be-
handelt der Verfasser den EinIluß der Durchlässigkeit
des Untergrundes und der Schichtenbildung und er-
örtert im zweiten Teil die Möglichkeit der Vorausbe-
rechnung einer Anlage. Im dritten Teil folgt die Be-
spre<;hung ausgef.ührter Anlagen, wobei auch d!.e Ri~h­
tigkel tder theoretischen ~nt~lcklungnachgepruf~WIrd.
Im vierten und letzten Tell gibt der Verfasser GeSichts-
punkte an für die Ausgestaltung der neuen Grundwas-
ser-Senkungsanlagen, in denen auch der Praktiker
manche beachtenswerte l\nregung finden kann. Da
zurzeit meines Wissens ein anderes zusammenfassen-
des Buch über diesen Gegenstand noch nicht vorhan-
den ist so bildet die Schrift eine sehr dankenswerte
Bereicherung der technischen Literatur und es kann
die 1\nschaUung des Buches jedem Interessenten
besten empfohlen werden. - Theodor K 0 eh n.
Kosten-Berechnungen für Ingenieurbauten. Begrün-
det von Georg 0 s th 0 ff, weiland Stadtbrt. a. D. 7. durch-
gesehene und vermehrte1\uIlage. Herausgegeben vom
Reg.-undGeh.Brt.Scheck. Lex. u,930S.Text. Verlag
Otto Spamer in Leipzig. 1913. Pr. geb. 25M.
Die im Jahre 1909 er chien.ene .6. Auf!age dieses
umfangreichen Werkes haben WIr selOerzelt (Deut ch.
Bztg. 1909, S. 656) eingehender besprochen. ie bedeu-
tete eine grundlegende Umgestaltung des früheren
Ostholf'schen Werkes, das der neueren Entwicklung
der Ingenieurtätigkeit auf kommunalem und privatem
Gebiet nicht mehr genügte. Die Umarbeitung war da-
mals eine so weit gehende, daß man von einem neuen
Werke sprechen konnte. Inzwischen ist dasselbe an
einen neuen Verleger übergegangen, der jetzt nach
4 Jahren bereits eine neue 1\uflage erscheinen läßt. 1\n
den Grundsätzen der 6. .l\ullage, die sich als zweck-
mäßig erwiesen haben, konnte dabei festgehalten wer-
den, im übrigen aber weist die neue 7. Auflage, ab-
gesehen von einer nicht unbeträchtlichen räumlichen
Vermehrung des Inhaltes, von der selbstverständlichen
1\enderung in den stetig schwankenden Preisen und von
der Berücksichtigung geänderter oder neuer amtlicher
Vorschriften, nach mancher Richtung eine Bereicherung
und Vertiefung des Inhalte auf. Sie kommt namentlich
in dem allgemeinen .l\b chnitt 11, in dem .l\bschnitt IV
über Preisbildungen und schließlich im .l\bschnitt VI,
Kostenangaben über die wichtigsten Bauausführungen,
besonders zum Ausdruck. Wesentlich vermehrt sind
die 1\ngaben über Löhne in den deutschen Städten
und Gemeinden, auch übersichtlicher in der Zusammen-
stellung, ferner die l\ngaben über Wasserhaltungs-
Maschinen, Mörtel- Mischmaschinen. Erweitert ist das
Kapitel über Gründungen durch neue l\ngabe über .l\n-
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i htigt werden. Im übrigen sind in der neuen l\uOage
die Veröl!entli hungen bis Ende des Jahres 1912 ver.wer-
tet worden. Auch der l\bschnitl über Beton- und Elsen-
betonbau zeigt wertvolle BereicherunRen. So ist namen~t
lieh die Tabelle über ausgeführte Brückenbauten ml
Ra tenangabe ganz wesenllieh erweiterl worden, nament-
lich auch durch Beispiele au dem Ei enbannbau. .
Bei der Bearbeitung standen dem Herausgeber Wle-
1\IIes Tor in Hoorn.
u: rcblleklur und Kun 1ge erbe in li-Holland. Verlag von Georg MUlIer und Eugen Rentsch in MUnchen.
chaltlichkeit, 0 eH .~ic~l Rück ichten auf den chutz der eine große Anzahl von Fachleuten zur Seite (13 st~~
bena hbarter Bauten lur die l\nwendung de Verfahren 15 bei der 6.l\uf1.) unter denen eine Anzahl neuerNa~ cl
au hla gebe!1d ind, et a zurückhaltend gegenüber zu verzeichnen sind. l\nordnung und Ausstattung slOl1.
zu ~~hen. DI~ neue ten E:fahrungen bei den großen dieselben geblieben wie bei der vorigen Aullage, ~. rl
Au. luhr~ngen In Emden." bel ~en. chleu enbauten des über ichtlich und gut. Einer weiteren Emplehlung be':urRal ~r Ilhelm-I{anal!,!, uber- dJe bl her yeröllentlichun- das Werk nicht mehr, das für den ausführenden ~ngen\es
~en uberhaupt noch n~cht, od~r erst aus diesem Jahre vor- um so unentbehrlicher ist, als unseres Wissens em zwei
liegen, konnten dabei allerdmg noch nicht berücksich- von ähnlich umfassendem Inhalt nicht besteht.- Fr. E·
~ ~~
t TEinflußlini~n statisch unbestimmter elastisch gelager-
e~ ~agwerke In allgemeiner, auch für veränderliche Quer-
sc J;lltte geltender Behandlung. Von Dr. -lng. Karl 1\ rn-~ t plO, 1\s istent an der k. k. deutschen Techn. HochschuleWilh~~ 149 S. mit I10 Text-1\bb. Berlin 1912. Verlag von
D' Ernst & Sohn. Pr. geh. M. 6,-, geb. M. 7,-.
I le frage der Nachgiebigkeit der Stützen und Wider-
ager sple~t bei der Berechnung statisch unbe timmter~ystE~e eme entscheidende Rolle. Untersuchungen über
en mfluß derselben auf die inneren und äußeren Kräfte
Widerlager von vornherein notwendig wird. Diese Fälle
in denen die achgiebigkeit der Stützen mit den Stütz~
kräften in gesetzmäßigem Zusammenhang steht behan-
delt das vorliegende Buch. Sein Verfa ser teIlt 'sich die
1\ufgabe, Einflußlinien für die statisch unbestimmten Grö-
ß.en i;lnd die inneren J.<r~te ~nter gl~ichzeitigerBerück-
SichtIgung der Nachgiebigkeit der Widerlager für einige
besondere 1\rten von Tragwerken ystematisch zu ent-
wickeln. Der 1\n atz ist so, daß der Einfluß der Nachgie-















































heit, die der Ver-
















die sich in der1\n-
nahme des sta-
1\ Oude Poort in Dordrecht. tl'sch be timmtenus: l\rehil R t h' MU heklur und ({unslgewerbe in l\ll.J1olland. Verillg Georg MUIle rund Eugen en sein ne en Haupt- Systemes
d unterscheiden,un-er Tragw k . . b . E b' f"hunbest' er e smd so alt wie die Berechnung st!itJsch tersucht; die da el gewonnenen rge msse u ren zu
gen di~~mte.r Sr.steme s.elbst. Nicht jede~ Sy~tem IS.~ ge- einigen 1\nwendungen auf den beiderseits eingespannten
genügt ee E~nf1usse gleich empfindlich; 10 Vielen Fallen Balken, auf Rahmen und rahmenartige Konstruktionen.
Stützen s, em System unter der Voraus etzung starrer Der nächste 1\b chnitt ist einer besonderen 1\rt von ela-
der tüt Zu berechnen und das Maß der achgiebigkeit tisch gestützten kontinuierlichen Bogenträgern mit 2, 3
Grund Jen ~uf Grund praktischer Erwägunjlen oder aul und vielen Oelfnungen - Bogenreihen - und der Schluß-
beStimm er fur starre Stützen ermittelten Stützkräfte zu l\b chnitt der Untersuchung von Sprengwerken gewidmet.
deren Fä~ln und al . Korrektur-Größe einzuführen. In an- Da Verfahren, das der Verfasser bei der Behandlung
art, daß d·en aber ISt die gegen eilige 1\bhängigkeit der- der Fälle ein cWägt, ist ein analytisch-graphi che und im
SiChtigun~eciS Verfahren nicht ausreicht und die Berück- Sinne moderner 1\uffassung gehalten; der Veränderlich-
13 er enkung oder der Nachgiebigkeit der keit derTrägerquerschnitte läßt sich dabei zwanglos Rech-
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nun~ trat!en. Wenn es auch sicher ist, daß mancher tüchtige
Statiker mderPraxi das eine oder andere der hierinFrage
tehenden Probleme in ~anz ähnlicher Weise schon ein-
mal bearbeitet hat, so bietet das vom Verlage in der be-
kannten gediegenen l\rt ausge tattete Buch doch manche
Rnregung und es kann zum tudium bestens empfohlen
erden. - G. Kapseh.
wendung des Eisens, vor allem bei einfachen Hoc:hba~­
Konstruktionen, zu erleichtern, liegt vorwiegend. 10 sei-
nen in dieser1\usführlichkeit und Uebersichtlichkelt so~st
wohl nirgends gebotenen Tabellen über Profil-Eise~al er
Rrt, Blechträger, zusammen gesetzte, genietete SauleJ:,-
Querschnitte und massive Decken zwischen eisernen.Tra-
gern. DieseTabellen sind seit der letzten Rullage wieder
Portlli zum Binnenhol im HllBg.
Rus: rchitektur und Kunstgewerbe in Rll-Holland. Verillg von Georg Mliller und Eugen Rentsch in Mlinchen.
Ei en im Hochbau. Ein Taschenbuch, herausgegeben erheblich erweitert worden so namentlich durch I\UI~;
vom. tahlwerks- Verband 1\.-G. in Düsseldorl. 4.1\uf1. dehnung der Gewichtsangab~n ab~estuft für 10cm auf a h




. Der We~t des vorliegenden Buches, dessen 1.1\ullage 1\b d f" d' b F ul" 'g n groß e
wir 1910, Seite 549, näher beskrochcn haben und das den . zUl:{. er ur le etr. lanschbreiten z assl e Q er-Z k f 1 Nlelstarke, wodurch die Berechnung gezogener 1;1 j(-
ec ver 0 gt, dem 1\rchite ten und Ingenieur die Ver- schnitte erleichtert wird, durch l\ngabe der GrenzknlC
m ~~
--
1\u einem;iränkischenStädtchen. 1\uIn. von Th. und O. Hofmeist e r in Hamburg.
SchWäbisches Städtchen. 1\ufnahme von Th. nd O. Hofmeister in Hamlurg.
1\us: Deutscher Camera·l\lmanalh. VII!. Band. 1912-13.
Berlin. Union Deutsche Verlagsgesellschaft.
13. eptemher 1913.
längen und durch Einfügung einer Reihe
neuer zusammen gesetzter Profile in
den Stützentabellen. Für Niete und Ver-
schraubungen ind jetzt durchweg die
nach neueren Versuchen als zweck-
mäßig erkannten ormalien des"Ver-
eins Deutscher Brücken- und Eisenbau-
Fabriken" eingeführt, wie sich denn
überhaupt das Werk den Bestrebungen
nach ormalisierung der einfachen im
Hochbau vorkommenden Konstruktio-
nen anschließt. Durch diese Erweite-
rungen und Umgestaltungen, die zum
Teil eine neueDurchrechnung derTabel-
len nötig machten, hat das Werk an
praktischer Brauchbarkeit entschieden
noch gewonnen. Erfreulich ist auch, daß
die in erster l\ufIagebei der Behandlung
der Massivdecken zwischen eisernen
Trägern eingestreuten, nicht immer
ganz objektiven Hinweise und Verglei-
che mit anderen Bauweisen ohne Träger
nunmehr ganz fortgefallen sind. -
Deutscher Camera -l\lmanach. Ein
Jahrbuch für die Photographie unserer
Zeit. 8. Band 1912 13. Begründet von
Fritz Lös ehe r , heraus~egeben von
K. W. Wolf-Czapek, Umon, Deutsche
VerlagsgeselJschaft, Zweigniederlas-
sungBerlin. 250S.Großoktavmit 156Bil-
dern. Preis geh. 4,50 M., geb. 5,50 M.
(Hierzu die l\bbildungen S. 674 und 675.)
Der Gründer dieses l\lmanaches,
Fritz Löscher, faßte einmal das Ziel
dieses Jahrbuches dahin zusammen: "Es
soll für die guten Leistungen der Kunst-
Photographen offen sein, aber es soll
auch den vielen Photographierenden,
die zu künstlerischem Schaffen nicht
das Zeul! haben, zur Einsicht helfen,
wie sie ihre fubeit vertiefen und we-
sentlich machen können." Seit dem er-
sten Erscheinen des "Camera-l\lma-
naches" ist man ja allmählich zur Klar-
heit über die Möglichkeiten und Be-
grenzungen künstlerischer Gestaltung
im Kamerabilde gelangt und es kann
sich heute nicht mehr um die Beant-
wortung der Fragen handeln, ob über-
haupt das Kamerabild mehr sein kann,
als ein nüchterner Naturabklatsch, son-
dern nur darum, in jedem Fall die Gren-
zen zu finden, wo da Photographische
aufhört und das Gekünstelte, Unechte,
anfängt. Von diesem Gesichtspunktaus
ist auch der vorliegende Band des "Ca-
mera-l\Imanach" aufgebaut. Was die
äußere Form des l\lmanaches betrifft,
so wurde in diesem Jahr zum ersten
Mal versucht, die eintönigkeit der
schwarz-weißen Reproduktionen durch
Wahl leichter Farben zu brechen. Der
Versuch ist vortrefflich gelungen.
eben dem künstleri ehen Moment
ist im vorliegenden Bande auch die
technische Seite ausgiebig berücksich-
tigt worden. Der literarische Inhalt im
Ganzen wird von 17 funkeln bestritten;
die von erfahrenen Praktikern herrüh·
ren und manniJ!faltige künstlerische
und technische Fragen erörtern. Wir
nennen von ihnen: Motive und Stirn·
mungen; Das künstlerische Problem in
der Farbenpholographie; Die Flächen·
kunst in der Photographie; Erfahrun-
gen üper Tierphotographie; Die Tech-
nik des Projektionsvortrages ; Garten-
kunst und Pholographie; Blütenauf·
nahmen. Die Bilder stehen zum großen
Teil in sachlichem Zusammenhang mit
den Hrtikeln und bieten reiche l\nre-
gung. Viele von ihnen sind auch un-
serem l\rbeitsgebiet entnommen. Wir
geben auf den Seiten 673-675 Beispiele
davon, die erkennen lassen, welchen
Schatz von Motiven der l\Imanach ent-
hält und mit welchem hohen kiinstleri-
sehen Gehalt dabei zu rechnen ist. -
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Ueber die Verwendung des Holzes
zu PfIasterzwecken in den Großstädten
Europas und l\ustraliens. Von H. Vesi
permann, tadtbauinsp. in Fra~kIur,
a. M. Fort chri tte der Ingenieur
Wissenschaften. I. Gruppe, 3. Heft.
Leipzig 1913. Verlag von Wilh. Engel-
mann. Pr. J!eh. M. .
lUs ein PIlastermaterial von VIel,
umstrittenem Wert, hier mit besteroEri
folg und in großem Umfang angewende
und der anderen l\rt geräu chlosen
PIlasters, dem l\ phalt, durchaus vor:
gezogen, dort zunächst völlig verSa
gend, nach wenigen Jahren wieder be'
eitigt und fast J!anz vom l\sphalt v~r­
drängt, hat das Holzpllaster zwar eIne
reiche Literatur in Fachzeitschriften und
kleineren onder - Veröffentlichunge~
hervorgerufen, es hat aber bi her an el'
nem zusammenfassenden Werk gefehlt,
das den Ur achen dieser Er cheinungen
nachging, die gewonnenen Erfa!:run-
gen in technischer und wirtschafthc~er
Beziehung zu ammen steHle und eIDe
richtige Wertbeme sung dieses Pfla:
sters Im Vergleich mit anderen Pfla.
terarten ermöglichte. Da das Holz_
Pflaster auch in den deutschen Groß
städten allmählich wieder an Boden ge'
winnt, i t eine Veröffentlichung roit den
vorgenannten Zielen wie ie der Ver'
fasser des vorliegend~nWerkes unterh
nimmt, willkommen; besonders auC
dadurch, daß die reichen Erfahrungen,
die man bei der au gedehnten J\nwenddung de Holzpfla ters in London un
Paris, sowie in den Hauptstädten J\~'
straliens, dem Ur prungsland de Har·i
holzes, das im letzten Jahrzehnt rnl
?em Weichholz in Wetlbewerb getrete;.
I t, gemacht hat hier verwertet WO
den ind.
Verfas er gliedert seine 258 Seite~~
Lex. 0, umfas ende l\rbeit in 4 Haup
abschnitte von denen der erste aJlg~­
meine Ge~icht punkte enthält un~. e:;
nen geschichtlichen UeberbIick U~bt
die l\nwendung de Holzpflasters j!1 ~
der zweite die l\nwendung und J\uft
führung des Holz-Pfla ter behande cl
der dritte ich auf die Unterhaltung un\ll
Bewährung de Holzpflasters er Irec
und d,:r letzte da Holzplla ter in ~tr:;,ß~n mit Straßenbahngleisen be pOc nd~e bekanntlich bei allen PIIa tera~~s,e~ner be onderen Behandlungund 11. ,~Ildung bedürfen um die unabw.eler
hchen Schäden di'e dem Be tande eIn g
guten Pflasterd~ckeau der EinlegMu.~_
von Gleisen erwach en aul ein I
destmaß zu be chränken. . hen
Wir entnehmen au den stati tlSCß in
l\ngaben des er ten l\b chnitles~da rö-
London, wo zuerst Holzpllaster In g. t~erem Umlan!! angewendet ~ord.en;e~
Im Jahre 1909 in 22 der wlchl1g~alt
tadtbezirke etwa 1,17 Mill. qm !\sP.·ber
3,11 Mill. qm Holzpfla ter gegenLon-
standen; daß in Pari, wo näch~t ber
don da Holzpfla ter, da in Par:1S a nd
aus chließlich in eigene~ R~glwercl"
außerdem fa taus chIießhch I? BO'
holz hergestellt wird, am melsteJn 19<J8
den gewonnen hat im l\nlang d.. tWil
von der J!esamlen Fahrbahnlläche eund
21 % leich 2,06 Mill. qm auf HolZ't ent-
nur40 ogleich414 QOOqm aufl\ phal
--------------5 hWeit.Oben: Dorfpartie au der Frlink. C nett.
J\ufnahmc von J\. Eyermann in MuncJ\lll_
Mitte: Straßenbild au Marktbreit..
nahme von Peter 0 e tt e 1 in Berbn~J1Ie
Unlen: J\us RlIttenberg am InD. j\ufnll
von Dr. Kleintje in München. cl
J\
h VUI ßl\lI •
us:Deut cherCamera- ImaD8C. . ,gfS,
1912-IJ. Berlin. Union Deut che Verlag.
o..1.l·
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fielen, währen~ umgekehrt in Berlin der Rsphalt mit 40,3% (Hartholz), Rnlage hinreichend breiterRusdehnungslugen,
aller Pflasterllachen gleich 2,76 Mill. qm i. J. 1907 bei wei- Bestreuung der fertigen Flächen.
tem vorherr chtegegenüberdem Holzplla ter das ich mit Eingehend behandelt Verfasser dann die Frage der
1,8 % gleich 126000 qm e-' Unterhaltung und Bewäh-
gnügenmußte.ImJahrel905 rung des Holze. Letztere
betrug die mit 1\sphalt ge- hängtvoneinerganzenReihe
pUasterte Fläche aller deut- von Umständen ab, wie KU-
schen Städte 5, die mit Holz ma, Verkehrsgröße und 1\rt,
~epllasterte nur 0,5 %. Ver- Steigungsverhältnisse usw.
lasser geht den ver chiede- Ueoer die zweckmäßiger-
nen Ursachennach,die diese weise nicht zu überschrei-
Entwicklung beeinllußt ha- tenden eigungen gehen die
ben und kommt dann auf den Meinungen auch noch sehr
WettstreitzwischenHartholz auseinander. In Berlin ist
und W~ichholz zu sprechen, manbeiWeichholznichtüber
der wiederum in den ver- 1:40, höchsten 1:37 gegan-
schiedenenWeltstädten ver- gen (Gertraudten - Brücke),
sc~iedenausge~angenist,so- in Leipzig bis 1 : 30, in Paris
welt man heute schonvon ei- ebenfalls, stellenweise sogar
ner Entscheidung dieser Fra- bis 1:20. Bei dem glatteren
~esp~echenkann.1\lIgemein Hartholz ist man in Berlin
Ist diese Entscheidung je- und Leipzig nicht über 1 : 40
denlalls noch nicht gefallen, gegangen, in England aber
denn der Brüs eIer Straßen- auch bis 1:30, und in Sidney
bau-l5ongreß hat diese Frage linden sich selbst Straßen
noch I. J.1910 in sein1\rbeits- bis 1: 17. Bekannt ist, daß
gebiet aufgenommen. Von WeichholzbeigeringemVer-
europäischen Großstädten kehr rasch der Fäulnis ver-
hat London wieder das Hart- fällt, da sich dann nicht die
holz in umfangreichstemMa- schützende, verfilzte Decke
ße ~ngewendet, Paris nur bilden kann, daß es sich bei
vor~bergehend, Berlin bis- mittelstarkem Verkehr gut
her lD geringem Maße. Von hält, bei sehr starkem und
deutschen Städten sind es schwerem Verkehr tark ab-
hauptsächlich Leipzig und nulzt. In London hat man
Dresden, die Hartholz-Plla- die Erfahrung gemacht, daß
sterung in größerem Umfang l\mlsgericht in Zittau. der schwere Motor - Omni-
aufgenommen haben. l\ufn<lhmc von Berta Zillessen in Bautzen. busverkehr dem Holzpfla-
.. In dem zweiten 1\bschnitt ster nicht schadet. SChäd-
~~er 1\nwendung und 1\us- lich wirkt dagegen ein schar-
fuhrung des Pflasters wird fer Hufbeschlag, namentlich
Zunächst die Materialfrage in den Steigungen. Jeden-~~handelt, die bei Weichholz falls nutzt sich das Weich-
!ur harzreiches Kiefernholz, holzpllaster stärker als an-
lD Frankreich eigenes Er- dere Pflasterarten ab, aber
zeugnis, in Deutschland fast erfahrungsgemäß bei guter
a':lsschließlich schwedische Verlegung sehr gleichmäßig,
Kiefer, bei Hartholz für die sodaß es bis zu geringer
australischen Hölzer na- Stärke noch eine glatleFahr-
mentlichTalIowwood, Black- bahndecke bildet. Das ist
butt J h bei dem an sich viel wider-
, arra ,Karri entschie-de!1 ist. Die Frage, ob die standsfähigeren Hartholz-
belden erstgenannten aus Pilaster nicht der Fall. lm-
OSlaustralien, oder die bei- merhin hat sich in Berlin
den and W Holzpflaster aus schwedi-
r eren au estaustra- scher Kieler stellenweise 9len den Vorzug verdienenSieht noch offen. ' bis 14, i. M. 11-12 Jahre in
Es ~erd.en dann einge- starkem Verkehr gehalten
hend die Eigenschaften die- (Potsdamer-Brücke IIJahre),
ds~r H.olzarten, die Notwen- in anderen Städten noch län-
.!gkeIt, das Weichholz mit ster. Für HartholzpIlaster,
fa!:llniswidrigen Stoffen zu über das bei uns genügend
lr~nke.n, die notwendige langeErfahrungen nochnicht
~uck Ichtnahme auf seine vorliegen, schätzt Verfa ser
H
I
, u dehnung unter dem Ein- die Lebensdauerauf 15 Jahre.
u.ß der Nässe, umgekehrt Eine wichtige Frage ist na-
bel Hartholz die unangeneh- lürlich diejenige der Wirt-
me Eigenschalt de Zusam- chaftlichkeit,wobei Herstel-
~enschrumplens bei Hitze, Jungs- und Unterhaltungs-
die zu klaffenden Fugen, Kip- Kosten gegen einander ab-
p'en der Hölzer, 1\bnutzung zuwägen sind. Demnach
Ihrer Kanten selbst Zerstö- dürfte sich das Harlholzauch
r~g der Bet~nunterbettung in Deutschland mit Rück-Rren~aOl~,besprochen.1\ls sicht auf seine längere Le-
egel fur die Herstellung ei- bensdauer (etwa dasl lMache
~es gutenHolzplla ters stellt des Weichholzes aniuneh-
s~n~der Verfasser hin: 1\us- men) trotz des höheren 1\n-
t' heldung aller minderwer- schaffungspreises etwas vor-
Ig'hn Klötze, sorgfältige 1\us- teil halter stellen.~:Sl! der brauchbaren nach Weiter wird die Frage des
ge Immten Grundsätzen, Straßenbild aus RH-Wien. Holzpllasters vom Stand-
1\bnaue Innehaltung der punkt der öllentlichen Ge-
d r;essungen, hinreichen- l\ufnahme von l\dolf Fritz in Wien. sundheitspllege(Geruch-und
e urchtränkung. Ferner l\us: Deutscher Camera-l\lmanach. vor. Band. 1912-13. Staubbelästigung,Fortpflan-
taCthgemäße Herstellung der Berlin. Union Deutsche VerJegsgesellschaft. zungvonKrankheitskelmen)E~t~~ettung einschließlich untersucht. Die anfängli-
nun as~erung derselben, sorgfältige Verlegung, 1\nord- chen Bedenken nach dieser Richtung haben sich bei sach-selb~n01C.~tzzu breiter, gleichartiger Fugen, 1\usguß der- gemäßer Behandlungdes Pflasters als nicht zutreffend er-
rol ement (Weichholz) oder bituminöser Mi chung wiesen. Die Harthölzer sind hierin dem Weichholz woW
13. September 1913.
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Iichem Maße ausgebaut worden ist. Er behan.deltWohnhäu er (in 4 Klassen nach der mehr oder weOlger
reichen l\u stattung), Heimgebäude und Kaserne.", Be-hördcnhäu er, Gerichfsgebäude und Gelängnisse, Kirchen,
chulen, Theater neb t aal- und Zirkusbauten, Museen.Büchereien. Krankenhäuser, Badeanstalten, Waren- '-!ntdGeschältshäu er, Werkstätten und Fabriken, landwIr ~
schaftliche Bauten, also die am häufigsten in Betrachkommenden Gattungen. Jedem l\bschnitt, der Kostenan-gaben nach 1 qm überbaulen und 1 cbm umbauten Raumes
enthält, sind l\ngaben über Raumbedarl und l\usstattung
vorausgeschickt. In diesem l\bschnitt dürfte ~nserKalender für 1914 eine ganz besondere Berelc.~e­
rung erlahren haben. Uebersichtlicher und au~fuhr­licher, in der Hauptsache aber auch nach neuen GeSichts-punkten, ist der l\bschnitt Tax endes Kapitels IX behan-delt. Es werden hier die zu verschiedenen Zwecken, daher
auch nach verschiedenen Gesichtspunkten aulzustellengden Taxen besprochen, I\nIeitungen zur Be rech n ubnder Wertverminderung von Gebäuden gege en
und Tabellen dazu mitgeteilt und scWießlich l\ngabenüber Baugeldermi ttel ung nebstZinstabellen gemac~t.l\enderungen hat auch Kapitel XI, Bauer1aubn~S
und Bauordnungen, erfahren. eben k1einereD:Na~ -trägen sei hier namentlich auf die neueBauordnung~nRolnhingewiesen, die im Herbst 1913 in Kraft getreten l~t. .Der 11. Teil, das Nachschlagebuch, ist gl~lch In
seinem ersten Kapitel, Hochbau - Ko nstruk hOl\nenhwesentlich umgearbeitet und erweitert. Ucdiese 1\rbeit hat Hr. Magistr.-Brt. Winterstein ausgeciführt. Es hat hier ebenlalls eine Teilun~ nach ~ohb~Uf rl\u bau tattgefunden und es sind die 1\rbelten 10 e iReihenlolge der Titelverteilung des Kostenanschlages behden Prei ermiltelungen besprochen. Es sind dadur~
neue l\bschnitte hinzu ~ekommen, alle aber nach neu.zelt;licher Erfahrung und Technik verbessert und erwclter .Eine eubearbeitung hat auch das Kapitel ü.ber ~ta;tik durch Hrn. lng. Leitholf in Berlin in demS10n emed~ereinfachung der rein theoretischen Belrachtung~nUd!'! •
emer Vermehrung der zur Erläuterung der Theone. le
nenden durchgerechneten Beispiele gefunden. Der. blsh.e~
zumTeii mehr lehrbuchartige Charakter dieses Ra pi tels ~~.dadurch verschwunden, an seineStelle ist größere unrn ltelbare praktische Brauchbarkeit getreten. Wir glaube.~tdaß hiermit weiteren Kreisen, die nun in diesem 1\b ch":1
eine ihren Bedürinissen entsprechende .Bauslatik" 110-den, besonders gedient sein Wird.
_Teil IlI, Ski z zen buch, zeigt denselben an prech~n_den Charakter wie bisher. Es werden in demselben Wieder mehr al 60 photographische Wiedergaben in gewS~:rter Güte nachl\uInabme von Baulen vorwiegend au. u s~eutschla!,d, vom Rhein, aus Holland vereinigt,. meist aU'talterer Zelt stammend, viellach unter dem GesIchtspunkder maleri chen Wirkung autgenommen.
. dWie aus den vor tehenden 1\ngaben hervorgeht, Sln _die Erweiterungen und Umgestallllngendes nächstenJa?~lganges unsere Kalender sehr bedeutend, zug1e1C
sind ie nach un erer l\nsichtwesentliche Verbe; s::
rungen zur Erhöhung seiner Brauchbarketl.
Meyers flandlexikon des allgemeinen Wissens, Sechs~~g~nzlich verändert~ und neu bearbeitete l\ullage. ~eo
nähernd lOOOOO1\rllkel und Verweisungen aul1520 el(da-Text mit 1220 l\bbildungen aul 80 l11ustrationstaleln teo
von 7 Farbendrucktaleln), 32 Haupt- und 40 Nebenkar r~35 selbständigen Textbeilagen und 30 statistischen ~eb~er
sichten. 2 Bände in Halbleder ~ebundenzu je 11 M.. rSBand. Bibliographisches In lItut Leipzig und Ber1:J' ge-Dieses notwendige und übersichtliche Nach c a eobuch, das mehr als zehn Jahre vergrillen war, ni.~~tne~e._den großen Enzyklopädien eine durchau selbsta?dlge·iderlungein. Es ist für alle die be timmt, die genötigt S10d BI leh-Zeit zu geizen und weniger nach einer grün~lichen e eO.
rung als nach einer kurzen, trellenden Erklarung suchDer geringe Preis mag als weiterer Vorzug gelte!!:.:: _Whe KlosterInhalt: Lileratur: KUnsller-Stelnzeichnungen; Oie bi chö ''B meisterkirche zu Curlea de f\rl(es In Rumänien; Erdmannsdorlf, der aU'len aUSdes Herzo2 Leopold ~'r1edrlch Franz von f\nhalt-Dessau ; 1\r~eJ in 1\11-der Ohmann-Schule (1907 1909); f\rchiteklur und Kunslge~er es Hand-Holland; Deutsches Baujahrbuch; Der Wasserbau, 111. Te.l de Städ1e-buches der Inj(enieur - WIssenschalten ; Dubelir's Ilandbuc!' d~s Kosten-baues ; Grundwasser - f\bsenkungen bel Fundierun2s!'rbe.len, litt"nterBerechnungen !Ur Inl!enleurbaulen; Elnllußlinien statisch unb~sderlieheelaslisch j(elagerler Tragwerke in allgemeiner, au h rur ver D'eutsCherQuerschnille gellender Behandlung; Elsen Im lIochbau; zwecke11Camera-f\Imanach; Ueber die Verwendunj( des Holzes zu PllBaste~alendcr;In den Groß tädlen Europas und f\uslraliens; Deuts her auMey rs lIandlexikon des allgemeinen Wissens. -
Hierzu eine larbige Bild_Dopp::"::e1b:="'e"'"ila-g-e-:-""iTKünsller-
Steinzeichnungen.
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üb rle n, da e en tehtHartholzpna tedn der Geräusch-10 i keit hinter eichholzplla ter zurück.
Da ind eini e naben au dem rei hen Inhalt deBu he ,da ich aut einem orglältiRen ludium der ein-hlä i n Fachliteratur, tädt. er altung berichte undi enen Ert hrungen autbaut und ein über ichtliches Bildgibt von d m au enblicklichen tand der HolzpUa ter-fral"(e. Die Dar tellun i t objektiv, über ichtlich und klar,b i der e 'ählten Einteilung de tolle aUerdings stellen-
'ei e mcht ganz frei von iederholungen. Da Werk,dasdi 'or- und achteile de Holzplla ters sachlich abwägt,dab i aber d h zu einem für die e Plla terart im allge-
meinen gün ti en Er ebni kommt, bildet jedentalls eine
rtreuliche Bereicherung un erer Fachliteratur. - Fr. E.
o ut eher Bau alender. 47. 1\ul1age I 14. Verlag derDeut ehen Bauzeitun G. m. b. H. Berlin. In 3 Teilen.il I in T chenbuchformat geb., Teillt u. 111 broschiert.Pr. 3,50 und, .
1m Oktober d. J. er cheint unser .Deutscher Bau-
al nd e r~, dervornunmehr47 Jahren alseiner der ersten~Bautachkalender~be rÜDdet, trotz der seitdem entstan-den n zahlreichen Veröffentlichungen gleichen Zweckesdo h in nPlatzal unentbehrliches achscWagewerkde rchitekten behauptet und auch dem Bauingenieur
ertvolle Dien te lei let, in neuer 1\uUage für 1914. 1\nder be ährten Einteilung in3Teile istlestgehalten, ebensoin d rH upt ache an der Einteilung de Stolle, Die 47.
uU zei t ab r neben der elbstver tändlichen Durch-icht aller b chnitte und der Berichtigung derselben in
aUen ich fortlaulend ändernden Be timmungen,sowie ne-ben den auf rund neuer Erfahrungen notwendig gewor-den n enderungen in einigen l\b chnilten g run dle-
nd mge taltungen. Diese indauchauldenUm-lan d Klender nicht ohne Einfluß geblieben, der trotzin r mö lieh ge ordener Kürzungen wieder zugenorn-
m n hat. m da Ta chenbuch nicht noch mehr an chwel-I n zu I n, hab n einige r chiebungen aus demsel-b n n eh dem a h chlagebuch lattgelunden.Im einzelnen ind lolgende Veränderungen hervor zuheb n: tn Teil I, Ta chenbuch ind zunäch tin Ka-pit 111, Tab lien u . die Löhnung tabellen erweitert
und den neuer n Lohn erhältni en be ser angepaßt.Eine d r tundenlöhnung tabelle bei~egebeneneue Wo-
chen-Löhnun tabelle dürfte namenthch lür 1\brechnun-
n 'on ert ein. In dem die per önlichen Verhältnisseder l\rchitekten und Ingenieure betr. Kapitel IV hat dieGeb.-Ordnun de Verbande Deut cher Kunst-
e erbe- er eine für kun tge erbliche l\rbeiten nachehl~ en die e Jahre eine Umgestaltung erfahren.In .Kapitel I, techni ehe l\ngaben, 1\b chnitt 1\, 2
r 6 und Ge taltun von Räumen ver chiedener 1\rti!:ld di neue,!, pr.eu~. Be tim~ungen lür Kranken-hau er be ruck lehh t. l\u die em 1\bschnitt sind imilbri n um 'iederholungen zu vermeiden, einzelne 1\n-
ab n herau genommen und an anderer teile z. T. aus-führlicher, behandelt (Kirchen, chulen, landw'irtschalt-lieh Buten). Voll tändig neu bearbeitet sind diet~r d 0 pr kti .ehen e~rauch be onder ichtigen Kapitel111 und 1 ,dIe atenalbedart und Bauprei e behandeln
und j tzt die Bezeichnung Bau tollbedarl" undLöhne, Prei e, Ko ten, Ta eo erhalten haben. DieseKapitel ind on Hrn, ~agi trats-Baurat Winter teinin Charloltenbur ,der in der eubearbeitung de bekann-t~n .~h·. Uo' ehen 'erk~ über Veranschlagen bereit
eIDe ahnhch.e l\uf abe ~It Erlolg gelö t hat, in grund-I gend r el e umgearbeitet orden. 1\ul die Gedankendie den erla er hierbei geleitet haben, wird er selbst i~der Deut chen Bauzeitung~ an anderer telle noch zu-
rüc . kommen. Hier ei nur erwähnt,daß Ba us tollbedarf
und Einzelprei e der ichtig ten Bauarbeiten
und Lei tun~en in zeckmäßiger und weiter gehenderTitelteilung al bi her und ehr viel au führlicher behan-delt rden. Verfa er teilt dabei die 1\rbeiten treng!1 ch Rohbau und 1\u ba~. E i. t \ ert darauf gelegt,In d r Tabelle, elche dIe Berliner Baupreise enthältdurch eingehenden Te t enau die 1\rt und den Umlangd r inzelfl i tung fe tzulegen. Die eitere Tabelle, wel-
c e die Bauprei e in einer größeren 1\nzahl von deut-
chen tädten angibt (jetzt 10 tädte mehr als Irüher)bezieht ich dann auf den eiben Text. Der Baustollbedarfi t geordnet nach denselben Titeln wie die Preisangaben.
..uß,;r den 1\rbeil - und Lielerung preisen sind auch au -f~rhehe Lohnangaben gemacht emerseits für die wich-tig ten Bauhand erker für Berlin nach den Tarilen vonI 14 15 und ander eit für Maurer- und deren Hilfsarbei-ter für eine große l\nzaW deut cher Städte.
anz be on der ichtig ist aber derbi herkürzerbehandelte ~bschnitt über die Kosten ganzer Bau-ten ver chledener Gattungen, der jetzt in erheb-
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Wohnhaus Gütermann in Gutach im Breisgau.
1\rchitekt: Rudolf S chmid in Freiburg im Breisgau.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen Seile 681.
~SiiB~~;jj n dem Orte Gutach im Breisgau, ist und an dessen linker Seite sich eine Nebentreppe,
der den Lesern der" D. Bauzt~.", Küche mit Speisekammer und l\nrichte befinden,
die diesen Teil des Schwarzwal- während zur Rechten eine Garderobe mit ihren Ne-
desnochnichtkennen,durchdie benräumen Platz gefunden hat. Um eine stattliche
Veröffentlichung des "Ostmiir- Diele liegen, an chließend an die l\nrichte und von
kerHofes", des Hauses des Hrn. einer Veranda begleitet, das Eßzimmer, ferner das
Ludwig Gütermann, in NO.9 des Damenzimmer mit vorgelagerter Terrasse und ein
Jahrganges 1909un ererZeitung, Herrenzimmer. Die Raumfläche des Obergeschosses
bekannt ist, i...t durch den glei- wird durch Schlaf- und Wohnzimmer und ein Bade-
chen f\rchilekten, Hrn. Rl!dolf Zimmer eingenommen, die sich um die Halle lagern.
Schmid in Freiburg, im Jahre 1911 für ein anderes Im Dachgeschoß befinden sich die Räume für das
MitglieddieserFa- Dienst- Personal.
milie, Hrn. l\lex- Die Haltung des
anderGütermann, CI =,] l\eußerenschließt
das hier darge- ~ ~I an das italienische
stellte Wohnhaus ~ Landhaus an,dem
erbaut worden.Es I j es charakteristi-
sollte ein ('infa- _<H-z. z. sche ZUge ent-
ches, vornehme lehnt. Die Fassa-
nicht zu große~ den sind aus gelb.
Landhaus für ein Nt••tH-z. z. grauem Muschel-
neu vermähltes 10" Kalk - Betonsteinjunges Paar wer- ERDGESCHOSS? I! 1 I ZOll Dden. Das Haus BERGESCHOSS. erste t. as mehr
ist z' h . I' b D Ub d' F . flache als hohewelgesc ossig mit tei welse ausge autem ach· er Je assaden-.Flächen stark vorspringende Dach'
Geschou. Es enthält im Erdgeschoß den Hauptein- d~s Wohnhauses 1st mit gelblichen Bib h
gang, dem eine vierteilige Bogenhalle vorgelagert ZIegeln gedeckt. _ ersc wanz-
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Briefe on Jakob Burckhardt.
(Schluß aus o. 73.)
m eplember des Jahres 1880 machte sich
Jakob Burckhardt wieder zu einer Reise auf,
die ihn über traßburg durch die Pfalz führt.
Hier be uchte er auch Speyer, "wo man es
mit Fre kozyklen und blauen goldgestirnten
Gewölben richtig dahin gebracht hat, daß der
Dom nur noch halb so groß aussieht al früher". Ueber
Mannheim, 0 ihm im chloß da .opulente Vestibül-
Treppenhau .. aulfällt, und Darmstadt will er nach Frank-
furt. Bei der Be ichtigung der katholischen Kirche in
Darm tadt von Moller, die einen kreisrunden Innenraum
mit äulen tellung hat und, wie das Pantheon, durch eine
Rundöflnung inmitten der Kuppel beleuchtet wird, kommt
er zu der l\nicht, daß das Oberlicht doch das edelste
Licht sei, da es gebe, odaß die Kirche bei aller Nüch-
ternheit ihrer Formen eine unerwartete Weihe habe. Frank·
furt fällt ihm wieder durch "unglaublich viel üppige deut-
ehe Renai . ance in derbem rotem Sandstein" auf; .das
hat zum Teil Lübke zu verantworten". Für das neue Opern-
ba.u .gute klas i ehe Renais ance und Kalkstein, enorm
reich und großartig", hegt er Bedenken hinsichtlich der
Größe de Innenraumes.
a~h Basel zurück~ekehrt,hat er während des Win-
ter Wiederholte briefliche Unterhaltungen mit seinem
Von der Deutschen Werkbund.l\usstellung Köln 1914.
lIlerzu die l\bbildungen Seite 680.
~-=-_. ie 1\rbeiten für die Deutsche Werkbund-1\us- rakter ragen hoch hinein die Schornsteine und Förd~r:
tellung Köln 1914 haben in der letzten Zeit türme und Hochölen des größten deutschen IndustTiedbedeutende Fortschritte l!emacht. Der Ge- Gebietes. Immer weiter rückt die Industrie aul das Lan
amtplan ist endgültig lestgelegt worden. Er vor, und unter ihrem Einlluß verwandeln sich die ~Hen
hat gegen den früheren Plan nicht unwesent- Bauerndörler zu landwirtschafUich - industriellen MlSC::~:
lIIL...:::;;,,.-.;;;a;;;O!!lliche 1\enderungen erlahren. So haben das dörfern, und daneben wachsen neue Dörler ':Ils Wohnst~ h
Kolonialhau und da Haus der Frau ihre Plätze ver- ten für die Fabrikarbeiter aus dem Boden, 10 denen ~ICe
tau cht, sodaß das Haus der Frau jetzt am Rhein, neben dann auch wieder die Landwirtschaft ansiedelt. Dies
dem 'i reinre taurant, errichtet wird, während das Kolonial- Entwicklung hat sich vielfach so rasch vollzogen! daß zd
hau einen Platz zwi chen der Haupthalle und dem alten einer l\usgleichung der Gegensätze keine Zeit bileb, ungFort erhält. Das Künstlertbeater, das ursprünglich aul so bieten diese Mischdörfer am Niederrhein für das l\u e
dem alten Fort geplant war, i taufgegeben. l\n seiner oft ein wenig .erfreuliches Bild. Hier gi}t es nu? .ein~u~
telle wird auf dem Hügel des Fort ein Teehaus erbaut. greifen und emen neuen Typus des mederrhem~scde _
Einen Er atz für das Kün tlertheater will man aber da- Dorfes zu schallen, in dem sich ländliches und Inp ufdurch chaften, daß man das Kino zu einem kombinierten strielles Wesen gleichsam versöhnt haben. rO·
Theater und Kino ausbaut. Die l\bteilung kirchliche Georg Metzendorf hat den Plan für das Dorf entwor~.en
Kunst, die ur prünglich am Rhein errichtet werden sollte, und die Oberleitung für die l\usführungübernommen,~ah­
i t hinter die Haupthalle verlegt worden. Sie wird eine rend die einzelnen Gebäude von einer größeren Zahl KO~~)
evangeli che, eine katholische Kirche und eine Synagoge l\rchitekten errichtet werden. Die Gesamtanlage (S. u
aulnehmen; an sie chließt ich, von Kolonnaden um- ist im Sinne eines auf unbebautem ebenen Getände ne
rahmt, noch eine J\nlage für Friedhofskunst an. Zu den erstandenen Mischdorfes mit einer gewissen Strenge ~nt;
. chon Irüher geplanten Gebäuden sind noch das Sächsi- worfen, um anzudeuten, daß es sich nicht um ein r~lOe_
ehe Hau, da zwischen dem Fort und dem Oesterreichi- Bauerndorl handelt. Die Hauptstraße verbindet zwei U~\
ehen Hau erbaut wird, und da Haus der Ortsgruppe baute Plätze, zwischen denen die kleine Dorlkirche.ste I .
Bremen-Oldenburg, getreten, da neben dem Haus der Um den kleineren Platz gruppieren sich mehrere ~.mzed
frau liegen rird. l\ußerdem ind neu: das große tadion Doppel- und Reihenhäuser für Fabrikarbeiter, wa~.ren
und da 1000 m lange chwimmbecken, deren l\nlage der größere, der eigentliche Dorlplatz, von zwei Gehol~~n;
ebenlall al ge ichert gelten kann. dem Dorfwirtshaus und Einzelhäusern für LandarbedesZur l\u lührung gelangen die Entwü~le lolgender Ba~- und Kleinbauern umstanden ist; den Mittelp~nkt ~_
kün tier: Haupthalle: Pro!' Theodor FI cher und sem Dorfplatze bildet der Dorlbrunnen. Der Dorfkirche g t
marbeiter Friedrich Freiherr v. chmid t, beide in Mün- genüber erhebt sich als weiteres verbindendes Elemen
chen; Fe thalle: Prof. Peter Behrens- eu-Babel berg; zwischen dem industriellen und ländlichen Teil de~ DE~:
Oe ·terreichi ehe Haus: Prof. Jo eph Hoffmann-Wien; fes eine jugendhalle mit eingebauter Turnhalle. Die ßte
Bier- und einre taurant: Prof. Bruno Pa ul- Berlin; La- richtung der Dorfschule und des Gemeindeha~ses.mu
d
n
den traße: Pro!' 0 win Hempel-Dre den; Cal~: Prof. wegen der Kosten unterbleiben. Dagegen Wird 10 e
l\dalbert 'iemeyer-München; Kölner Haus: L Pal- drei Reihenhäusern des industriellen Dorlteiles von. de~
fendorl- Köln; Portalbau zum Verwaltungs-Gebäude: .Rheinischen Verein für Denkmalpflege und Heuna S
kgl. Brt. Karl Mori tz- Köln; Verkehr halle: Prof. Hugo schutz" eine l\usstellung veranstaltet, die das Wirken de
E b e r h a rd t- Ollenbach a. M.; Farbenschau : Geh. Reg.- Vereines und der Bauberatungsstellen am Niederrhein ve~t
Rat Hermann i\uthe ius- ikolassee bei Berlin; Kino anschaulichen soll. Die Bauten sollen last durchweg m~
und Theater: P~ol. Henry v. d..,v eid e - '?J eimar; Haus der vollstär;diger Inneneinrichtung versehen werden und sO el~
Fr~u: Fra~ Kn ,!,.ppe Iholz- Ro~e-Berlm;Teehaus: Prof. . nen wellerenBeitrag zur Frage der Beschallung von g~te _
Ilh. Krel - Du eldorf; Kolomalhaus: Paul Pott· Köln- und billigen Wohnungs-Einrichtungen für die l\rbeller
.i\arienburg; Fabrik: Walter Gro pi u s- Berlin; Etagenhäu- schaft, sowie moderner, mit allen technischen Mitteln aUS-
~r: Paul Bach man n 1;l.nd Hermann P IIa ~m e -~öln; Säch- gestatteter landwirtschaftlicher Betriebe bieten. . r-
I ehe Hau: Han Kuhne (Lossow&Kuhne)mDresden; l\n Entwürfen für die einzelnen Bauten des ~'hed~l_B~emen: !\ .bbehusen und Blendermann - Bremen; rheinischen Dorfes sind vorläufig folgende von meist Ko z
lederrheml c~e Dorf; ~rol. Georg Me~zendorf. ner 1\rchitekten vorgesehen: Gasthaus: fuchitekt Franl
. Da neue lederrhemls~heD~rf,unIUl~telbara~Rhein B ra n tz ky; Dreifamilien-l\rbeiterhaus: l\rchitekt S ta.~ ~I~ J\n chluß an das Fabnkgebaude ernchtet, mit dem Jugendhalle: l\rchitekten Schreiterer & Belo w ; .n':lHmt~rgrund der ~agende!1 SC.hlote der I?eutz-M~lheimer pelle: Ma tta rund R enard; Großes Gehöft: Rhe lnl
t
:~~bn.ken, soll. zeIgen.. wie Sich am Nle~errhem beu~e sche.r Bauernverein; Doppelhaus als Wei~restau~antIi!ndhc~e und m~u tnelle.Elemer;te verIUlschen und wie l\rchitekt Stirn; Doppelhaus als Konditorei: ftrchl.tek .
. Ich.f~lelch . ohl die e. chemb~r.wlderstrebende!1Elem,:nteM ü 11 e r - Jena; Einfamilienhaus lür Industrie-l\rbe~ter:
m kun tlenseher Wel e verelmgen lassen. Weite Gebiete l\rchitekt FaIck' Einfamilienhaus für ländliche l\rbelte~·
a;m Tiederr~ei~ stehen auc~ h~ute noch ~nter rein län~- l\rchite!-<-tBecke'r; EinfamilienhauslürTagelöhner:.l\rchl:
lichen VerhaJtms en. fiber 10 diese der Mitwelt nur wemg tekt F rle d rich' Kleines Gehöft: l\rchitekt B ie brich er,
bekannte iederungen von eigenartig idylli chem Cha- Doppelhaus lür'Essen: l\rchitekt Metzendor!.-
~--------------------------------------
Freunde 1\1ioth, der noch in Paris weilt und ihm über sei~~
dortigen Eindrücke berichtet. l\n S.1\ugustin find.et BU1ri_hardt nur die Kuppellinie genießbar, an der Samte -. er
nit~ vieles sehr geschickt, ~aber das Ganz~ .yon el~lt.
schändlich kalten, rein ästhetischen Profamtat be~e et-
Warum", Iragt er, .nicht eine romanische Kirche, me
war
-
halb in den reichsten erlaubten Formen, hinbauen ? eau
um mit des Teufels Gewalt du nouveau? aber du no~ ih-
mauvais". l\ndauernd ist er im Gei te in Paris; zu S. e in
nachten gibt er seinem Freund den Rat, .ziehen. leer_
diesem milden Winter nur recht fleißig in l\\t-Par!s hant
um, und ich bleibe dabei, Sie sehen eben doch mit g WO
anderenl\ugen als ich und erkennen gelöste Probleme,pü_
ich höchstens irgend einen Reiz für das l\uge zu vers eS
ren glaube". Bei mancher Pariser Fontäne findet e~ert
aulfallend, •wie gut und richtig das, was da ist, p!~Z~en
und auf die Umgebung berechnet ist". In einem spade die
Briefe freut ihn wieder, zu hören, daß sein Freun int-Kuppel des Val de Grace mehr liebe, "als di~ vermeder
lich so klassische des Pantheon, welche einzl~ von Ge-
Wirkung ihrer Säulenhalle, aber gar nicht von ih.rer;:wer-
samtkontur lebt". Nach Paris komme er übrigens sc
lich wieder, schreibt er Ende 1881. sich
Um die architektonischen Dinge in Basel n.ah~ der-
Burckhardt an, indem er seinen Einfluß gege~.dieN~~Er_
legung der Barfüßer-Kirche geltend machte, fur .deder rathaltung er auch Rahn gewann. Es gelang dann 10
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· . Etwas vom Raumgefühi.
Em Versuch zur Erklärung des Schönen in der Kunst. Von l\rchilckt Hans Freude in J\\Unchen.
(Fortsetzung aus No. 73.)11I. l'ndl' un,. 1\n"h.uun, vom Städ,.bau d.m" P'.'''n'.,.., n'mn,h In .In" .11,. .,0B.n "um-
S~:IC~t Im Fall einer solchen, gewiß merk- lichen1\usdehnung beträchtJicheSchwierigkeiten bot, trat
wurdl~enund so leicht nicht zu übersehenden indessen zuletzt völlig zurück gegenüber der anscheinen-
PSY.~hlsc~e~Wirkung, soweit sie von einem den Nebenfrage, ob die freigelegte Seite am Stromufer
"Sta~teblld ~usgeht, auch wohl von einem aufs neue zugebaut werden solle oder nicht.
oh "Kuhssen-Pnnzip"; und das insofern nicht Es gibt vermutlich kein zweites Beispiel, welches uns
oftne ?r~nd, als I!lan ja gerade bei einer Bühnendekoration den grundsätzlichen Unterschied zwischen der einen und
t r;na s estrebhst, ganz ähnliche Wirkungen inder Phan- der anderen Methode, eine Monumental-1\ufgabe desaSledesZ~schauer k ü n s tl ichhervorzurufen. 0 können Städtebaues aufzufassen und zu lösen, ebenso anschau-Ro~.allemIm Vordergrund aufgestellte Versatzstücke oder lich vor die 1\ugen zu führen vermöchte, als gerade diese
sc~ IssSn von c~arakteri~tiscJ:1er~mr!ßform l;lnd ener~i- "frage des Dre~denerTheaterplatzes" und die 1\ntw:ort,
t ~r chattenwlrkt;mg mit Lelchtlgkelt z B. einen dahin- die man darauf In unseren Tag~n gefunden hat. Unglück-
Ier legenden, von einer strahlenden Morgensonne durch- licherweise - so scheint es uns wenig tens - fiel das
ieuchteten Ral:lm vor die leicht betörte Seele zaubern, erste 1\uftauchen dieser Frage in eine Zeit, in der eine
sn:essen scheinbar unendlichen Weiten diese ebenso zu 1\nregung, wie sie damals gerade auch in den Spalten der
vC welgen ver~?g! wie bei dem Einblick in eine wirklich "Deutschen Bauzeitung" mit Entschiedenheit zum
I or~andene. n.aturhche Landschaft von jenem besonderen, 1\usdruck gebracbt wurde, nämlich hier einmal eine
oc enden ReiZ der Ferne. raumkünstlerische Lösung zu versuchen, noch kei-
Immerhin sollte man dabei nicht vergessen, daß wir nen Widerhall zu finden vermochte, vielmehr allem 1\n-~en .wu!,!derbaren Zauber dieser Kulissenwirkung - und schein nach völlig unbeachtet geblieben ist. Statt dessen
I ~dr Ist Sicherlich das beste an ihr - im günstigsten Fall steIlte man nur immer wieder die gleiche Frage: was
el er wohl stets nur einmal wirklich erleben können. für ein Bild wird sich von einem Standort auf derU!,!~ schon aus diesem Grunde sollte man Vor!>icht üben Brücke ergeben, und was für eins in der entgegen ge-
bel .Ihrer absichtlichen, bewußten 1\nwendung, denn so er- setzten Richtung? Und so ist es merkwürdigerweise auch
grcI!.end. dieser Zauber auf dem Theater wirken kann, so bis zuletzt geblieben, obwohl das Wort von der Raum-
~ndgunstigliegen dafür alle wesentlichen Voraussetzungen ku n stirn Städtebau inzwischen nahezu landläufig ge-
In er Welt der Wirklichkeit. zumal im Getriebe des moder- worden ist. Das schli~ßliche Ergebnis war denn auch
!len Straßenlebens. Für 1\ufgaben vollends, die einen Zug ein solches, wie es bei einer grundsätzlichen 1\uffassung
I~S Monumental- Große haben, die also gewissermaßen in diesem Sinne kaum anders erwartet werden durfte;
elOen Ewigkeitswert beanspruchen dürfen, scheint es denn ein"Städtebild"-dasist im Sinne dieser 1\nschau-
In~doppeltunddreifachbedenklich,denwichtigstenkünst- w:g gan~ und ga~. n,ichts ander~~ als ein La~dscha.fts­
densch~nErfolg von einem so ungewissen, vorübergehen- b 11 d, mit der zufälhgen ~eschrankung auf em archltek-
en StJmmungswert abhängig zu machen! tonisches Objekt oder ell:e Grup~e von solchen! Und
Trotzdem darf es an sich durchaus nicht wunder- wenn man von anderer Seite, um die Forderung der Oeff-
nehmen, w~nn Jemand heutzutage bei guter Gelegenheit nung des Platzes z~ unterst~tzen, dab.ei wieder~olt ~uf~araufverrallt, dergleichen sogar im Städtebau kÜDst- das klassische Vorb!ld der Plaz.zetta In Vene~l~ bm-
Ich n~chzuahmen, und ebensowenig, wenn man zumal wies, so konnten die <;iegner diese.r Oeffnung, !n ihremdo~t elOen h~rvorragend günstigen 1\nlaß zu einer der- S!nne wohl durchaus rucht ohne ~wIngend~ Logik, aller-
arhgen "Kuh~senwirkung" zu entdecken gl~ubt,!i0 ~s dIng:s stet~ au!.s neue.?ntw:ort';.n: Ja, was Wird man denn
allem ~nschetn nach gilt, den Reiz des Einblickes In em d~ eigentlich !ur "~c~onheIten ~u sehen bekommen, wenn
nac~ einer ~eite bereits geöffnetes Städtebild durch ~Ie Wasserselt.e vollI.g offen blelb~n .soll? Der Elbstrom
geel~neteMIttel womöglich noch packender zu gestalten. Ist do~.h wahrhch kem blau~s 1\dr.latJsches Meer, u.nd ~as
S.cheInt doch gerade der heutigen, trotz aller theore- Neustadter ur.er noch weruger. eme Insel ~an GlOrg!o!
tISChen Empfehlung der Raumkunst" unzwei- Und nun gar 10 der anderen Richtung: da ISt zum mm-
felhaft vi el mehr auf da; Sehen" als aul das desten "rechterhand linkerhand alles vertauscht", der"~.ühlen" eingestellten Gr~ndanschauung vom Turm steht vorn stat.t rückwärts, auch S(;lD.St fe.hlt gera~eSta~tebau eine derartige Lösung außerordentlich nahe der beherrschende Hintergrund ~d soml~Jede Irgend wie
Zu he~en. bedeutende "Ti<:fenanregung" fu~ das BI!d des Platzes I
.. EIO ~olcher 1\nlaß mag es gewesen sein, der. na.ch der ~eshalb fehlt m~ht ?lehr und rucht we~l1ger als gerade~unStienschenUeberzeugungweiter, ernster Kreise m dem die Hauptsache fur emen solchen Vergle~.chI. .
ekannten Fall des sogenannten Theater - Platzes in Es sei uns nun gestattet, demgegenuber ~JOm~1 die
Dresden gegeben war. Des sogenannten - denn für's Gegenprobe z~ ver~uche~,we.!ches das Ergebms bel dem-e~ste handelte es sich in der Tat vielmehr darum aus seiben Vergleich hatte sem konnen, wenn man den Maß-
:lOer ~ei~e b.ruch tückmäßiger 1\nsätze einen "Platz" stab des "Fühlens" ~nlegt, wie wi.~ es genannt habe~.
drst ~Irkhch .ms Dasein zu rulen. Dieses nächste Ziel, Denn w.enn irg.endwo Im Bau der .Sta.dte, da~m habe? ~Ir
as nIcht nur In dem bisher mangelnden Zusammenhang, gerade 10 der Piazzetta von Venedl~.emtreff!lch~sBelspl.el
~ndern noch vielmehr in dem gewöhnlichen Uebel mo- für einen Platz, der vor allem "gefuhlt" sem wIll, um 10
auch, die Kirche zu retten die heute das Historische Mu- übrigen aber dabei: "Kleine Dimensionen und zarte 1\us-
seum be~erbergt. ' führungen und Prachtarchitekturen verwegenster 1\rt, die
1\ InZWischen hatte sich 1\lioth von der Baukunst der Staffage aber immer ein kleines Ev~nement und halb
h quar~llm.alerei zugewendet und empfängt von Burck- selbständig und höchst studiert. So gebe ich in alter Keck-
a~rdt die eIn~ehendstenund wertvollsten Ratschläge über heit wohlfeile Ratschläge."
r es, was mIt Komposition, Farbengebung und Perspek- Immer wieder kommt er auf den Vorschlag zurück:
live Zusammenhängt. Da in Paris kaum noch ein Maler Phantasie -1\rchitektur mit Genreszenen. Hier sei einpb~e, der zugleich 1\rchitekt gewesen sei, und alle Vorsprung vor den Parisern Malern, die in architekto-
hlflser Maler sich wegen der Perspektive bekannte Ge- nischer Phantasie völlig nichts seien. Unerschöpflich und
GI e.n k~mmen lassen mußten, so habe 1\lioth auf diesem stets sorgend ist er an Vorschlägen zu Motiven und an
L:blet elOen Vorsprung. Burckhardt rät, sich nach dem Ratschlägen über ihre Ausführung. 1\lioth möge bei den
be hrbuch des Pater Pozzo umzusehen und empfiehlt mit großen 1\rchitekturen mit den zahlreichen kleineren Figu-
un~opderemNachdruck die Meister des Barock. "Bibbiena ren bleiben. "1\rmidens Zaubergärten sind noch nicht
frech ~zzo reprä entieren in den Formen bekanntlich den erschöpft, und das verlorene Feenschloß im Hochgebirge,
mei tS en Barock, aber in der 1\nlage ind sie Phantasie- und selbst ferne Steilstädte im feurigen Sonnenglanz über
Que er er ten Ranges und können, gehörig gereinigt, kühlen Stromschluchten wären ein Thema. Mir schwebt
manllen der schönsten Motive werden." Später meint er, ein Bild dieser l\rt vor mit der kleinen Gruppe de barm-sChe.~erlange ja für das 1\rchitekturbild "nur a) einen be- herzigen amariters im Vordergrunde, die Stadt aber hieß
rnoti~ enen le~endigenHergang, der als eine 1\rt Neben- Jericho." Burckhardt weidet ich bei seinen Vor chlägen
1\uslühdem BIld gleichsam zweiten Gehalt gibt; b) eine an seiner eigenen Phantasie. So berichteteriml\ugust1882Sonst hung desse.1ben, welche nur nicht steif und nicht aus Berlin: "Ich wüßte Ihnen jetzt ein pikantes Thema:~prüch oquant sem darl, son t aber keine weiteren 1\n- LeutchenA la r~gence sich promenierend vor dem Riesen-
Maß ta~mac:ht." F~r die Figuren sei die Kleinheit des kampf von Pergamon". Gemeint sind hier die Friese des
der Größes elO Vorteil; es genüge, sie vorher in bedeuten- pergameni chen 1\ltares. "Oder im Ern t, etwa Erreich-
tUr völ), e ~n~WOrfen zu haben, "um ihrer dann in Minia- bares: De~ken.Sie sich eine Maue~. et,wa unt~r ~in~r Dop-
ginnen Ig. SIC .er zu sein". lUs 1\lioth in Oel zu malen be- peltreppe In emem alten Park, mit emem vollig nesigen
Will, gibt Burckhardt seine Benediktion, blcibt im (Fortsetzung Seite 682.)
17. September 1913.
rung, daß die menschliche Seele einen Reiz nicht dann 6f.tiefsten verspürt, wenn sie in der Lage ist, denselben istderstandslos über sich ergehen zu lassen,sonde!n zu;ern _erst dort, wo sie ge,:!ötigt wird, gleichzeit.ig ge",:?sse. ehen
m ungen zu überwinden, wodurch alle die schopferlsC r-Kräfte der Phantasie, welche ihr etwa von Nah~r aus vek_liehen sind, unwillkürlich zur größtmöglichen el~enen1\ngtivität herausgefordert werden. Eine solche HembmuitSliegt aber ere d
in dem Umstan ,
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Schärfe und Klarheit wahrzU;'
nehmen und zu empfinden v'de
mögen.Und aus diesemGrun aS
wäre es wohl das ärgste, w' ngesch ehen könnte, wenn elei
nachgeborenesGeschlech t ~.g
einer Anlage wie in Vene In
eines Tages auf den Geda.nke e
verfiele, die klare, plastl~C~nDeutlichkeit an der einzlglteStelle,die uns jenes raumh'ße n
"Gefühls"-Moment nach ~u H,hin so wunderbar vermItte _
auf irgend eine Weise zu ve~_
wischen oder auch nur zU"~k_fährden, z.B. durch eine stu ng
weise angeordneteVerba UUge _der offenen Seite nach SO d-
nannten "malerischen". Gr u densä tz e n; etwa in der AbSicht, be
Einblick durch eine solch~ hales~
niedrige Verbauung noch IOterdie
santer zu machen, woh~. gar und
"Hemmung" noch zu verstark~n un-
eine der beliebten "Rulissenw~rken.Das npul' il'dcrrhl'inische Dorf auf der gen" hier in Anwendung zu.brIng g_Deutschen Werkbund-l\usstl'Uung Köln 19t4. Was bei der Piazzetta.. I~ ~a~r_
samen Heranreilen allma~hc abr-wachsen ist, scheinbar nur ein Zulallsgebilde, 10 '?' keitheit jedoch durch die Ehrfurcht heischende Zielstreblghter
und Selbstbescheidung einer großen Reihe erlauc derRünstlergeschlechter, das hat ein einziger überra~e~henGei st nicht lange nachher an einem nicht minder klasS1S gen.Beispiel sozusagen auf einen Wurf erstrebt und errF uodDas war freilich kein Geringerer als Michelang e 0
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seiner vollen chönheit gewürdigt zu werden 1 Für dasFühlen des Raumhaften sind aber alle jene Land schafts-bilder, so entzückend sie an und für sich sein mögen,
nicht al neben ächliche Beigaben; die Platzgruppe imHerzen der Lagunensladt würde auch dann noch das
völlig gleiche Wunder de rein plastischen Raum-Empfinden bedeuten wie gegenwärtig, wenn sie etwa
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derbar au drucksvollen Rahmen,den die einander gegenüber liegen-den Wände de Dogenpalastes undder ehemali~en Bibliothek darstel-len. Wobei dann die beiden Säulen
in ihrer merkwürdig" prechenden"Auf "teilung die fehlende Ab chluß-
wand in einer ovollkommenenWei-
e vor da ReistigeAuRe bannen,daßir das Beben und Branden jenes
gluterfülltenLebensstromes,welcherden Ge amtraurn mit hinreißender
Kraft durchflutet, an dieser letzten,
nur gedachten oder vielmehr nur
empfundenen Wand wohl noch
greilbarer verspüren,als an den drei
anderen, in marmornerWirklichkeit
vorhandenen Umfassungs - Wänden
elb 1. Hier, wie oltmal auch ander-
ärt , ergeben sich aus der Ge talt
und be onder aus der Art der Auf-
stellung frei tehender Monumentedie wundervollsten raumkünstieri-
schen feinheiten; es sei nur an denGattamelata und an den Colle-
oni erinnert!
Ja, es hat durchaus den An-
schein, als ob wir erst au ß e r-halb des geöllneten Platzraumes so recht imstande wä-
ren, die ganze volle Reife jenes gefühlten Lebens, wie
e" u!1s darau<; förmlich ~reilbar entgegen zu fluten scheint,bl 10 den letzten, verborgen ten Winkel hinein auszu-kosten, !luch ohne unmittelbares Schauen, schon alleindurch die charakteristische form der Mundölfnung an-geregtl Es ist ja eine auch son~t wohl bestätigte Erfab-
fl 0
Wohnhaus Gütermann in Gutach im Breisgau.
17. September 1913.
lirchitekt: Rudolf Schmid in Freiburg im Breisgau.
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sein tädtebaulichesMeisterwerk,derneue Ka pi to1s p1a tzin Rom. Man beachte hier vorallem die merkwürdige Stei-lung der beiden Flügelbauten, die schräg gegen die auchhier voll tändig ollene vordere Platzseite einander ent-gegen streben; eine Stellung,deren ästhetische oder ander-
weitige Begründung ja schon so manches Kopfzerbrechen
verschuldet hat. Vom tandpunkt de "gefühlten Platzes"kann es aber nicht zweifelhalt sein, daß auch hier jenes
"Leben", das den Raum nach allen Seiten wie mit drän-gender Fülle zu weiten trachtet, mit tr~ffsicheremGefühl
und un agbar deullicher Geste dem Hauptgebäude entge-gen gepreßt werden. ollte. von der ollenen Seite hinweg,
um das ungestüme Hinausquellen der lebendigen Kraftdurch den fe ten Rahmen einer steinernen Mundöffnung
zu regeln; gleichwie man eine starke Quelle in Marmorfaßt, um ein schwächendes, charakterloses l\useinander-fließen zu verhüt~nI Es hat al 0 nichts Verwunderliches
an ich, daß wir auch hier wieder der gleichen, an sich ge-
wiß autfälligen Grundform begegnen, wie an der Piazzetta,
oder wie am Marcus-Platz, bevor die kürzere Schmalseite
ver chlo sen wurde, oder wie endlich auch am vorderenStück des Kolonnadenplatzes unmittelbar vor der Fassadeder Peter kirche in Rom.
Welchp. Folgerungen aus dieser Ueberlülle großer Vor-bilder - denn die hier aufgeführten sind nur Beispiele-für den l\u bau des Dresdener Theaterplatzes h ä t t engezogen werden können, zumal lür die Frage nachder Offenhaltung seiner Vorderseite, das ergibt sich un-
seres Erachtens lür einen Jeden, dem das Raumemplindenimmerhin mehr bedeutet, al ein noch so interes antes
chaubild, wohl eigentlich von selbst. Ohne Belang istfür den tandpunkt dieses Empfindens der Einwand, daßder Vergleich nicht zutreffe. Denn einmal wäre es ledig-lich eine l\ulgabe der künstlerischen l\nstrengung ge-wesen, den Platz selbst in einen echten Raum umzuwan-deln, wozu ogar ungewöhnlich starke formale l\nsätze
vorhanden waren j und zweitens ist, wie alle jene Vorbilder
erwei en, für den wirklichenRaumeindruckvon au ß e n herfa t ~us chließlich die pla tische Form der Mün dung dasbe hmmende Moment. Freilich hätte die geöffnete Seite vor
al.len Dingen einer künstlichen Fassung, einer deutlichenEmengung bedurlt; d.h. nicht etwa imSinne einerVerschlei-
erung undl\bschwächung des Oeffnungscharakters, son-
d ern gerade im Ci eg ente ilei n e r wirkli~he~,k1j[er.Fassung,um die raumkünstle.risch wichttge '!_gabe dieserOelfnung so deuthch und so entschl eden wie n ur möglich zu un te rstreichen; a.m beste~durch eine zweite Platzwand gegenüber der Seltenllu~~der Kirche, entweder dieser parallel- oder noch besse})mleiser Schräge nach vorn mit ihr zusammenstrebend. aSkonnte durchaus geschehen, ohne den Vorrang der älter.enMonumentalgebäude im Geringsten zu gefährden, am elDklachsten durch ein langgestrecktes, niedri~es Ba!J~er
von klarstem Wandcharakter; ja es hätte SIch ~.el.elge~halbwegs geschickten J\nordnung sogar ermogltc e _lassen, daß die reichen Formen der Kirche und des Thea
uters neben dieser klaren, ruhigen Fläche erst recht zihrer Geltung kamen.
. tDaß hier eine Gelegenheit entgangen IS ,
mitten im Herzen von Deutschland ein Werk derRaumkunst im größten Stil emporwachs~n zU
sehen, den hochgerühmtenVorbildern aus dem klas!llschenl\.I.te;tum und im heutigen Italien vi~lleicht ni~.ht ,!ne~.jtgburttg, und daß es dazu lediglich eIDer verhaltmsma 1_bescheidenen Vervollständigung längst vorhandener J\Dhsätze bedurlt hätte, diese l\ultassung ist ja gerade dur\die ~DeutscheBauzeitung" von alleml\nIang anmlgroßer .Klarheit vertreten und auch späterhin von de~
verschiedensten Seiten lebhaft genug zum l\usdr!Jck~e.bracht worden. ließe man dabei gleichzeitig elO.e nnschauung gelten, wie sie im Vorstehenden zu entWIckel _
versucht worden ist, also eigentlich eine GrundansRhautung von der Baukunst und insonderheit von der un~.des ?tädt~baues, die sich in erster Linie ~uf em en ltschIeden raum künstlerisches Empfinden beru ,dann dürfte die Beweiskraft der l\rgumente, die man g~;gen den Gedanken der Oennung vorgebracht hat, und dlja schließlich auch den äußeren Erfolg für sich er:ungewhaben, von vornherein ins Wanken geraten, da SIe wOktsamt und sonders einen einseitig optischen Standpun
zur Voraussetzung haben D~it diesem allein wird man aber jenen vielber.ufen~rVorbildern aus der antiken Welt und aus dem Itaben d.Renaissance und des Barocks ebensowenig gerecht'..rt\~dem alten Semper'schen Bebauungsplan für das J\ltstasche Elbufer in Dresden. _ (Schluß folgt.)
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(d. b. minimum 20/ hoch gedachten) Medusenhaupt en re-lief, une! setzen ie dagegen einige Luikäs - Menschen(Loui XV), letztere im hellen Sonnenschein sich über
weiland Medusa unterhaltend".
Von der Berliner J\rchitektur der Wende der achtzigerJahre scheint er einen günstigen Eindruck gewonnen zuhaben. "Ich wäre begierig zu sehen, was Sie zur jetzigenBauphysiognomie von Berlin für l\ugen machen würden;
einiges von der frechsten sog. deutschen Renaissanceläuft auch mit, und zwar in allen echten Stollen bis zu
einem Mosaiklries oben t Im ganzen aber lreut mich diel\bwesenheit jeglichen Louis Napoleon - Stiles, den ich
selbst in seinen guten Leistungen nicht recht mag und
außerhalb von Frankreich wahrhaft perhorresziere". DieDenkmäler von Schiller, Goethe, der Königin Luise und
noch eines oder das andere findet er "von großer und
sprechender Schönheit; nirgends wird der wüste pathe-tische aturali mus (wie in Italien öfter) an Zahlung ge-
nommen, aber ebensowenig ein konventioneller Idealis-
mus·. Im Frie von Pergamon findet er "alles voll der
wütend ten Vehemenz und im allergrößten Stil, der eingutes tück Kun tgeschichte auf den Kopf stellt".Und wieder zieht Burckhardt die Sehnsucht nachRom. Ende l\ugust I 3 schreibt er von dort, was er indie en Tagen gesehen habe, sei "unsäglich". Da altge-bliebene Rom sei noch immer ganz unsäj!lich schön; "vorden neuen Quartieren macht man ganz einlach die f\ugen
zu. Sobald man vor Porta Pia ist, sieht man nur noch l\lt-gewohnte und Herrliches". Rafael macht ihm einen an-deren Eindruck als früher und er sieht "eine Menge Größe
an ihm, die ich früher nicht erkannt hatte". Gelegentlichäußert er sich auch noch einmal über Paris. Frankreich
Vermischtes.
Ein Denkmallür J\lois egrelli, den Schöpfer des Suez-Kanales. Ende l\ugust wurde in dem Markte Primiero
eine Gedenktafel an dem Geburtshause des großen SohnesSüdtirols, des chöpfers des Suez-Kanales l\lois Negrelli,feierlich enthüllt. Der Ingenieurverein von Trient hatte,
wie wir der" . Fr. Pr.~ entnehmen, gemeinsam mit derGemeindeverwaltung des Marktes Primiero die Ehrungdurchgeführt, die einem Manne gilt, dem die Nachweltl\nerkennung und Dank bi her schuldig geblieben ist. InPrimiero war egrelli im Jahre 1799 als Sohn eines Ita-
lieners und einer Deutschen geboren. Mit seinem nachdem Praktischen gewandten Sinn wurde er Technik~r{~
eine.r Zeit, da es nur fair war, den juridischen ode~ dIp oe
mahschen Staatsdienst zuwählen. Negrelli fühltedlen;U_Zeit, die für die Technik kam. Er entwarf die Verke r~z~rojekte, die der internationalen Bedeutung der S~hw~urI~ W~ltverkehr gerecht wurden. Er machte Stud~en ürdie EI enbahnverbindungen der Schweiz, namenthch Idie Bahn Zürich-Basel,die um so bemerkenswerterwarel~
als bedeutende Fachleute für rias Gebirgsland die Damp rLokomotive als nicht geeignet erklärten. 1840 kehrte e
---------------------------------------------.-habe seit 1870 absolut an Täuschungsfähigkeit u.ne~dlic~
verloren und Paris mit. "Was Euch bleibt, ist elnzl!k12~.
noch die Herrschaft der Kleidermode, denn in den d die
sten haben die anderen Länder das Blaj!uieren un . thReklame auch gelernt". Daß Paris seinem Freu.nde J\llOen'von derTuilerienbrücke aus gegen Pont neuf hm g~r~as~
ans Herz gewachsen sei, kann er sich denk~n. " br ibesen Sie sich aber nicht darauf, daß dies eWig so ~en'
und gehen Sie einmal nach London hinüber, U!? zu seper~
welchen infamen Eisenbahnbrücken die schons"ten ver-
spektiven geopfert werden, weI!n der "Ver~ehr des Erdelangt. Eine Pariser Stadtbahn, die man nur uber er icheanlegen kann, ist imstande, Ihnen durch jenes.herr! nenBild einen dicken eisernen Strich zu machen. ~Ie ken wieCharing Cro s nicht". Im übrigen schreibt er sP!itek SOanol\lioth ein "Parisien par Sehnsucht", so sei er emd °Rorn
und werde doch nie mehr nach Rom kommen;" a\ '
welcbes ich gern hatte, lebt ja ohnedies nicht mehr . daßJakob Burckbardt scheint 1889 gefühlt ~u bMab~d"esessein Leben der Neige zugehe, denn er klagt lID al I vonJahres, er gehe schon längere Zeit den Tage! Zf'tztenwelchen es heiße, " ie gefallen mir nicht". ~ e tenSBrief, der veröffentlicht ist, berichtet er, daß er I!ftc~~ent­sein zweiundsiebzigstes Jahr antrete, "oder es. tn . ein Be-lich mich an, denn das Alter kassiert uns wB em:hardt,sitz". och bis zum Frühjahr 1893 k,!nnte urc"ti keit
wenn auch in beschränktem Maße, seme~ Lwrt~s!blag
nachgehen. l\m . l\ugust 1897 machte. em e~ fe derseinem Leben ein Ende. Einer der feInsten Kop Jahr-deutschen künstlerischen Kultur des neu.nzehnte~heutehunderts war nicht mehr. Sein Verlust wirkt noc
bei uns nach. -
nach Oesterreich zurück wo sich die Entwicklung desEisenb~hnwesensin aufst~igender Richtung beweg~e. Fran-
c~scom, der an der Spitze der Verwaltung d~r Kaiser fer-
dmands- Nordbahn tand wählte zurVerwirkhch ung semer
Entwürfe Negrelli wege~ seiner Fachkenntnisse, seines
Organisations-Talente seiner schöpferischen Begabun~
und seiner Energie. Negrelli hat auc~ mit Kübeck das
großartige Programm für das ?taat~elsenba.~nnetzent-
worfen, mit dem 1842 Oesterrelcb die Welt uberraschte.
Negrelli baute den Schienenweg Olmütz-Prag, ~ra~­
Bodenbach und Brünn-Trübau. In Paris hatte sich Im
Jahre 1846 eine Gesellschaft gebildet, um die Studien zur
erbauung eines Kanales zwischen dem Roten und ~em
Mittelländischen Meer, die Enfantin begonnen, energl~cb
fortzusetzen. Sie trug internation.alen Ch~rakter, eme
deutsche eine französische und eme englische Gruppe,
je zehn Mann stark waren vorgesehen. JederGruppewar
ein Ingenieur zugeteilt: der engli chen Robert Stephen-
son der französi chen Paulin Talabot, der deutschen Ne-
greiIi. Es ist soeben ein Buch er chienen: "Urkunden
Zur Geschichte des Suez - Kanales". Seine He~au~geber
sind der ehemalige Oberbürgermeister von LeipZig, Dr.
Georgi, dessen Vater und Albert Dufour-Feronce, des~en
Großvater Mitglieder jener Gesellschaltwa~en.. Nur !3nefe
und Protokolle bilden den Inhalt, und darm hegt die Be-
deutung des Buches. Die Briefe und Protokolle bezeugen,
mit welchem Eifer und Erfolg die deutsche Gruppe ~nter
Führung Negrellis teilnahm, und welch' großen Anteil na-
mentlich Oesterreich an der Schöpfung des Suez-~anales
hat. Negrelli hat nach umfa senden G~lände tudlen den
Plan einer direkten Linie aufgestellt, emes Kanales, der
von Suez aus durch den Bittersee und den Tunsah~ee
nach dem innersten GoI! von Pelusium geht, der keme
Schleuse besitzt und von Seeschillen ohne Umladung ~e­
fahren werden kann. Er hat den Entwurf I{e!;!en alle Em:
wendungen be onders Stephensons, verteidIgt. Negrelh
wurde 1856 ~us Verona, wo er später amtierte, abberufen,
in das Handelsmini terium versetzt und zum General-I,:-
spektor der österreichischen Eisenbahnen ernannt. D~nn
glich sein Geschick dem des Erbauer der Semrnenng-
Bahn, Ghega. Während aber dieser s~ch ve~zehrte, hat
Negrelli. dem man die Anerkennung semes Wlfkens doch
nicht versagte und Auszeichnungen, auch den Adel ver-
lieh, in der Mitwirkung an dem großen We.rk des. Sue~­
Kanales reichen Trost gefunden.. Noch verbmdet sich die
Schöpfung des Suez-Kanales, dl~ doch das Lebens- und
Meisterwerk Negrellis bleibt, mJt dem amen Lesseps,d~r nach Negrelli' Tod (185) seine Plä":~ ~ortsetzte un~
die Studienge ellschaft und dl~ v?m Vlzekomg vonAegyp
ten festgestellten Gründer beiseite geschoben. hat. -
Die Wiederherstellung der Römer-Ha~!en1D Frankfurt
a. M. Ueber die Wiederherstellung der Romer-!"fall~":be-
richtet die "Frankf. Ztg." Folgendes: "Die zwelschJlhgen
Hallen im Erdgeschoß des Römers und. des Gol?enen
Schwanes deren schlichte kraftvolle Architektur die ~r­
innerung ~n das stolze elbstbewußte Bürgertu~de~ mlt-
telalterhchen Blütezeit Frankfurts weckt u~d d!e seit der
Krönung Kaiser Karls VII. Zeuge,: der ~lchl1gsten g~­
schichtlichen Ereignisse in der freien Relchs- und ~ro­
!lungsstadt waren, sind während ~er letzten .Monat~ emer
Ihrer historischen und künstlensch - archlte~tomsch.en
Bedeutung gerecht werdenden gründlichen bauh~henWI~­
derherstellung unterzogen worden. Mit d~r jetztl.nAngn.lf
genommenen äußeren In tand etzung hnden ~Ie ~rb':l­
ten, für die 42000 M. bewilligt waren, .v9rausslchtl~~h10
kurzer Zeit ihren Abschluß. Wohlwelshch beschr~nkte
sich die bauliche Renovierung au! die vol1ko~m,:neSlc~e­
rung und nötige Ausbe erung d~s ursp'.unghchen, Im
Laufe von fünf Jahrhunderten gIückhcherwel e ~nverse~rt
gebliebenen Bestandes. ur eine da ArchitekturbIld
selbstver ländlich nicht berührende, völlig un ichtbare
R9hrleitung für eine Heizanlage ist eingeba.ut worden, d~­
mit die HaUen die sich für manche Festlichkeiten welt
besser eignen, ~'s jeder andere Raum im Röme~, in Zu-
kunft mehr al bisher von der tadt und Veremen zu
Empfängen, Kongre sen, Volk fe ten und be~ anderen
Gelegenheiten benutzt werden können. Von eIDer mehr
oder weniger prunkvollen dekorativen Au tattunj! der
Hallen wie sie von manchen eiten angeregt wurde. kann
nicht die Rede sein da ihre monumentale Wirkung haupt-
sächlichauf ihrer sc'hJichten Einfachheit beruht und irgend-
welche malerische oder plastische Dek?ration die ruhige
harmoni che Formensprache der Architektur. nur unter-
b~echen und beeinträchtigen würde. De. halb ISt ~uc~ auf
die seinerzeit von Fritz Bö h lege challenen prachtigen
Entwürfe für Wandgemälde und auf die Ausführung des
Entwurfs Prof. Sc ha per' verzichte~or~en,der Qu~der­
belag der Wandllächen in Marmor-Imltahon und Ermne-
rungstafeln in Stein oder Bronze vorsieht. Doch sollen,
17. September 1913.
um die Besucher auf die historische Bedeutung der Römer-
hallen aufmerksam zu machen, Bronzetafeln an geeig-
neter Stelle angebracht werden, die in charaktervoller
Form von den wirklich hervorragenden geschichtlichen
Ereignissen, die sich hier abgespielt haben, z. B. Kaiser-
krönungen, Kunde geben. Bei der Instandsetzung des
Aeußeren handelt es sich nur um einen geeigneten An-
strich der Wände und der Flächen der dreikappigen Kreuz-
gewölbe, zu deI'? jetzt Far.benproben v?rgenom~enwer-
den. Das Matenal der stemernen I\rchltekturteJle, meist
heimische Basaltlava, wie an den mächtigen äulen, wird
nicht durch Farbe gedeckt, sondern nur vom teinmetz
abscharriert." -
Ueberden Stand der Hafenbauten in Triestmacht ein Be-
richt unseres kaiser!. Konsulates daselbst folgende Mittei-
lungen: Im Kaiser Franz }osef-Hafen sind die drei großen
Wellenbrecher und die Rlven (Ufermauern) V bis Vll mit
der ganzen KaiUäche fertiggestellt. Der Bau der Mole V
ist ebenfalls beendet; es werden auf derselben gegenwär-
tig Gleise und Fahrstraßen verlegt, dagegen fehlen noch
Lösch- und Verlade-Einrichtungen und Güterschuppen.
Die Riven V und VI und Mole VII sind seit dem 16.Jan.1913
in das Freihafengebiet einbezogen. Nach einer Erklärung
des Regierungsvertreters in der Triester Verkehrskom-
mission soll im Herbst 1913 mit dem Bau von Schuppen
auf Mole V begonnen werden und zwar soll zunächst der
Schuppen errichtet werden, der an die Riva VI anschließt
sodann würde die Errichtung eines Schuppens an de;
Wurzel der Mole VI in I\ngrifl genommen werden. Mole VI
ist noch im Bau begrillen, dürfte aber im laufenden Jahre
ihrer Vollendung entgegen gehen. Mole VII ist einstweilen
nur geplant, ihre Errichtung wird von der Entwicklung
des Triester Verkehres abhängen. Die beiden Güter chup-
pen auf Riva VI sind kürzlich dem Verkehr übergeben
worden; zusamme~mit den frühe~ er~ichteten Schuppen
No. 69 und 71 auf Rlva VII haben sie eIDe nutzbare Flache
von rd. 30000 qm. Bis jetzt dienen alle vier Güter chuppen
hauptsächlich zur Aufnahme von Mas engütern, wie
Baumwolle, Häute usw. Die Riven VI und VII sind mit
22 elektrischen Kranen von je 1.5 1 und 2 Kranen von je
31 Tragfähigkeit versehen; Riva V be ilzt noch keine Aus-
rüstung, sie dient zurzeit als Umschlageplatz für Kohlen.
An allen drei Riven liegen die Schilfe nicht unmittel-
bar an der Kaimauer, sondern 5-8 m entfernt von dieser.
Es wird das damit erklärt. daß die ursprünglich vorge-
sehene Wae;sertiefe von ,75 m unmittelbar am Ufer und
von 10 m in einer Entfernung von 4 m vom Uler erst in
einigen Jahren erreicht sein wird, sobald die unvermeid-
lichen Senkungen der eubauten sich vollzogen haben
werden. Gegenwärtig soll die Wa sertiefe bei größtem
Niedrigwasser in einer Entfernung von 5-8 m von Kai-
mauer etwa 9 m betragen. Da die elektrischen Krane
eine Reichweite von 10 m besitzen, ist ein Verladen mit
denselben trotz des I\bstandes der chille vom Kai mög-
lich. Das in südöstlicher Richtung an den neuen Frei-
hafen sich anschließende Gelände de ehemaligen Lloyd-
Arsenales ist zu einem Teil für den Preis von 459 0 Kr.
vom Staate angekauft worden. Es soll dort ein Kohlen-
Lagerplatz mit modernsten Einrichtungen ge challen wer-
den zum Lö chen und Verladen von Kohlen, die für die
Stadt, den Schilf verkehr und die Ver orgung des In-
landes bestimmt sind. I\uf dem dem Lloyd verbliebenen
Teile des Arsenales ist eine Reparaturwerkstätte für die
eigenen Bedürfnisse dieser chillahrtslinie eingerichtet.
Im alten Freihafen sind wesentliche euerungen nicht
zu verzeichnen. Der zwi chen den beiden Freihäfen He-
g~nd~ Zollh.':Ife~ gilt a} ~oll-Inland und. k?mml deswegen
fur die auslandIsche chllfahrt nur wem\! 10 Betracht. An
seinen Molen und Riven legen hauptsächlich kleinere
einheimische Schiffe an, die den Verkehr mit den Häfen
Istriens und Dalmatiens vermitteln. Zu den hier au ge-
führten Bauten gehören besondere;: die Verbreiterung der
Riva Grumula, der Au<;bau des Molo tao Tere a und der
Riva bei Pescatori sowie der Erweiterun~ der Riva Car-
cioni. Auf dem Molo della SanitA wurden zwei große
chuppen fertig gestellt und dem Betrieb .übergeben; La-
devon ichtun~en sind hier - wie im ganzen Zollhafen -
nicht vorhanden. Die neue Fischhalle am Molo Giusep-
pina ist im Rohbau vollendet.
Das weitere Bauprogramm umfaßt noch die Errich-
tung eine Salzmagazine ,einer Kühlanlage auf dem Molo
Sta. Tere a und den Ersatz der "Grünen Brücke" durch
einen Neubau und Uebertragung der er teren an die Stelle
der "Roten Brücke" am Canale Grande. In gesamt i tim
Etat der Handelsmarine für 1913 eine Rate von 2950000Kr.
für die Triester Hafenanlagen vorge ehen.-
Kunstgewerbliche 1\0 steUungen in Salzburg. In dem
neuen, von Architekt Kathrein in Wien ausgestatteten
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Wettbewerb Rhein-Vorgelände-1\ndernach am R~ein.1\us 1\ndernach gehen uns hierüber lolgende MitteIlun-gen zu:
.Ein recht erfreuliches Ergebnis bat der von der StaEdt-gemeinde 1\ndernach veranstaltete Wettbewerb zur r-langung von Ideen für die Um~estaltung und Bebauungihres Rhein-Vorgeländes gezeitigt. Der Scbwerpu~~tdesErfolges liegt mehr in der Qualität als in der Quanhtat der
eingelaufenen 1\rbeiten. Unter den 22 eingereichten Enti
würlen befindet sich nur ein einziger, dem 1\nspruch auhohen künstlerischen Wert nicht beigemessen w~rdenkann. 1\lle anderen Entwürfe weisen gute Gedanken I." der1\ufteilung des Geländes und prächtige architektOnIscheBilder au!.
Der Wettbewerb hat wieder bewiesen, daß das Pro-gramm allein, auch wenn es noch so sorglältig ausg.ear-beitet ist, für die Beurteilung einer1\ufgabenichtausrelcht.Das Studium der OerUichkeit wird hierdurch nicht ersetzt
werden können. Namentlich waren zur Lösung der v,0r-liegenden 1\ufgabe Studien an Ort und Stelle unerläßJ!ch.Dem erlahrenen Beschauer der Entwürfe fällt es DIcht
schwer, diejenigen Verlasser herauszufinden, die sich
vorher die Oertlichkeit angesehen und die Verkehrsver-hältnisse studiert haben.
Durchweg wird von den Verlassern in architektoni-
scher Hinsicht zu sehr das Monumentale betont, indemganze Häu~ergr?ppen unter ein Dach gebracht w:~rden.Das entspncht mcht den Verhältnissen denn ohne außereKennzeich~n der einzelnen Häuser geht der Charakterdes StadtbIldes verloren; die vorhandenen Gebäude, da:-
unter das hervorra)!ende Rhein-Tor werden vol1ständlg
erdrückt. ~~ne ~eichtere 1\ulfassung und stärkere .Beto-
nung der landhchen rheinischen Bauweise ohne tn dasKleinb.ürgerliche zu verfallen, wäre vorteilha'lter gewe.~en.In melsterhaIter y.oll~ndUl:g zeigt das der preisgekron~eEntwurf .Bodenstandlg" mIt Variante B., auf welcher,dJe
zu .monumental wirkenden Kolonnaden fortgelassen slI?d.Reizvolle Fassaden in altrheinischer Bauart werden hIer
zur. Darstellung gebracht. Hieran reiht sich der mit demgleIchen Preis ausgezeichnete auf hoher künstlerischerStul~ "stehende Entwurl "Der'schönen Stadt am grünenRhem . Der 1\ulbau der Gruppen ist im Maßstab un.dChar~.kter gut. g~trollen. 1\ußer diesen bieten no?h dieEt;l~urfe .RhelOhed" (III. Preis) und .Nur am Rhetn, da
wIll Ich leben" beachtenswerte und ausführbare Lösun-g~n. Noc~.besondershervorgehoben zu werden verdienen~lte Entwurf~ .Silhouette" und "Zukunft". Leider kannledoch an dIe 1\uslührung derselben wegen ihrer zu mO-
numentalen Wirkung nicht gedacht werden.Bez~glichder Platzaufteilung sind mehrere rech~ g~teV?rsc~lag~ vorhanden. Wenngleich durchschOltth~h
relchhch VIel Bauwerke und dekorativ wirkende Bäume 1Ilden Vor~ergrund geschoben werden, die den im Hint~r­gr?nd hegenden J:iotels und Privathäusern den frel~nB.lick auf den Rhem beeinträchtigen, so ist andererse!ts
nIcht z~ ver.kennen, daß der Wettbewerb gerade nach dIe-
ser SeIte hm durchaus brauchbare Vorbilder geb~~chthat. 1\n erster Stelle steht hier der Entwurf DerschonenSta~t am grünen Rhein" (preisgekrönt) wel~her in vielerB~zlehung. als d~r geeignetste für die Ruslührunjt ZU be-ze~chnen 1St. HIernach kommen die zur 1\uszelchnung
mit ~nerkennungspr~isenemplohlenen Entwürfe .Zu-kunft und "Symmetne". Sodann sind noch zu nennen.Rheinlie~", ."~iesl!ng", .Sladtvorplatz", .DrusuS" un~
.Bodenstandlg . Eme gute Idee weist auch der Entwu:
.1\m Rhein trom" auf. Indessen hat der Verfasser dIeV:erkehrsbedürln!sse nicht genügend beachtet, soda~ aUSdIesem Grunde dIe 1\usführun~ unmöglich wird. Bel de~Erfol!! des Wettbewerbes bleibt nur zu hoffen, daß dieStadtvertretung, unter Zurücksetzung finanziel1er Bedendken, das angelangene Werk auch vollenden und an Hander besten Vorschläge d\!n schon grund ätzlich besch.~oS­
senen Plan recht bald in die Wirklichkeit umsetzen moge,1\ntunnacum zur Zierde und der Bevölkerun!! zum Wohle.1\~er auch das Wohlwollen der könig\. Staats-Regierund1~.Ird .ange:ufen, die als Strombauverwaltung der Staerfur dIe mIt den Plänen verbundene Verschiebung dStro"?korre~tionslinie das gewünschte EntgegenkommenbeweIsen moge."-
--:-:-::--:::--:----------------;;-Inhalt: W"hnhaus QUlermann In Qutach Im Brelsl!au. - Von ~~~Deutschen Werkbund-Rus'tellun~Köln 1914. Briefe von Jakob Bi~cb-harat. ISchluß.) - Etwas vom RaumgelUhl. (Fortsetzung.) - Vermtes. Wettbewerbe -
___
Hierzu eine Bildbeilage : Wohnhaus Gütermann in Gutach
im Breisgau.
_
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Gebäude de Gewerbeförderungs-Institutes Salz-burg, einem Umbau de ehemaligen Hauptteile des Ho-tel elböck, linden zurzeit zwei kunstgewerbliche 1\us-
stellungen latl Die eine ist vom Oesterreichi chenWerkbund al Wa n der - 1\ u s stell u ng veranstaltet.Die Gegen tände umfa en Edelmetallarbeiten, Email-1\rbeiten, Pla tiken in Bronze und Holz, geschliffene undgravierte Kri tallgläser, Glaswaren, Fayencen, Majolika,Porzellan, tickereien, Batik-1\rbeiten, gewebte und be-druckte Stolle, Tapeten, Bücher, Drucksorten, Plakate,Entwürfe u. a. m. 1\n der 1\usstelJung sind die hervor-
ragendsten ö terreichischen Industrien und kunsthand-
erklichen Betriebe und eine Reihe von Fachschulen mitihren im öffentlichen Besitz befindlichen Musterleistun-gen vertreten. Z eck der 1\u stellung ist, den Sinn fürdie Edelarbeit und für das technische und künstlerischeQualität gefühl zu Iördern.
Die zweite 1\us tellung ist von dem Salzburger 1\rchi-tekten c h m id h a m me r veranstaltet, der ein!.'Reihe vonInnenräumen im neuzeitlichen Gebt teilweise in 1\nklang
an die salzburgische Formensprache, von heimischenWerk tätten au gelührt, bringt. -
Da fünfund iebzigjährige Bestehen der königlichenBau chule in Leipzig ird in den Tagen vom 10.-12. Okt.d. J. fe t1ich begangen. Mit der Jubelleier findet gleichzei-tig die eihe de neuen chulhauses statt, das der säch-
si ehe laat mit einem 1\ulwand von etwa 3/4 Mill. M. inderKai erin1\ugu ta- traßeerrichtenließ. DasProgrammder Festlichkeiten ieht lür den 10. Okt. einen BegrüUungs-abend im Zoologi chen Garten vor, wo auch am eigent-lichen Fe ttag. 11. Okt., das Fe tmahl stattfindet. 1\mVor-
mittag de eiben Tage wird in der 1\ula des neuen Ge-bäude der Fe takt abgehalten. Der 12. Okt. ist Besich-li ungen gewidmet. -
Wettbewerbe.
Ein \ ettbewerb betr. Enh ürfe für die Errichtung einesBrunnendenkmale in 1I0f wird vom Stadlmagi... trat unterden in Bayern lebenden Künstlern zum 1. Mai 1914 erlas-
en. Der I. Prei be teht in der Uebertragung der 1\us-führung; für die 1\u zeichnung weiterer Entwürfe steht
ein Betrag von 000 M. zur Verfügung. Die 1\ufgabe be-teht in der chaffung eine Brunnendenkmales zur Er-innerung an die hundertjährige Zugehörigkeit der StadtHol zur Krone Bayern , da in der Ludwig-Straße in derähe de Rathau I.' eine 1\ulstellung linden soll. Fürdie Her tellung de Denkmales stehen 40000 M. zur Ver-fügung. Unter den Prei richtern belinden ich die 1\rchi-tekten tädt. Brt. Dr. Hans Grässel und Hofbrt. EugenDrollinger in München, sowie die Bildhauer Prof.1\d.
on Hildebrand, Prol. Jo .Flossmann und Prof. Balthch~itt, ämtlich in München. yom StadtmagistratH?f Dlmmt tadt~lrt. l\lbert MollweIde am Preisgerichttell. E~ 'atzleute md Geh. Holrat Prof. Heinr. von Schmidtund BIldhauer Prolo Karl Georg Barth in München.-
ettbe erb ~Iauptfriedhof tuttgart. Zwischen denVerfa e!n de mIt de.m I. Preis gekrönten Entwurfes, Ob.-Br.t. L. CIS enl~hr mIt O. PI I.' n nig und dem Urheber des
mIt dem H. ?rel .~us~ez~ichnetenEntwurfe Reg.-Bmstr.o k. ChI~lId!, arnthchm tuttgart,i tein engerer Wett-be erb mIt Fn t zum 15. ept. d. J. be chlossen worden.-\\ettbe 'erb um den Preis der Loui -Boillsonnet.Stil.tung der Techni ehen Hoch chule zu Berlin. Der Senatde.r Tec~nJ chen Ho~hsch~lezu Berli!1 hat das diesjährigeIlpendlum der LoU! -BOlssonnet·SlIltung mit Genehmi.gung de Kultu mini ter nicht verg\:ben. Der dadurch~r par~e Betrag von 30<?0 M. wurde je zur Hälfte zur Ver-olfenthchung der 1\rbelten zweier früherer Stipendiatende Prof. B~uno . ch u I z, de derzeitigen etatsmä(jige~Prole or f~r anllke Baukuns~an der Techn. Hochschule,
und de Privatdozenten Regierungs - Baumeisters a. D.Zell e r, ver endet.-
Im \ ettbe\ erb betr. Entwürfe für d\!n euhau einerTauh tummen-f\n tall in ug burg liefen 108 Arbeiten ein.Den I. Prel yon 1500 t errang ein Entwurf der 1\rchitek-ten .ch elghart l;lnd Vorhölzer in 1\ugsburg; den1I:?rel v~n 1~M. 1.'10 Entwurf de 1\rchitekten HeinrichLompel tn \unchen; den 111. Preis von 600 M. ein Ent-
wurf ~er1\rchitekten De li 11.' & Ingwersen in München.Ent urfe der Hrn.1\lb. Kirchmayer in 1\ugsburg undHan Ei tel in München wurden zum 1\nkauf tür je
. empfohlen. Die Entwürfe mit den Kennworten.~ir~lei"~.Malle",.Z~rbelnußI" .Bebauungslrage",.Platz-b!ld , .Zlrbelnuß 1II und. tumm I" landen eine Belo-bIgung. -
\ ettb~werb yna~oge1\ugsburg. Die 1\uslührung des~ubaue .lstd.~n1\rchJlektenFritzLandauer und Heinr.L 0m p e I m ~unchen nach deren mit dem I. Preis gekrön-ten Entwurf übertragen worden. -
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Die Sonder-l\usstellung des Eisens auf der Internationalen Baufach-l\usstellung
in Leipzig 1913. (Schluß aus No. 71.)
inheitlichkeit und Uebersicht· ren die Bedeutung des Eisens al BaumateriaJ, aberri:~~~~~1Ilichkeitzeichnendie1\usstellungnicht die Leistungen einzelner Firmen zeigen soll;
des Stahl werks - Verban- letztere treten vielmehr vollkommen zurück, werden
des""unddes"Verein Deut· nur ganz ausnahmsweise genann!, .wo es sich um
scher Brücken- und Ei en- hergeliehene wertvolle. Modelle einIger .besonders
bau-Fabriken" vor anderen ausgewählter Konstruk!lOo.en handelt. Dl~ 1\usstel-
1\bteilungen der Baufach-flus- lung zeigt aber nur den Jetzigen Stand des Eisenbaues
stellung aus, denn Alles ordnet in Deutschland. Verzichtet werden mußte bei der
sich dem Endzweck unter: die FiilIe des Stoffes und dem zur VerfUgung stehenden
Entstehung der Eisenbau- knappen Raum darauf, einen Ueberblick über die
~erke zu zeigen, beginnend bei der Erzeugung des Entwicklungsgeschichte des Eisenbaues geben zu
azu ve~wendetenEi<;ens, dann übergehend zu der wollen. Die vorgeführten Beispiele sind auch nur~erarbe'tungin der Werkstälte und zur Zusammen- der neuesten Zeit, meist nicht über das letzte Jahr-f:t: ung auf der Baustelle, schließlich endigend beim zehnt zurück reichend, entnommen. Im Einzelnenn: ~en, mannigfachen Verwendungszwecken die- sei, unter Hervorhebung der wichtigeren Momente,
n en Bauwerk. Es ist eine 1\ussteUung, die beleh- Folgendes erwähnt:
Ver D~e gewinnung und Erzeugung des Eisens und seine ben Deutschland England fast eingeholt, das im Jahre 1911
des aß eltung zu Prolile~ wird in deI!.! unter~n Umgang etwa 24% der Weltf!:irderung lieferte, wäh~.end die Ve.r-
delI us teilung baues 10 Karten, Planen, Bildern, Mo- einigten Staaten mit 3 ,34% an der WelUorderung tell-Tab:n~ndPro.bestüc~en,sowie in zahlreichen staU tischen nahmen, die 117,4 Milliarden I betrug: In de.r Förderu.ng
Von d n ge.zel~t. DIe letzteren l\ngaben geben ein Bild von Eisenerzen steht Deutschland mit 29,9 Mdl I nur hm-lndusf~ ~elsplellosenEntwicklung der deutschen Eisen- ter Nordamerika mit44.3Mill. 1 zurück. Dann folgen Frank-
dieser:le 10 ~en le~zte~ 25 Jahren im VerJ;{leich zu den auf reich mit 16,3, En~land mit 15, Mill. I und in ~eitem Rb-
gänzu G~blete WichtIg te~ anderen Landem. Als Er- stand panien,Rußland,Schweden undOesterrelch·Ungarn.einbez~g Ist a.uch ~as Geb~~t der Kohle!1-.fndustrie mit fur Befriedigung seiner H~t~enwerkemuß.te ~eutschland
verknü gf~~' dIe mit der Hutten-Industne Ja aufs engste Im Jahre 1912 noch 12,1 !v111hon.en I Er~e emfuhren, meist
In d 1St.. .. aus Schweden und Spanten. DIe Roheisen-Erzeugung ist
er Stetnkohlenforderung hat nach diesen Rnga- in Deutschland in den letzten 25}ahren von 4,3 MiIl. I im
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konstruktionen rd. 466000 t, von denen etwa 20~. tBrücken- und 44000 t sonstige Eisenkonstruktionsteile tndas 1\usland ausgeführt worden sind.Gezeigt wird in einem Plan eine zweckmäßig ~nge;legte Eisenbauwerkstatt; dann geben photograp~ls~1\ufnahmen die Be- und Verarbeitung des Eisens In ~rWerkstatt wieder. 1\n einer Reihe charakteristischer Bei-
spiele wird ferner in Zeichnung und Bild die Montage vonBrücken-Konstruktionen erläutert, die unter besonderenVerhältnissen und bei größeren Spannweiten von vorn-herein die 1\usgestaltung des Entwurfes beeinllussen k.~mtErläutert werden diese Methoden an der Eisenbahnbruc e
unterhalb Ruhrort, die mit 187m der MittelöUnung.~iez~r­
zeit weitest gespannte, frei aufliegende Balkenbrucke IS~t
an der Bogenbrücke über den Sanaga in Kamerun nu160m Spw., der Kaiser-Brücke über die Oder in ~reslau,
einer Hängebrücke von 125 mStützweite der MilteloUnung,
und bei verschiedenen Kragträger-Brücken - ~.oangSo­Brücke, Brücke bei Holtenau, Straßenbrücke uber enRhein bei Ruhrort usw.
DieEisenbahnbrücke beiR uhrort zeigt die Mon-tage auf fester Rüstung. Die weite Schmahrts-Oenn~rgder Mittelölfnung wird dabei von einem eisernen HI s-träger überspannt, der fertig zusammen gebaut, aufFa~r­
zeugen schwimmend, an Ort und Stelle gebracht wur. e.Bei der Kaiser-Brücke in Breslau war ebenfalls einegrößere Schiffahrts-Oelfnung frei zu halten. Hier wurdenin geschickterWeise die Versteifungsträger zur 1\uf!1a~meder Rüstung für die Montage der Kette benutzt. Die er-
steHungsträger wurden am Lande paarweise zu ammengebaut und über die feste Rüstung und die SchillahstS-Oellnung hinüber geschoben. Die Brücke über den. a-
na ga konnte aus örtlichen Gründen nur in der elO~nHälHe auf fester Rüstung zusammen gebaut werden. Die
andere Hältte wurde am Ufer montiert, mittels Wagen v.o r-geschoben und dann mit dem vorderen Ende auf elOe
schwimmende Rüstung gesetzt, mit deren Hilfe die V.er-
schiebung bis in die richtige Lage erfolgte. Im Schelt~l
wurde vorläufig eine gelenkige Verbindung eingelegt, die
erst nach genauer Einstellung des Bogens au! seine Lager
vernietet wurde. DieVorstreckung in freier Montage,.ohn~Rüstung, wird an der Straßenbrücke über den Rhel?- belRuhrort und der Hoangho. Brücke vorgeführt. Bel derHoangho-Brücke waren von der 128,7mweit gesp~nn­ten Mittelöllnung 109,8m durch freien Vorbau von belfenSeiten zu überbrücken. Es wurden dabei an den Stel ~n,
wo mit derVorstreckung begonnen wurde, besondere EI.n~
stellvorrichtungen eingebaut, die eine spätere Reg~leß
rung der Höhenlage und einen genauenZusammensc u tder beiden Teile gestatteten. Später wurden dann erSdie Gelenke eingebaut.
Die Lichtbilder im Diaphanien-Saal geben eine schÖ~
jahre 1 auf 17 9 Mill. t im jahre 1912 gestiegen, davonind jetzt etwa 6c}.-700f0Thomaseisen und Stah!. Im jah~e1 50 hatte England mit 52,27 Ofo der Welterzeugung ~IeFührung Deut chland lieferte nur 7,94, ord -1\merika12, 2°.'0. ' Im jahre 1 70 hatte England immer noch fast~oo 0, Deut chland erst 11,45, 1\merika 13,92010 der Welt-Erzeugung, dann setzt aber vom 1\nfang ~er Oer ja~rein Deut chland ein stetiger 1\utschwung elO; 190~ wirdEngland überholt, das 1911 nur noch 15,53 Ofo lieferte,Deut chland dagegen 2444°,0, Das l\nsteig~n in den Ve~­einigten taaten ist allerdings noch gewaltiger,. aber mittarken chwankungen. Die Erzeu.gung erreichte dort1906 den bisher höch ten Stand mit 43,52°'0 der Welt-Erzeugung und stand 1911 auf 37, 010. In Millionen To~­
nen au gedrückt betrug die Rohei en-Erzeugung 1911 10den Vereinigten taaten 24,03, in Deutschland 15,~7, Eng-land während Frankreich, Rußland, Oesterrelch-Un-garn ~nd Belgien nur 4,47-2,05 Mill. t lieferten. Die Roh-
stahl-Erzeugung zeigt etwa dieselben Zahlen, nur s~ehthier Frankreich hinter Rußland, England hat nur 6,57 MIll.l.Für da jahr 1912 gibt über Deutschlands Eisen-Er-
zeugunl! eine von Küostlerhand ~emalte Tafel1\usk~nlt,die mit Skizzen ausgestattet zugleich den Weg kennzeich-
net den das Ei en von der Zeche bis zum Fertigfabrikatdurchlaufen muß, und auch für den Laien das sonsttrockene Zahlenmaterial chmackhalt machen will. Er-ähnt ei noch, daß allein in den Werken des Stahlwerks-Verbande über 2,5 Milliarden M. angelegt sind, daß vonihnen im jahre 1912 an Verbands-Erzeugnissen 6,45 Mil!. tRohstahl mit einem Gesamtwert von über 600 Mil!. M. ab-ge etzt orden ind.1\ußer dem Flußeisen werden bei uns jetzt auch hoch·
ertige Ei ensorten zu be timmten Zwecken, namentlichbei Brücken großer pannweiten, verwendet. Die letzten
ettbe erbe um die neue Rheinbrücke in Köln brachten
nach die er Richtung verschiedene Vorschläge. Tabellen,
chaulinien und Probestücke geben 1\uskunlt über dieFestigkeits - Eigen chalten von Kohlenstoll-, Nickel- undChrom- ickel tahl verschiedener Zusammensetzung, so-ie über Elektro tahl, dessen Herstellung auch durchWiedergabe ver chiedener ysteme gebräuchlicher Elek-tro-Oefen erläutert wird. Prolil-Querschnitte von Walzträ-gern, einige in natürlicher Größe und mit in der Praxis
ver endeten ~aterialien ausgeführte Modelle von ge-bräuchlichen Mas ivdecken zwischen eisernen Trä~ern
vervoll tändi~en den Teil der 1\usstellung, der das Elsen
al Baumatenal betriUt.
eine 1\n endung zur Eisenkonstruktion veran·
chaulicht die 1\us teilung des "Vereins DeutscherBrücken- und Ei enbaufabriken", in dessen Wer-ken ein Kapital vo." etwa 100 Mill. M. angelegt ist. ImJahre 1912 betrug die Gesamterzeugung an fertigen Eisen-
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Studienzeit, zu Beginn der sechziger jahre, am Thuner-See einen Schloßbau selbständig zu errichten. 1865 trat
er bereits mit Martin Gropius in Verbindung, mit dem.zU;sammen er größere Entwür!e bearbeitete, die aber nlch
zur 1\uslührung gelangten. Nach der 1\blegung d~S Baug-m~ister-~xamens im Jahre 18b6 wurde die VerblOdu,? _
mit Groplus auch nach außen formal begründet durch Bildung der Firma Gropius & Schmieden. Das Zusam~en­
arbeiten dauerte 14 Jahre, bis es der Tod löste. In dlest~Periode von lür die damalige Zl::it fast beispiellos fTl;lch.barem SchaUen fallen die größten Bauaufgaben, dled I~jener politischen Werdezeit zu vergeben waren. 1\us esErgebnissen dieser gemeinsamen Tätigkeit ragen herdu rzugleich als Gipfelpunkte der deutschen Baukunst e_Gegenwart der Neubau des königlichen KunstgewerbesMuseums in Berlin und der Neubau des Gewandhat:tsesin Leipzig. Es wird kaum möglich sein den 1\nteil e.ln~ojeden der beiden Künstler an diesen Bauwerken, die Iihrem Organismus wie in ihrer formalen DurchbildungM!irksteine im Gang der Entwicklung sind, gerecht zu verciteilen. poch dar! man wohl sagen, daß es in 1\nlage ur rDurchbildung vorwiegend der künstlerische Char~ \
von Martin Gropius war, der den Bauwerken jener ~edas GeJ;lräge ve~lieh, wäJ:rend Schmieden nach dem T.och_des Meisters seme EntWicklung nach einer anderen RI ntung, der mehr praktischen, und aut einem begrenzt~'~rGebiet, dem des Krankenhausbaues, vollzog. 1\uC? '~l­war Gropius der Führer. Durch den Bau der ProvtnZI ufIrrenanstalt in Neustadt-Eberswalde war die Firma at_das Sondergebiet hingelenkt worden. Die 1\nlage eOufstand schon in den Jahren 1867-1 68. Ihrlolgte ba}d dar":ndas Krankenhaus für die Stadt Berlin im FriedrtchShS:u~das in den Jahren 1868-1874 entstand. Eingehende deOdien auf diesem Gebiet im In- und 1\uslande n;tachten er-
um 11 Jahre älteren der beiden Künstler zu ~tnlft ~f eintahrenen Krankenhaus-1\rchitekten, daß sem r el
No. 16.
Heino Schmieden.
15. Mai 1 35-7. eptember 1913.
Is Martin Gropius am 13. Dezember 1880 ei-
nem Herzschlag erlag, hinterließ er seinemMitarbeiter, dem Baumeister Heino Schmie-den, mit dem er sich nach dem politischenUmschwung des jahres 1866 zur gemeinsa-1Il.J~iQ;a...::tJ men 1\usübung der architektonischen Kunst
verbunden hatte, eine große Erbschalt. Sie bestand in
einer beträchtlichen Reihe bedeutendster Bauaulträge undie be tand in einem künstlerischen 1\nsehen, das sich
nicht allein aut Preußen beschränkte, sondern aut ganzDeut chland erstreckte, ja ein internationales war. Die~Deut che Bauzeitung" schrieb damals mit der FederJ. E. Jacob thals: ~1\us einer künstlerischen und geschäft·lichen Tätigkeit, die an Umfang kaum ihres Gleichen inDeut chland gehabt haben dürfte, von der Höhe einerLeben teilung, deren mächtiger Einfluß auf allen mitbaukün tlerischen Interessen zusammen hängenden Ge-bieten segensreich sich ~eltend machte, ist der Meister
abberulen worden und die Lücke, die sein Tod gelassenhat, kann nur allmählich, kann nur durch das Eintre-ten einer größeren Zahl von Persönlichkeitengeschlossen werden." Wer dem 1\ndenken an Heino
chmieden ohne Uebertreibung gerecht zu werden ver-
suchen will, darf sein baukünstleri ches Wirken nicht ohneRück icht aut die durch Martin Gropius geschaltenen Ver-hältnisse würdigen.
Heino Schmieden stammte aus der Neumark. Er
wurde am 15. Mai 1835 in oldin, einer kleinen Kreisstadt
mit zum Teil noch mittelalterlichem Charakter im preußi-
schen Regierungsbezirk Frankfurt an der Oder als Sohn
eines Land irtes und ehemaligen Olliziers geboren. Seinefachlichen Studien betrieb er auf der Bauakademie in Berlin
und hatte da Glück, schon bald nach Beendigung seiner
M·~~ersicht übe,~ das Gebiet des Eisenbaues. Hier werden
I er von Brucken und zwar von Balkenbrücken auf 22ndbrnehreren Stützen, von Bogenbrücken mit und ohneu~ and,. von Hängebrücken, Viadukten, beweglichen
Brucken 10 schönen l\ufnahmen vorgeführt. Unter die
letzteren werden auch Schwebefähren, Schiffshebewerke
usw. gerechn~t. Hellinge und Schwimmdocks, bewegliche
Wehre verschiedenerForm,Schleusenverschlüsse in Formkon Tor~n und Pontons,Sicherheitstore in Kanälen, Senk-
ßasten fur Brücken, eiserne Spundwände zur Umschlie-
un~ von Baugruben, Gasometer, Fördergerüste für
Schachte un~ Gichtaufzüge an Hochöfen, Verladebrük-k~~,K.0!llenkipper und Wassertürme vervollständigen das
Vle sel~,ge Gebietder Eisenanwendungim In~enieurwesen.
JVerkstattenbauten, Bahnhofs- und Luftschiffhallen leiten
~nn zum Hochbau im engeren Sinne über, der durch
BI!der Von Stützen, Decken, Dächern, Kuppeln und Turm-
SpJt.zen vertreten ist. Es sind stets besonders charakte-
nS{lsche Beispiele ausgewählt, bei den Brückenbauten
z. . auch unter dem erfreulicherweise immer mehr be-
Gachteten Gesichtsp
unkt einer ästhetisch befriedigenden
esamt~irkung.
Erganzt wird diese Uebersicht, soweit Brücken- und
rallenbauten in Frage kommen,noch durch einel\usstel-
ung von Zeichnungen im oberen Geschoß, die sich be-
S0l?-ders an den Fachmann wendet. Es sind hier Linien-~~Izzen,. bei einzelnen Beispielen auch die wichtigsten
Inzelhelten gegeben. Es werden hier wieder Balken-,
Boge.,?, und Hänl;!ebrücken, unter letzteren auch der zur
Ru.sfuhrung beshmmte Entwurf für Köln,mit 184mSpann-
weite der Mittelöflnung die größte Hängebrücke, die~eutsC!lland aufweisen kann, vorgeführt, außerdem auch
. ew~ghche Brücken, unter diesen die große Drehbrücke
In Wl1hel.mshaven. Von den l\uslegerbrücken interessiertkam~!1thch die Darstellung der beiden großen Hochbrük-
en uber den Kaiser Wilhelm-Kanal in Holtenau und~en~sbur.gmit 156 und 140 mStützweite derMittelöffnung.
t s Hnd hier - entgegen den beiden in Bogenform erbau-~n k~chbrücken bei Grünthai und Levensau-Eisenkon-f. ru honen ohne jedes schmückende Beiwerk zur l\us-1~~uGng.~ekommen,bei deren Formgebung lediglich sach-
JC e runde mitgesprochen haben.
Behandelt wird hier auch durch Zeichnung das bei~~\sJetigen Zunahme der Verkehrslasten so wichtige Ge-
Ie e~ Verstärkung eiserner Brücken, die sich in
verschiedener Weise und ohne wesentliche Beeinträchti-~u~gkdesBetriebes ausführen läßt, ein Vorzug, den Eisen-
Rruc .. en Vor anderen voraus haben. Gezeigt wird die
usfu?rung an vier typischen Beispielen: durch Q u er-BC~nJttsyergrößerungder Haupttragteile (Weichse!-
rhcke bel Graudenz); durch Veränderung des stat!·~ en Systemes (Brücke der anatolischen Bahn, Um'
wandlung eines durchlaufenden Trägers in einen Gerbet-
Träger; Umwandlung einer Balkenbrücke mit 2 Oeffnun-
gen mit baufälligem Mittelpfeiler in eine Brücke mit einer
Spannung durch feste Vernietung der beiden Teile und
.Rufsetzlln~ eines gemeinsamen Druckgurtes, also Um-
wandlung 10 einen Langer-Träger); Vermebrung der
Hauptträgerzahl (Rheinbrücke bei Horchheim), wobei
besondere Maßnahmen getroffen werden müssen, daß die
neuen Träger auch gleichmäßig mit zur .Rufnahme der
Last herangezogen werden; Entlastung der Knoten-
punkte, sodaß die Stäbe unter der ruhenden Last span-
nungslos werden, die dann durch das neue Verstärkungs-
Material aufzunehmen ist.
InZeicbnungen werden, wie schon erwähnt,auch einige
Hall e n bau t e n vorgeführt, die den verschiedenartigsten
Zwecken zu dienen haben, bei großen Spannweiten viel-
fach ganz besondere .Rnforderungen an den Konstrukteur
stellen und dabei in sehr vielen Fällen auch ästhetischen
l\nsprüchen in hohem Maße zu genügen haben. Neben
Werkstätten und .Russtellungshallen werden namentlich
Bahnhofs- und Luftschilfhallen näher behandelt. .R1s Bei-
spiel für erstere sind die großen Hallenbauten des Leip.
ziger Bahnhofes dargestellt, die sich an die in Eisenbeton
ausgeführte Querbahnsteighalle anschließen. Sehr inter-
essant ist die Wiedergabe der Systeme einer größeren
.Rnzahl von Luftschiffhallen, deren Binder meist als Zwei-
oder Drei-Gelenkbogen ausgeführt sind. Mit 66 m zeigt
die Leipziger Halle die größte Spannweite, die Bauhalle
in Friedrichshafen hat 45,4, die Halle in Hamburg 42,5 m;
Köln und Königsberg besitzen Hallen von etwas über
40 m Spannweite, im übrigen sinken die Lichtweiten der
dargestellten Hallen auf 30-25 m. l\uch die sinnreichen
Torkonstruktionen werden in einigen Typen wiedergege-
ben. Es finden sich Scbiebetore auf gerader Bahn (Harn-
burg), auf gekrümmter Bahn (Thorn), Tore, die eine Ver'
bindung von Verschiebung und Drehung zeigen (Fried-
richshafen), sowie reine Drehtore (Frankfurt a. M.).
Eine Uebersicht über die wichtigsten Deckensysteme
zwischen eisernen Trägern beschließt die Darstellung aus
dem konstruktiven Gebiet.
Vervollständigt wird das übersichtliche Bild, das diese
.Russtellung von der l\nwendung des Eisens zu Baukon-
struktionen bietet, schließlich noch durch einen kurzen
Hinweis auf die umfangreichen Versuche, die der"Verein
Deutscher Brücken- und Eisenbau - Fabriken" seit einer
Reihe von Jabren mit Eisenkonstruktions·Verbindungen
und ganzen Bauteilen eingeleitet hat mit dem Zweck, die
Uebereinstimmung von Theorie und tatsächlicher Wir-
kungsweise festzustellen, und in Fällen, wie demjenigen der
Knickfestigkeit zusammen gesetzter Konstruktionen, de-
nen mit derTheorie allein nicht beizukommen ist, sichere
Unterlagen für die Berechnung zu schaffen. Die Versuche
~nbestritteneswar. In dieser Zeit trat Schmieden nach
Se!' Natur ~er Verhältnisse noch wenig persönlich hervor.
Ue~neIStl;ldlenreisen in Deutschland, Frankreich, England
f'!l !ahen hatten ihm wohl eine treffliche Grundlageü~ seine fachliche Tätigkeit gegeben, aber gegen den
n erragenden Gropius mußte er noch zurücktreten. Erstsf~t dem Tode dieses Meisters tritt seine Persönlicbkeit
S ar er herv~r. Er vereinigte sich nun mit Weltzien und
Sreer per eme trat jedoch bald darauf in den hessischen
Z ~a sdlenst, während der andere 1 93 starb. Von dieser
we~~ ab f~hrte Schmieden sein .Rtelier einige Jahre allein
a e; e;; biS er 1 99 den Regierungs-Baumeister J. Boethkes~ na m, der heute zusammen mit dem ohne des Ver'di~r~~~en,~egierungs-Baumeister Heinrich Schmi e den
Erf lahg~elt, in die neue Impulse kamen, mit schönem
o g weIter führt.
das Im ~au der Krankenhäuser fand Heino Schmieden
da Gebl~t, auf dem er seine besten Erfolge errang und
zeh ~u selDer eigentlichen Lebensarbeit wurde. Das Jahr-
Umn VOr dem Tode von Martin Gropius war in großem
Wü Ifanl{, der.Tätigkeit auf diesem Gebiete gewidmet. Ent-
Kr: kfur die städti che Irrenanstalt in Dalldorf, für ein
Bert' e~lau.s für Nordhausen, für Krankenhausbauten in
nigSbn, lurr~le medizinischen Institute der Universität Kö-
Irren:rg, ur. eine Reihe von Garnison-Lazaretten, für die
versit'1 Jalt.1D Jena, für die klinischen l\nstdlten der Uni-
Zahl d~ e~11n usw., Entwürfe, denen in der größten Mehr-
überau r Falle auch die Rusführung folgte, fallen in jene
Linie rnS·frd'Chtbare Zeit. Zu denSchöpfun~en,dieinerster
gen sin~ ~.m Namen Schmieden in Verbmdung zu brin-
Kranken' .~ahlel?- da~ Krankenhaus in Dessau, die Kreis-
sche Kr h'kuser 10 Bntz und Lichterfelde, da große städti-
in Brandan enhau in Charlottenburg, das Krankenhaus
aUch wiretburg u~? v?r allem die Heilstätte in Beelitz, die
war ihm 9~4 ausf~hrhchveröf(entlichthaben. Hierjedoch
sc on Juhus Boethke ein im gleichen Geiste fol-
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~ender Mitarbeiter. Die Zahl der Krankenanstalten, die
m die eigene und selbständige Tätigk~.itSc:;hmiedens fällt,
ist eine ungewöhnlich große und erklart Sich I?eben dem
eindringenden Studium, das der Verstorbene diesen Bau-
werken und vor allem ihrer inneren Einrichtung widmete,
auch daraus daß diese Zeit erfolgreichster Rrbeit Schmie-
dens zusam:nenliel mit einer Zeit, in der die medizinischen
Wissenschaften und die Hygiene förmliche Umwälzungen
erlebten und die wissenschaftlichen .Rnschauungen zum
Teil grundlegend sic~ änderten. Man denke~!Jra!1die Ent·
wicklung des Heilstätten-\yesens. I~. de~ gluckllch~nEr-
fassung des wissenschalthch~nBedurfmsse~ und m der
Uebereinstimmung des Orgamsmus und der mnerenl\us-
stattung einer l\nlage mit den .Rnforderungen der neu-
esten Forschungen, in dieser praktiscb-wissenschaftlicben
l\rbeit entfaltete sich die eigentliche Bedeutung des Ver-
storbenen - im kleinsten Punkte die höchste Kraft -
wenn man will. Ueber der Heilstätte in Herborn, dem
Johanniter-Krankenhause in l\ltena, dem Marinelazarett
in Mürwik, dem Hause der Landwehr - Offiziere und dem
Hause der Rechtsanwälte in Berlin waltet noch sein Geist,
tätig mitgewirkt hat er an ihnen nicht mehr, da zunehmen-
des Siechtum ihm den Stift aus der Hand nahm.
Schmieden war Mitglied der Rkademie der Künste
und der .Rkademie des Bauwesens in Berlin, korrespon-
dierendes Mitglied des Royal Institute of British l\rchi-
tects in London, Ehrendoktor der Technischen Hochschule
in Charlottenburg und Besitzer der preußischen goldenen
Medaille für Verdienste um das Bauwesen. Ein unge-
wöhnlich arbeits- und erfolgreiches Leben brachte ihm
große fachliche Ehren und häuslichen Wohlstand. Er war
durch seine Lebensverhältnisse und seine persönlichen
Beziehungen ein Bindeglied zwischen der jüngeren Ber-
linQ!, l\rc~itektenschule u~d dem Kreis von Fachgenossen,
der Im Geiste der nachschmkelschcn Schule arbeitete und
dem altenBerlin undPreußen seinen Charakter aulprägte.-
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Kr.nigsberg i. Pr. Speicher aul. der Lastadie. Reiseb\\der aus Os\- und VJestpreußen.
VJ eh1a u. Holzspeicher.
Wo r m d i t t. Katholische Pfarrkirche.
Reisebilder aus Ost- und Westpreußen.
l\lIenstein. Jakobi-Kirche.
höfe bei weitem. Die in 13,65 m Entfernung stehen~~~
Gitterbogenträger besitzen 3 Gelenke und erhe~~nh~nä_
bi 20 m über die Gleise. Die ausgedehnten O~er IC ckt.
ehen sind mit kittlos verlegtem Dr~htglas etnfe~e rch
Der Brückenbau i t stärker durch Etsenbeton a s ~tio­
Ei en vertreten. Zu erwähnen sind einig.e Konstru na-
nen, die a.n amerikanische..Bauv.:eisen ~nnn~rn. s~ der
mentlich em ModeU derGerustpieller-Brucke. Im ZUgNähe
Eisenbahnlinie l\nnaberg-Schwarzenberg m de~ 3\ 6 m
von Mittweida. Die Brücke hat 237,5 m ~äng~ bel .1 er
größter Höhe und ..trägt. nur 1 G!eis. Dle Bruckentr~tis
liegen auf den GerustpfeJlern frei auf und haben 12,
25 m Stützweite. . zig
In der Sonder-l\usstellung der Stadt Le.1 Phen(in der Betonhalle) erregen namenIlich die zeichnens
rzei_Darstellungen der technischen l\bteilung des BauPE·IenSl\mtes Interesse, die sicb auf die Verwendung .des IS der
im Hochbau und seinen Einlluß auf die Entw~cklungl\m'
Bauweise beziehen. In der l\uss\ellung des Tlelbau- hre
tes sind die betriebsfähigen Modelle einiger walzffwge He-
zu erwähnen, die bei der geplanten Hochwasser- e ~Ien.
rung im Westen der Stadt zur l\nwendung kommen~o tenIn der wi s sen sch a ltl ic hen l\b tei Iun g (An auauS
an die Betonhalle) linden sich Eisenkonstrukhonewehr_
allen Gebieten des Ingenieurwesens - Brü.cken, urg
bauten, städtische Schnell-Hochbahnen (Berltn! Hamb und
Ausland). Hier haben neben einzelnen Ingemel!renVer-
Unternehmungen auch Stadtgemeinden undstaatltche n in
waltungen ausgestellt, so das Ministerium des In~ereu a.
Bayern, die Verwaltung des Kaiser Wilhelm-~ana es die-
Zu der wissenschaltlichen l\bteilung gehor.t au~h be'
jenige über die Pr üfung de r Baus toIl e. Es Ist ell!e der
sondere Halle für Baustollprüfung errichtet wordd"' Ineine
unter Leitung des Material- Prülungsamtes Dres en. che
Prülungsanstalt lür Metalle, Steine und Mört~l, chen:;~on_
Untersuchungen usw.,ausgerüstetmitMaschmen un Iin-
stigen Einrichtungen,wie sie in derPraxis Verw~ndungden
den, im Betrieb vorgeführt wird. Die l\nstalt Ist vor r in
auf diesem Gebiet bekannten Fabriken Gebr. l\mMe eh-Schallhausen, Mohr & FederhaIl inMannheim, das fe'r
Fabrik l\ugsburg-Nürnberg l\.-G., Düss el or mit
Maschinenbau 1\.-G. vorm. J. Losenhausen u.a.
Maschinen ausgestattet worden. . der
Nicht unerwähnt sei schließlich, daß sich .auch 10 für
Industrie-Abteilung in den Unter - I\bt~Jlunff.r:geln
"BaustoIle" und "Baukunst" (in den belde~. ~lin'
der Haupthalle) vereinzeltI\usstellungs-Gegenst,,:~dund
den, die in das Gebiet des Eisenbaues hinübe!gr.el enBaU'
das Bild vervoUständigen hellen, das die Lelpzl~er viel-
fach-I\usstellung von der hohen Bedeutung und e~ t __
seitigen Anwendung des Eisens zu Bauzwecken gib~
Fr. J:-.
erden im Material-Prülungsamt Groß -Lichter!elde aus-
J;!elührt und e i teine besonder kräftige Ma chine, die
t Druck, 15 t Zug au üben kann, für diese Zwecke
be challt orden.
eben die er zu ammen hängenden l\usstellung, die
au chi ie ßI ich dem Eisen und seiner l\nwendung zuEi-
en-Kon truktionen gewidmet i t, linden si.chaberno~hi,!-
tere ante Einzeldar tellungen auf diesem Geb!et m
einer Reihe onl\bteilungen, 0 in der wissens.~a!th~hen
Abteilung,der onder-l\usstellung de preuß.Mlmstenums
der öllentlichen l\rbeiten. des sachsIschen Staates, der
ladt Leipzig und im Oesterreichischen Hause, auf die
hier nur kurz eingegangen werden kann. .
In der pr e u ß. l\b teil un g (in der BetonhaUe) 1st das
Ei en namentlich durch l\usJührungen im Wasserbauynd
Brückenbau vertreten. EinModellder schon obenerwahn-
ten neuen Ei enbabnbrücke über den Rhein bei Rubrort,
der z.Zt. eite I J;!e pannten Balkenbrücke in Deutschland,
so ie ein Modell der interessanten Auswechselung der
ei ernen Ueberbauten der Walsch-Brücke bei Königs-
berg·) in je 2 tunden 10 Minuten ohneVerkehrsstörung,
perrtore om Ern -We er- Kanal (Hubtore), Tore der
chleusen im Rhein-Herne-Kanal (obereTore Klapptore,
untere an Brücken aufgehänJ;!te chiebetore), Stauanlagen,
ein Brücken - Kanal in Eisen über die Leine im Zuge des
Ern - We er - Kanale ind die besonders aullallenden
Dar teilungen.
fn der österreichi ehen l\bteilung (in eigenem
Bau) ziehen iederurn Kon truktionen aus dem Gebiete
de Wa "erbaues die Aufmerksamkeit auf sich, so na-
mentlich die intere anten beweglichen Wehre für die ka-
nali ierte ~oldau und Eibe, sowie ein in Eisen geplanter
l\quädukt, der den Donau-Oder-Weichsel-Kanal über
den ka a - Fluß führen oll. Das Tragwerk läuft über
50eIlnungen von je 42m Stü\zweite durch. Der eiserne
Tro~ der da Kanalbett bildet, hat 10, m Lichtweite, 2,5 m
Tiefe und i tgelenkig anderTragkonstruktion aufgehängt,
um eine freie Be eglichkeit zu behalten. Von Interesse
ind auch einige Mitteilungen, die über die umfanJ;!reichen
Ver uche gemacht werden, die das österreichische Mini-
terium für öllentliche Arbeiten mit hochwertigen Eisen-
orten, vor allem ickelstahl, eingeleitet hat.
In der äch i chen l\bteilung (in eigenem Bau)
ind die ~odelle der Bahnsteighallen in Dresden und Leip-
zig hervor zu beben. Mit 59 m Spannweite der MitteihaUe
ind die Bahn teighallen de Hauptbahnhofes Dresden
der Lei1?ziger l\nlage noch überlegen. Diese überspannt
ab r mlt 6 Hallen von 42,5 und 45 m Stützweite 26 Gleise
und bedeckt bei 240 m Länge nicht weniger als 66000 qm
Fläche, übertrillt damit also aUe anderen deutschen Bahn-
- ") .Deutsche Baulcitung", Jahrg. 1907, Seite 5~6.
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Reisebilder aus Ost- und Westpreußen.
ach einem Vortrag in der .Vereinigung Berliner l\rchiteklen" von l\rchitekt earl Sickel in Berlio.
HierlU einc Bildbeilage, sowie die I\bbildungcn S. 685, 688 und 689.
I~~ er 0 ten Preußens hat für uns etwas Frem- knüpft mit der Geschichte des Deutschen Ordcns'h~f~de . Wir l\rchitekten, insbesondere wir Nord- Brüder vom Deutschen Hause", wie sie sich schle~ e'deut chen, uchen im Allgemeinen lieber den nannten, welcher im Jahre 1198 im Lande der SY90rter :dlüden und den Westen unseres Vaterlandes gründet wurde. l\ls das Deutsche Kreuzheer 11 K~iserauf. Tat ächlich bieten uns dieselben neben chwerer Landlahrt vor Acconlagerte,hattederTod folgt
.....=;;.~;[!!!J der land chaItlichen Schönheit der mittel- Barbarossa's, der angesichts des Heiligen La!1de\erver•deutschen Gebirge und ihrer Flußtäler in!ol~e der älteren war, die allgemeine Begeisterung herab gesbmm .n und
Kultur bedeutend mehr. So maleri che kieme Städtchen heerende euchen zehrten an dem Mut der Manne allen
mit 0 viel mittelalterlicher Poesie, wie wir sie dort zu lichteten ihre Reihen, dazu kam das abstoßen~eVerghegen.
hunderten antreIlen, hat der Osten nurganzvereinzeltauf- der Franken in Syrien den neuen I\nkömmltngen 'hrer
zuweisen. ~ ohl ist Danzig, die alte Han estadt, mit ihren über. Da errichteten Bremer KauIleute aus den Seg~nt~ der
prachtvollen Renai sancebauten eine Perle, die ihresglei- Koggen luftige Zelte und bildeten unter dem Sc u pa st
ehen ucht; wohl i t die Marienburg das stolze Ordens- Jungfrau Maria eine Brüderschaft, welche I 196..vom ctfalt
chloß an der ogat, ein wundervolles Beispiel deutscher Cölestin III die Privilegien einer J;!eistlichen K?r.p~~urde.
Orden tätigkeit. I\uch Elbing, Thorn, Königsberg und das erhielt und zwei Jahre später 1198 als Orden bestahg j\ccon
kleine lädtehen Heil berg wären noch als besondere Der neue Orden, welcher in dem eroberten d ge-
I\usnahmen zu erwähnen. Die übrigen Städte tragen im Haus und Besitz erwarb, hatte einen schweren Stan
r
und
I\llgemeinen nur, ie man zu sagen pUegt, den Charakter genüber den Templern und Johannitern. Ihr klUI
ge der
eine freundlichen Landstädtchens ohne besondere Reize. weitblickender Hochmeister Hermann von Sa za'hen'
Die Straßen ind, wie fa t in allen norddeutschen Städten, Freund und Berater Friedrich H. aus dem Hause der HOJeru-
sehr breitanl!elegt, die Häuserim Verhältnis zu niedrig und staufen, sah den Zusammenbruch des Reiches vonchid<o
e fehlt vor allem das Giebelhaus, das mit seiner Umrißlinie salem voraus und schützte seinen Orden vor ~eKS Jt und
dem traßenbilde den interessanten Charakter gibt. sal der Templer und Johanniter, indem er dIe ri aben
Durch die KrieJ;!sstürme früherer Jahrhunderte ist un- Erfahrung der Ritter zur Lösung anderer großer I\u g
endlich viel dort oben zerstört worden, sodaß die Bau- im I\bendlanc\e benutzte. . delung
und Kun tdenkmäler aus verganl!enen Zeiten nur verein- Hierzuboten sich als erste Gelegenheit di<: BesleGrenz-
zelt über das Land zer treut sind. Ein Rathaus, ein altes und der I\nbau des Burzenlandes, einer östhc~~n mußte
Tor mit Re ten der ehemaligen Befestigung, wohl auch provinz Ungarns in den Jahren 1211-1225. Lei ern weil
mal ein Bürgerhau ; dann aber sind es vor allem die Kir- der Orden seine Errungenschaften im Sti.chd~ss~oheits­
chen und chlösser aus der Blütezeit des Deutschen Ordens, der König von Ungarn im Ordenslande seID er mochte,welcb~ ein be~onderes Interesse beanspruchen. recht rücksichtsloser, als es der Orden zugeben
Die EntWicklung der beiden Provinzen ist eng ver- zu behaupten gesonnen war.
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Ordensherrschaft 1525 in eine weltliche umgewandelt und
später der 1\nscWuß an die Mark Brandenburg erreicht
wurde. Von nun an fiel den Hohenzollern die Sorge für
die deutsche Sache im Nordosten zu, und ihre Jahrhun-
derte lange1\rbeithatte den Erfolg, daß Friedrich der Große
1712 auch den westlichen oder Marienburgischen Teil
Preußens unter sein Szepter brachte und so wieder mit
den deutschen Stammlanden vereinte. Unter preußischer
Herrschaft erlebten die neuen Provinzen während des
französischen Krieges 1801-1813 noch einmal schwere
Zeiten. Dann aber erholten sie sich allmächlich von den
Kriegsstürmen, der Wohlstand des Landes mehrte sich
und Handel und Landwirtschaft blühten.
1\uf meiner Reise nun langte ich bei strömendem Re-
gen in Konitz, der erstenwestpreußischenStadt,an. Der
Eindruck trug nur dazu bei, mich in meiner 1\nsicht über
den Osten zu bestärken. Jedoch konnte ich den einzigen
Gegenstand, der mich nach Konitz gelockt hatte, nämlich
das Schlochauer Tor, aufnehmen. Spät in der acht
kam ich darauf in Elbing an. 1\m anderen Morgen prä-
sentierte sich die Stadt im lachenden Sonnenschein. Mit
58 500 Einwohnern,am gleichnamigen Fluß gelegen, wurde
sie 1231 von Lübeckern gegründet, gehörte zum Deutsch-
Ordensstaat, wurde 1466 polnisch und kam 1712 an Preu-
ßen zurück. In ihrem älteren Teil, in der Spiering-,
Fischer- und Heilige Geist-Straße sind noch verschiedene
alte Giebelhäuser, einige sogar mit BeiscWägen, erhalten.
Ebenso weist die Straße am Fluß, der sogenannte Fisch-
Markt, eine Reihe interessanter, wenn auch manchmal
bescheidener Häusergruppen auf. Die Hauptstraße, der
1\lte Markt, auf dem sich eine rege Geschäftstätigkeit ent-
faltet, wozu hauptsächlich 2 moderne Warenhäuser bei-
tragen, wird nach Norden durch das Markttor aus dem
Jahre 1319 abgeschlossen. Hinter dem Tor beginnt die
Fabrikstadt. Unter den Fabrik-l\nlagen nimmt in erster
Linie die Schichau'sche Werft unsere l\ufmerksamkeit in
l\nspruch.
Derselbe l\bend sah mich schon in Königsberg.
Ihre Entstehung verdankt die Stadt einer vorgeSChobenen
Feste des Deutschen Ordens, welche wahrscheinlich zu
Ehren König Ottokar's von Böhmen, der im Jahre 1255
den Deutschen Orden bei einem Kriegszug mit Truppen
unterstützt hatte, den Namen Königsberg erhielt.
Die Stadt, die heute 246000 Einwohner einschließlich
9500 Mann Besatzung hat, liegt auf hügeligem Gelände
am Pregel, der 1 km oberhalb in das frische Haff mündet.
Sie besteht aus drei, bis 1724 selbständigen Stadtteilen,
der 1\ltstadt, dem Kneiphof und dem Löbenicht, sowie den
ehemaligen Vorstädten Sackheim, Roßgarten und Trag-
heim. Ein SchiIfahrtskanal, der zwischen Königsberg und
Pillau im Jahre 1901 eröffnet wurde, gestattet heute See-
dampfern bis zu 6,5 rn Tiefgang in die Stadt selbst zu gelan-
gen. Hierdurch ist Königsberg wieder eine Seehafenstadt
geworden und es herrscht besonders auf den Lastadien
(1\bbildung S. 688) mit seinen interessanten alte~Sp~ichern
ein reges Leben. Der Handel umfaßt hauptsachhch Ge-
treide und Mühlenfabrikate.
Ungefähr in der Mitte der Stadt liegt auf einem Hügel
das Schloß, eine ehemalige Deutschorden~burg. Es stellt
ein Viereck von 105 mLänge und 61m Breite dar, welches
einen großen Hof um chließt. Der 82 m hohe Turm wurde
1 64-1866 nach Plänen Stüler's gebaut. Der Schloßhof
zeigt in seiner Gruppierung schöne Molive. ..
Längs des Nordflügeis zieht sich ~uf hohen Stutz~n
eine hölzerne vor dem Ir. Obergeschoß hInlaufende Galene
entlang deren Pilaster den Unterzug der Dachausladung
tragen. 'Unter derselben befindet sich ein niedriger 1\us-
bau das sogenannte Blutgericht, eine altertümliche be-
hagiiche Weinstube, der frühere Weinkeller der Her~öge
von Preußen. Im Südostflügel, dessen Ecke durch eInen
Erker mit bunter Malerei wirkungsvoll betont ist, liegen
die königlichen Gemächer, die viele geschichtliche Erin-
nerungen, besonders an die Königin Luise, ent~alten.
Der neue Stadtteil nördlich vom chloß Wird durch
den Schloßteich mit seinen schönen Gärten und Prome-
naden durchschnitten. Er liegt 12 m über dem Pregel und
erhält seinen Zufluß von dem noch 10 m höher gelegenen
Oberteich. Die südlich des Schlosses gelegenen älteren
Stadtteile die l\ltstadt und der Kneiphof, enthalten außer
dem altstädti chen Rathau , der heutigen Handels-Ho~h­
schule, und dem ehemaligen Universität gebäude, der J.~t­
zigen Stadtbibliothek, in ihren engen Gasse.n u~d Gaß-
chen manches alte Haus aus vergangener Zelt die, wenn
auch oft von geringer archite~toniscb~rBede,utung, dem
Straßenbild doch einen anmutigen ReiZ verleihen.
Mit Königsberg hatte ich den. nördlichsten P~nktmei-
ner Reise berührt und wandte mich nun nach Suden, wo
ich nach kurzer Bahnfahrt Wehlau erreichte. Wenn man
sich vom Bahnhof her dem Städtchen auf einer schönen
1 1\ls ein Jahr nach dem Verlust des Burzenlandes -
.?26 - C?nra~ von Massovien, einer der polnischen Teil-~ursten, die Hilfe des Ordens gegen die heidnischenPreu-
~n erbat, erkannte der Hochmeister so~leich den Wert~heser 1\ufgabe. Gewitzigt aber durch die Erfahrungen
pm Burzenlande, zog er nicht eher das Schwert, bis Kaiser,
ap t ~.nd Polenfürst aufs Bündigste dem Orden das un-
beschrankte Besitz- und Herrscherrecht über alle Lande
z~erkannt haUen, die er den Heiden abnehmen würde.
glese Heiden. waren die alten Preußen, ein Mischvolk aus
erJ?lanen, die bei der großen Völkerwanderung zurück~ebheben ~aren, und der nachdrängenden Letten. Der
.rundzug Ihres Wesens war ein ausgeprägter Freiheits-
SID~, ~er sie veranlaßte, den Missionsversuchen derch~IS.thchenKirche den heftigsten Widerstand zu leisten,
wel~ Ihnen das Kreuz nur das Fremdenjoch zu vermitteln~~hlen. Den größten Schutz ihrer Freiheit bot ihnen aber
le Natur ihres Landes die Wälder, Seen und Moräste:
d!,!n fremden Heeren ein Schrecken, dem Vertrauten aberbIO zuverlässiges Wehrmittel. Mit ihren östlichen Nach-
arn, von denen sie keine Belästigung zu erwarten hat-~en, lebten sie in Frieden, mit den Polen aber, welche nach
er Meeresküste vorzudrin~en suchten, standen sie in
steter Feindschaft, die schheßlich in wilde Kriegs- undR~chezügeausartete. In dieser Not rief Conrad von Masso-
Vlen den Deutschen Orden herbei.
. Im Jahre 1230 traf Hermann Balk, welcher zum Land-
rn,elster in Preußen ausersehen war, mit einer l\nzahl~ilter nebst Gefolge an der Weichsel ein und bezog ein für
e~ Orden bereit gehaltenes Blockhaus gegenüber dem
wa.teren Thorn. Im nächsten lahr überschritt er die
.elc~sel und drang in das Culmerland vor, wo er drei
Cl~htlge Burgen der Preußen, die Pippinsburg, die Burg
V
u m u~d die Burg Rogowo teils durch Sturm, teils durch
errat elDnahm.
Diese Erfolge des Ordens führten 1233-1234dieersten
Kreuzfahrer und Jl.nsiedler in's Land. In blutigen Kämpfen
un: wechselvollem Ringen, in welchem der Orden manche
sc w~re Niederlage erlitt und sein Bestand zeitweilig
ganz In Frage gestellt war, wurde das Land im Laufe des~.lIIdahrhundertserobert, sodaß die Landmeister bereits
le renzen des neuen Ordenslandes gezogen hatten, als
am 14. September 1309 Siegfried von Feuchtwangen als
erster Hochmeister in die Marienburg einzog, welche von
n~ an das Ordenshauplhaus und Residenz der Hoch-
meister werden sollte.
1\m Schluß des XIII. Jahrhunderts hatte der Orden~a.chVJ~m Fall der syrischen Kreuzfahrerfeste 1\ccon 1291
deIn Ir~ungsfeld im gelobten Lande verloren. Er konnte
wahe; seIDe ganze Kraft den preußischen Besitzungen zu-
b en en und dieselben zu einem festen Staatswesen aus-
vauetn. Geschult im harten Kriegsleben des Morgenlandes,a~rs landen die Brüder die Kunst, Burgen zu bauen, Städtege~U egen, 9.emeinden zu ordnen und HandeIsbeziehun-
gute anBu~upfen. Sie gingen ihren jungen Städten mit
und m . elsplel voran, sodaß im Ordensreich Ordnung
bis .R~I~htum blühte und sein 1\nsehen und seine Macht
10. le fernsten Länder reichten.
alt Die 1\ufgabe des Jl.ufbaues war geleistet. l\ls es aber~ie ' ~~~. <;ieschaffene zu erhalten, da zeigte es sich, daß
ihm~!Itansc~.mönchischeVerfa sung des Ordens, welche
gegeb le unwlde~stehlic~e Kraft in Kampf und Eroberung
HOrn en hatte, hierzu nicht im tande war. Zwar standen
und e!' noc.h HOChmeister an der Spitze mit weisem Sinn
Geis[ltlerhcher Tatkraft, sie vermochten aber nicht die
Orde er zu ba!1nen, wel7he vernichtend im Lande und im
sitllicnhselbst Inf?lge seiner Kraftlosigkeit und seiner Ent-
W.,ung aufstiegen.
mehr ahrend d.~r 9rden seine kulturelle l\ufgabe immer
das L:nednac~la .slgte.\ ging die Schaffens - Initiative auf
gen V un die tadte über, welche durch die günsti-Selbst~rrec~te~nd wei en Ordnungen zu Reichtum und
die Ma 'hwu tsel,? gelangt waren. In dem Maße aber, wie
über al~ t ~er St~dte wuchs, trat der Orden ihnen gegen-
zwisch Il11ßtraulscher Despot auf. Das gute Verhältnis
groß ge~;ahdesherrschaftund Untertanen, welches beide
Maßreg I c t hatte, verdarb der Orden durch tyrannische
D' e n und willkürliche Bevormundung.
Maße ledseE ~.ege~~atz schürte die Erbitterung in solchem
Feind' u a . le Stadte, als der Orden gegen den äußeren
Warfen ~ die. Oberherr chaft rang, das verhaßte Joch ab-
Königs vnd pCh unter den Schutz des Ordensfeindes, des
glÜcklichon SOlen, stellten. Nach der für den Orden un-
lor er in bf .chla I bei Tannenberg im Jahre 1410 ver-
anderen utigen Kämpfen einen festen Platz nach dem
ßen mit ~nd so ~eschah es, daß der westliche Teil Preu-
kam, Währ~r~anen~ur~ 1466 u.nte~ polnische Oberhoheit
durch Vor d n der ostlIche Tell mit Königsberg nur da-
20 em gleichen Schicksal gerettet wurde, daß die
. eptember 1913.
Wettbewerbe.
ettbe erb betr. Entwürfe für das Gebäude der deut·
chen Bot cbaft in \i a hington. achdem die 1\usstellung
der Entwürfe, die eit einiger Zeit im I\rchitekten·Hause
in Berlin tattfindet, eine achprülung de Urteiles des
Prei gerichte ermöglicht, i t leider festzush>lIen - was
auchZu chrillen an uns dartun -, daß dasselbe nicht nur
nicht den Beifall der beteiligten Krei e lindet, sondern
geradezu Belremden dadurch erregt, daß wichtige Bestim-
mungen de Programmes in diesem Urteil nicht berück-
sichtigt zu sein scheinen und daß die Entscheidung \'licht
nach dem wirklichen Gehalt der Entwürle erlolgt i 1. Wir
hatten schon bei der großen Mangelhaftigkeit, die sich in
der Vorbereitung der Unterlagen zeigte, an der, wie es
scheint, nicht alle Prei richter durch Beratung beteiligt
aren der Tätigkeit de Preisgerichtes nicht ohne einige
Besorgnis entgegen ge ehen. Unsere Befürchtungen sind
jedoch durch die tatc;ächliche Entscheidung in einem
solchen Maße übertrolIen worden, daß wir ernste Nach-
wirkungen auf da WeUbewerbswesen im 1\1Il!emeinen
befürchten. Wir kommen auf die 1\ngelegenheit nach
nochmaligem Studium der l\usstellung zurück. -
1\l1ee nähert welche ein Flüßchen, die 1\l1e genannt, der sehenswerteste mittelalterliche Schloßbau Ostpreu:
über. etzt 0'durch chreitet man zuerst das tein tor. Es ßens und zeigt in seiner wohl erhaltenen Fo~m, noch ~~­
i t ein ~as iger boc.hragender Back tein bau mit ~inem geben von Gräben und Mauern, den Typus emer befesD s
spitz au lautenden Giebel, des en schmucklosel\nslcht - ten Burg. Die Bauzeit fällt in die Jahre 135G-l.Wl. l :-Fläche durch eini e Blenden belebt ist. Hinter demselben Schloß gruppiert sich um einen Hof mit D 0 p P ~ g. -
gabelt ich die traße, deren rechte HäUte nach kur- schossigem Kreuzgang (Bildbeilage), auf den die ·~t~e
zer Zeit aul den Markt-Platz fübrt. In seiner Mitte erhebt zeInen Räume, die hin und wieder schöne ?terngewo uS
sich da Rathau , umgeben von grünen Bäumen. Es ist aufweisen. führen. Im Erdgeschoß sind die Pfeiler. a ll
zwar nur ein einfacher Bau, der aber mit seinem schlan- Granit hergestellt und nur mit der notwendigsten KapJte ;
ken Turm und den beiden angebauten Wohnhäusern ein- Bildung versehen. Die Säulen des oberen Kreuzga~güe
drucksvoll wirkt. Eist onnabend und daher Markttag. aus schwedi chem Kalkstein zeigen Basen und Kapl e
Die Landbevölkerung i t chon frühmorgl!ns nach der in gleicher 1\usbildung. .,
Stadt ~ekommen, um ihre Garten-Erzeugnisse zum Kauf 1\m nächsten Tag setzte ich meine Reise bei stromen-
anzubieten und selb t Einkäufe zu besorgen. Ihre Wagen dem Regen fort nach 1\l1ens tein. Den interessante~~60
sind auf dem Marktplatz bunt durcheinander aufgefahren, Blick auf f\lIenstein mit seinem malerischen 13:~n- d'e
ährend deren Be itzer in den Hinterstübchen der am erbauten Bbcbofsschloß, in dessen Mittelbau Jetzt I
Markt gelegenen Kaufmannsläden geschäftliche l\nge- Wohnung des Regierungspräsidenten sich befindet, ge~
legenheiten erledigen. nießt man von der Bahn aus, die in einem große~ Bot\
Bei meiner Wanderung durch die Stadt stieß ich noch auf hohem Viadukt um die Stadt herumgeführt IS~. bl •
auf eine malerische Gruppe von Speicher-1\nlagen l\ltstadt betritt man durch das Hohe Tor, ein wentg e
unweit des Flu se (S.688). Sie dienen zur 1\~fnahme deutungsvoller Bau, der aber trotzdem die HauPtstr!l~~'
von Getreide, das hier gesammelt und d~!l~ mittels der welche zum Marktplatz führt, wirkungsvoll absch le ~
zahlreichen Flußkähne lllnunter nach Korugsberg ge- Vom Marktplatz zweigt östlich die Kirchen-Straße abda t
schaUt wird. Bemerkenswert sind die dachhaubenartigen der die katholische Pfarrkirche aus dem XV. Jahrhun er
1\uskragungen des Daches, welc.he eine.tiefe Schlagscha~- mit mächtigem Turm liegt lS. 689). _
ten-Wirkung hervorrufen. In Ihnen smd Rolle und Seil 1\n den Kirchenbauten des Ostens ist mir als besonn
untergebracht, um ~ie Lasten nach verschiedenen Ge- deres Moment aufgefallen, daß sie einen ganz a~de~tr
cho sen empor zu Ziehen. Charakter haben, als unsere Backstein - Kirchen 10. enIm Laufe des achmittages traf ich in Bartenstein Mark. Ich möchte diesen Charakter geradezu als eIDe s
ein. 1\n dem ausgedehnten, lang gestreckten Markt·Platz, etwas profanen bezeichnen, obwohl er für ein Gotteshaud
der intolge der ihn umgebenden Häuser einen ziemlich nicht ganz zutreffend ist. Ich habe mir diesen umstank
farblo cn Charakter trägt, liegt an der Nordseite das Heils- so zu erklären versucht, daß unsere Kirchen in der ~a~
berger-Tor. E i tein quadrati cher Torturm, der sich zu größtenteils von den Zisterziensern, also von eWlDe t.
tattHcher Höhe empor treckt. Der mehrge chossige Mönchsorden, dagegen die Kirchen oben in 0 t· und eSe_
Bau, de en einzelne Ge chos e sich nach auUen deutlich preußen von Ritterorden errichtet worden sind.. InfolSerkennzeichnen, rird so ohl auf der Stadt- al auch auf der dessen sind die Baumeister, welche aus den Re~en. e
Feld eite durch einen Treppengiebel mit Zifferblatt be- Mönche hervorgegangen sind, im ersteren Fall g~ls.thchi~
krönt. Die Einfahrt auf der Feld eile liegt in einer Spitz- im letzteren Fall weltliche gewesen, da wahrsche1Dhc~der
bogen- ische, elche in früheren Zeiten das Fallgatter auf- Ritter dieselben aus ihren Kreisen gestellt haben Diesch
genommen hatte. Unterschied zwischen geistlich und weltlich kolIl1llt aU
1\1 ich Barten tein verließ und mich nach Heils- im 1\eußeren der Kirchen zum l\usdruck. kt-
be r g andte, ahnte ich nicht, was für ein entzückendes In der nächsten Stadt, Wo r m d itt, nimmt de~ Mar cn.tädtche~. Heilsberg ist. . chon die Lage auf einem hüge- Platz unsere l\ulmerksamkeit in l\nspruch. Wir hab e
hgen Gelande, welches Sich nach der 1\lIe, die durch das hier wieder ein typisches Beispiel einer solchen 1\n!a~ntädtc~en fließt, hin.absenkt! gibt Heilsberg sowohl imGe- im Osten. Die Hauser, welche den Platz umgeben'pwle~~es
amtbilde al auch In den emzelnen traßen einen inter- im Erdgeschoß wenigstens an drei Seiten ,des. a en
e. ante!1 Ch~rakte.~. Um den f'Aarktplatz, welcher noch einen Laubengang auf, von welchem man die elDzeln
eIDe Reihe GIebelhauser aufweist, ziehen sich an drei Sei- Kaulläden betritt. . oll'
ten Laubengänge herum, eine Bauart, die auch im Osten Das Rathaus, mitten aul dem Markt-Platz, 1st 'f ien
häufig anzutreffen ist und früher allgemein üblich war. ständig von 1\nbauten umgeben, die von Bürg~rlaml!cht
Unten an der l\lle hat man den besten Blick auf die katho- bewohnt werden. Diese 1\nbauten sind bisweilen nl e-
li che Pfarrkirche mit ihrem stattlichen schön geglieder- sehr tief, die Wohnräume ragen daher noch in ~asIErd;en
den Turm, über dessen PlatUorm ein zierlicherTurmhelm schoß des Rathauses hinein, welches dadurch 1m nneder
empor teigt. nur wenig Licht erhält und lediglich zur 1\ufnahme bst
Von der ehemaligen Befestigung, deren Wälle zum Spritzen und Feuerlöschgeräte dient. Das Rathaus1\S~au_
großen Teil in schöne baumbestandene Promenaden und gibt in seinem1\eußeren durch die verschiedenen ~ jn1_
.l\.nlagen umgewandelt sind, i t das Hohe Tor (Kopf-1\b- ten wenn auch nicht gerade ein malerisches, so doc
bildunsz) der bemerken werte te Rest. Besonders die merhin ein eigenartiges Bild. . ihrer
Feldseite mit den beiden vorgezogenen Rundtürmen, die Die katholische Pfarrkirche (S.689) h~t 10 Der
dem ganz.en Bau etw.asWuchti~es {!eben) i ~ vo~ eindrucks- äußeren Erscheinung so gar nichts von einer Klrchde. Be-
voller Wirkung. Die tadtselte Ist, wie 10 Vielen Fällen, mächtige viereckige Turm, welcher erst kurz ~or ~r tti-
einfacher ge taltet und durch die nachträglich herausge- dachung in ein 1\chteck übergeht, macht in selDe~ ro gs_brochenen vergitterten F\'nster-Oellnungen in ihrem1\us- gen Form vielmehr den Eindruck eines Befestigunten
sehen beeinträchtigt worden. Turmes. Ebenso erinnern die seitlichen Giebel~n~aualS
Den Glanzpunkt des Städtchens bildet aber das eher an ein Rathaus oder ein Verwaltungs-Gebau e, )
bischölliche Schloß, das jetzige Waisenhaus. Es ist an ein Gotteshaus. _ (Forlsetzung folgt·
-------
. E twUr(eBEm engerer WeUbewerb zur Erlangung von B latz
!Ur einen Monumentalbrunnen !Ur den l\lten Theate:psso_
in Frankfurt a. M. ist unter den Bildhauern und PrO etadt,re~ Frit~ Behn in München, Heinr. Jobst inpara::ssen
Fntz Kllmsch und Hugo Lederer in Berhn er
worden. - . G lände
WeUbewerb betr. einen Bebauungsplan für elD .e kten
in Kristiania. In einem für skandinavische 1\rchlte lan~usges~hriebenenWettbewerb betr. einen Bebauucftgg~~nte
uber em 340000 qm großes Gelände an der Sta it in
v0!1 ~ri~tiania hat .1\rchitekt Hof ( in Kiel, zUIl.epreiS
Knsbama, den I. Preis von 1500 Kr. gewonnen. Der 1\rchi-
im Betrag von 1000 Kr. fiel an den schwedischen
t_e_k_te:-n-:-:1\_x_e=-I~L:::.!...j u~n~g~g~r~e~n:::.!..., .:..:R~lt.::.su.::.n:.:d.::.a.::.,:....S~t.:..:o~c_k_h_O_\ m-;::-.::=---:-:;
allonaleInhall: Die Snnder-tlus lellu"~ de Eisens auf der Inlern ieden. -Bau'ach./\usstellunJ:: in Leipzill 1913. (Schlulli Hvino Scllm ____
Reisebilder au~ 0,1- und Weslpreutlen. - Wellb erbe. ~ st-
Hierzu eine Bildbeilage: Reisebilder aus Os~- ubndgwePreußen. Kreuzgang im Schloß von Heils~
Verlag der Deutschen Bauzellunl'!. G. m. b. H~ in Bert~r\ino
Fllr die RedakUon verantwortlich: I\lbert Hol man n ~ BertJn.
Buchdruckerei Guslav Schenck Nachllg. P. M. Weber 6
No.1.-
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n~~~~~i~~~ IEDERHERSTELLU G DER EHEMALIGEIN BENEDIKTI ER-KIRCHE ST. BL1\SIEN IM B1\-
Dl CHEN SCHW1\RZW1\LD. * 1\RCHITEKTEN:
OBER-B1\UR1\T PROFE OR FR. OSTENDORF
U D Bl\UI PEKTOR L. SCHMIEDER IN
Kl\RL RUHE. * BLICK I DIE ROTUNDE. *
DEUT CHE B1\UZEITUNG =====
** * XLVII. )1\HRG1\NG 1913 * N~ 77. * **
Oben: Vorderansicht der Kuppelkirche zu St. Blasien im Schwarzwald. Unten: Seitena
nsicht der Klostergebäude.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVII. JAHRGANG. N~ 77. BERLIN, 24.SEPTEMBER 1913.
iederherstellung der ehemaligen Benediktiner· Rirche Sankt
Blasien im Badischen Schwarzwald.
l\rch.: Oberbaurat Prof. Fr. Ostendorf und Bauinspektor L. Schmieder in Rarlsruhe.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildun~en S. 6%.
Die Kirche der ehemali- zismus, wurde nach einem Brande im Jahre 1768 an
Iten Benediktiner-1\btei St. Stelle eines BarC?ckbaues aus dem 1\nfanlt des 18.
Bla"ien, einer der herrlich- Jahrhunderts errichtet. Die Konventsbauten die mit
~~~~~~~ stenKuppelbautenDeutsch- der Barock-Kirche zusammen nach 1\bbruch 'der mit-
!!!!! landsaus derZeit desKlassi- telalterlichen Klosteranlage neu aufgeführt
worden
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die Wirkung der halbkugellörmigen KUPP,el gest~:
gert wurde_ Die Kuppel bestand nach d~r 1D ~.ran ,
reich damals üblichen Bauweise aus emer fur. die
äußere Wirkung berechneten hohen Scha!e un~ el~er
auf den Innenraum abgestimmten, an dIe ZWISC • en
beiden liegende Holzkonstruktion angehängten Zler-
Kuppel aus Stuck. d
f\m 7. Februar 1874 brach abermals ein Bran
in dem nunmehr für einen Fabrikbetrieb verwen~~­
ten l\bteiltebäude aus, der in wenigen Stunden le
herrliche Kuppel und den gesamten Innenausbau ~es
Chores und der Rotunde zerstörte. Glücklicherweise
wurde der zuerst aufgetauchte Gedanke, die Ruinelfb-
zureißen und eine neue Kirche zu bauen, bald fa en
gelassen. Man entschloß sich, einstweilen den Chor
als Notkirche wieder herzustellen und führte als 1\b-
schluß des Chores gegen die Rotunde in der bogen-
lörmigen Choröllnung eine Mauer auf. 1880 w~ren
diese 1\rbeiten vollendet, sodaß im Chor GottesdlenJI
gehalten werden konnte. 1883 war auch die Rotun e
wieder mit einer äußeren in Eisen konstruierten KuP-
pelschale versehen.
Im Hauptraum der Anlage der Rotunde wur~e
der Stuck an den Säulen,Kapitellen undWänden WI~'
der angebracht. Bis 1883 waren seit dem Bran e
320000 M. für die Wiederherstellung verwende.t wor-
den. Die innere Zierkuppel sowie der ganze lUnere
Rusbau aber fehlten noch immer. Das großherZOg-
liche Ministerium der Finanzen, in dessenWirkun~s­
kreis die Wiederherstellung der Kirche in St. Blacter
gehörte, erhob in den folgenden Jahren mehre~e u:
achten, um die Fragedes Rusbaues zu lösen. DIe Ba~
Direktion wollte genau nach den Stichen D'i~nar~s
und der Reisebeschreibung von Nicolai die Klrc~~1n
allen Teilen wieder herstellen. Oberbaurat sc~ade:
wendete sich gegen die aufwändige 1\rt der W1e er
herstellung, die die Baudirektion vorgeschlagen haUd
und die seines Erachtens auch nie dem alten Bestan
entsprochen häUe. Er wollte die Wiederhersten~ng
in einfacherer Rrt, aber im Wesentlichen nach Iü~
l\ussehen vor dem Brande von 1874 durchge .
haben. Seine Aeußerung über das wieder anzubnn:
gende Deckenbild zeigt. wie sehr er sich des Unter
schiedes zwischen der modernen und der allen.dekO~
rativen Malerei, die sich in ein architektoDlSch.e _
Raumgebilde gut einlügt, bewußt war: "Für den splen
gel des Gewölbes und das Feld über dem Chorboge
werden zwei Bilder nötig, die zusammen auf 6000~
1\n chluß an die Kult-Uebungen war, zu machen vermög:~
Es geschah das damals nicht ohne den Widerspruch ~u:n­
sichtiger Kreise, die aber heute durch die Taten e~_
hardt's und durch dessen ungeheure ErIolge in de: Uder
wandelung der modernen Darstellung kunst und lU'de_
Bewältigung von Massen diesseits und jenseits derSchehn_
linie zwischen Bühne und Zuschauerhaus zu an~erer Er-
schauung gekommen sein dürIten. Bei allen diesen Re-
örterungen wurde wohl auch aul das Theater der Vi-
naissance hingewiesen, zu welcher Zeit in Parma un~ken
cenza charakteristische Wiederbelebungen der anti die
Theaterform verwirklicht wurden. Es wurde auch an deS
Bestrebungen Schinkel's erinnert, die der Erbauung.. cb_Schauspielhauses in Berlin, Ireilich in noch recht sSb~ritt
terner ForI!1' voran gingen, und d;en entscl:?;iede?en c un~
den GotUned Semper im Festspielhaus lur Mun<:h~n der
ternahm, nicht erreichten, Es wurde aber ein~els erben
Baukun t des Klas izismus in Deutschland uber~~ude~
der für die Wiederaufnahme des an tiken Theatergeb~tsol-
in den Betrieb der darstellenden Kunst von heute ml der
cher Entschiedenheit wirkte, wie kein Meister vonDeS-
Renaissance bis aul Gottfried Semper. Das war dedorlf'
sauer Meister Friedrich Wilhelm von Erdmanns pbie
Riesenfeld hat uns in seiner schönen Monoraüber
über den Meister, die wir in o. 74 bespracheniilia; denberichtet. Es wurde da der enge 1\nschluß ber r, n in
ErdmannsdorlI bei seinen wiederholten 1\ulenthaltLouis
Rom an den Iranzösischen 1\rchitekten Cbarles land,CI~risseau (1722-1 20) suchte und in einem Umlang der
daß man sagen darf, der Iranzösische Kunstge~osS:~cbi_
sein langes Leben nur mit der Beschäftigung er babe
tektonischen Reste der antiken Kunst verbra.ch~, Ent-
den entscheidenden Einfluß auf die kÜ!1 tlenJc e nicht
wkklung Erdmannsdorll's ausgeübt. Da ISt es enn
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Die Be trebungen zur Wiederbelebung des
antiken l\mphitheaters.
ur~~~~ s mag überraschen, daß an die Pläne lür ein
1[( Festspielhaus lür die Höhen jenseits der Isar
in München, die Gottlried Semper im 1\ul-
Ilji~~ trage des Königs Ludwigs 11. von Bayern undim Verein mit Richard Wagner in den sech-ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ent-
warI und die in einem Modell, das sich heute im Bayeri-
schen ational-Museum in München befindet, zur prak-
tischen 1\n chauung gelangten, Erörterungen und Be-
strebungen zurWiederaufnahme der antiken Theatertorm,
die in jenem Modell angestrebt war, sich ebenso wenig
knüpften, als an die Errichtung des Festspielhauses in
Bayreuth, wo die theoretischen Rellexionen in das Sta-
di~m der Verwirklichung getreten waren. Es mag das
mit der kon. ervativen Richtung im europäischen Theater-
leben zu ammenhängen, die bis etwa um die Wende des
Jahrhundert andauerte und er t gebrochen wurde, als
da Bayreuther Hau im Prinzregenten-Theater in Mün-
chen seine Wiederholung in monumentaler Form erluhr.
Da wurde die 1\ulmerk amkeit der breiteren Oellentlich-
keit auf ~a ant~~e ~mphithe~ter gel,enkt. ,Die ~D.Bztg." hat
damal m au luhrltchen 1\rhkeln dieses mteressante Phä-
nomen ,bes~roc~en und dargelegt, in welcher tiel greiten-
den Welse dleWlederaulnahme der1\nlage des antiken The-
atergebäudes, seiner Szene und seines Zuschauerraumes
in das Theater lür größere Volksmassen selbstverständ~
lich unter 1\npa ung an die veränderte~ und verbesser-
ten heutigen szeni chen Techniken, in den Thaaterbetrieb
uno erar Tage einzugreifen und aus dem Theater als einer
mehr und mehr plutokrati chen 1\nstalt ein Volkslheater
im wahrsten Sinne des Wortes, das es im 1\ltertum im
waren hatten zwar auch durch den Brand sehr Not
geliue~, doch nur soweit, daß sie wieder in der alten
l\rt aufgetuhrt werden konnten.
Die alte Kirche war anscheinend unter Benutzung
des mittelalterlichen Münsters von West nach Ost
orientiert und in einer wenig glücklichen Lösung pa-
rallel der Längsfront des Konventsgehäudes an,diese
unmittelbar angebaut. Der Erbauer der neuen Kirche,
Michel D'ixnard, erkannte den Fehler und gab durch
die EinlUhrung der mächtigen Kuppel in die Mitte
der etwa 200 m langen Nordseite der Konventsbauten
der Gesamtanlage einen beherrschenden Mittelbau.
Die schwere l\ufgabe, einen geräumigen, IUr das an-
sehnliche Benediktiner-Stilt ausreichenden Chor mit
einer Kuppel, die D'ixnard wohl als idealste Form
zur Erreichung eines mächtigen Raumeindruckes an-
strebte, zu verbinden, hat er in einer eigenartigen
Weise vorzüglich gelöst.
Zwei der 20 die Rotunde tragenden Säulen sind
weiter von einander gerückt als die übrigen, und in
den vergrößerten Zwischenraum ist eine gro~e b?-
genlörmig abgedeckte Oennung als Durchblick m
den 40 m langen Chor eingeschoben. Diese Lösung
verlangte aber eine reiche und bevorzugte l\~sge­
staltung der Rückwand des Chores. In den meIsten
Benediktiner-Kirchen des 18. Jahrhunderts ist an der
CborrUckwand ein mächtiger, in Form und Farbe
die Harmonie des ganzen Innenraumes beherrschen-
der Hauptaltar eingelUgt und in den beiden anschlie-
ßenden Rcbsen der Län,!sseiten des Chores das Orgel-
werk in zwei gleichenTeilen untergebracht. D'ixnard
und sein genialer Bauherr, Fürstabt Martin Gerbert,
wagten eine euerung einzutuhren und setzten an
Stelle des Hochaltars einen nahezu die ganze Stirn-
wand austullenden Orgelprospekt. Der Hauptaltar
erhielt seinen Platz in der vorderen gegen die Rotunde
gelegenen HäUte des Choresund mußte an dieser Stelle
als frei tehender Tabernakel ausgebildet werden.
Ruch das l\eußere zeugt von dem genialen Kön-
nen des l\rchitekten. Die Verteilung der Baumassen
und die räumlichen Beziehungen der Kuppel zu den
niederen Glockentürmen übt bei den großen Rbmes-
sungen einenüberwältigendenEindruckaus. Anfangs
wollte D'ixnard die Türme etwa so hoch wie die Kup-
pel, in der formalen Gestaltung ähnlich denen von
St. Sulpice in Paris, auHühren; doch während der Aus-
führung änderte er den ursprünglichen Plan und ließ
die Türme zum Vorteil des Ganzen nieder, wodurch
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:~r;pschl~gt si~d. Aus dieser Zahl geht hervor, daß nur als architektonisches Meisterstück, für ihren
R erke 1m SlIl der neueren sogenannten höheren Zweck aber wenil! geeignet anzusehen
sei, gegenüber
wun~t und an die f\usführung durch einen mehr oder dem Chor, den D'jxnard nach Meckel's f\uffassung
d.ehuger b.erühmt~n Staffeleimaler gedacht worden ist, etwa nach f\rt einer reichen, prächtigen KapeIIe als
h . an Bl1der, dIe aus dem Charakter des Ganzen Nebenraum angefügt habe. Er wolll
e deshalb ent-
e:r~~s~lle~ wür.den. Viel zweckentsprechender ist weder einen prunkvollen Chor mit Marmor - Inkru-
kdr ~~ emälde In der leichten, flotten, wahrhaft de- station, einem großen Orgelprospekt, einem vergol-
im a l~en f\rt zu halten, die in Süddeutschland noch deten f\Uar, Marmorboden usw. als Point de vue fürbesv~rwenJahrhundertblühte und auch heute wieder die Kirchenbesucher der Rotunde, oder eine vollstän-mil~ a t werden kann.' Es beruht auf genauen Er- dige Trennung, wie sie zum f\bschluß der Notkirche
Te'lelungen, daß dabei diese Bilder um den sechsten bereits bestand, sodaß der Chor die eig
entlicheKirche
kö ' des veranschlagten Preises hergestelll w
erden sei und die Rotunde als Festraum für besondere Rn-
nnen." 1 bD ässe enutzt werden sollte. Da für die e
rste Mög-
d Her verstorbene Baurat Ha n s er schloß sich in lichkeit nicht genül!end Mittel beschaff
t werden konn-
wen duplpunkten dem Gutachten Schälers an. 1908 ten, so schlug er die letztgenannte Rus
führungsweise
M~r~ die~einungdes erzbischöllich~nBaudirektors vor, land aber damit weder beim Ministerium der
R c e~ eIngeholt. Er betonte den Unterschied der Finanzen noch bei der Kirchenbehörde oder der Ge-
aumwlrkung der mächtigen Rotunde, die eigentlich meinde Beifall. -
(Schluß folgt.)
Die Eröffnung des neuen badischen Bahnhofes in Basel.
l? 11. d. M. hat eine schlichte Feier zur Fer- chen müsse, erwacht. Im Jahre 1851, am 22. Januar, wurde
t1g teilung der neuen badischen Bahnhofs- die Strecke bis Baltingen eröffnet, im Febr
uar 1855 folgte
Rnlagen in Basel stattgefunden, an der Ver- nach Durchführung der Verhandlungen m
it der Schweiz
treter der badischen und der schweizerischen die Eröffnung der Strecke Baltingen- Basel,
1856 erhielt die
Regierung teilnahmen. In der Nacht vom 13. Bahn ihre Fortsetzung bis Säckingen, 1862
folgte die so-
Jahr zum 14. September i t dann der alte, aus dem genannte Wiesentalbahn, die
Linie Basel-Schopfheim,
Schi e 1855 stammende badische Personen - Bahnhof ge- und im November 1873 schli
eßlich die Verbindung mit
worgssen , de~ neue Bahnhof dem Verkehr übergeben dem schweizerischen Zentral-Bahnhof, der seit 1 44 als
FOrd en. DamIt hat eine vollständige, den gebieterischen Endpunkt der Linie Straßbur
g-Basel be tand.
licheerungel?- des Ei enbahn-Verkehres und einer neuzeit- Im Jahre 1855 liefen im ba
dischen Bahnhof in Basel
stall n Entwlck~ung der Stadt Basel ent prechende Umge- täglich 5-6 Züge ein und aus, darunter 1 chnellzug, jetzt
Rhe,ung ~er Elsenhahn -l\nlagen auf beiden Seiten de verkehren allein auf der Hauptbahn über Leopold höheneu~nes .!hren Rbschluß gefunden. Die Eröffnung des in jeder Richtung in einem Tage 12 Schnell- und Eilzüge,
die InbGu~er-Bahnhofes auf der badischen Seite i. J. 1905, 8 Personenzüge, 8
Vorortzüge, 14 Eilgüte!-undGüterzüge.
sChwn . etr!ebnahme des neuen Zentral-Bahnhofes auf der Die kürzeste Fahrzeit zwische
n Mannhetrn und Basel be-
badi ehenschen Seite i. J. 1907 und jetzt die Eröffnung de trug 1855 bei Schnellzügen 71/~, bei Personenzügen 10
1/ 4
Rbs~h ~n ~aup.t-Personen-Bahnhofes sind die 3 Haupt- S~nd.en,während he!lte Schnellzüge,~n~1/2 und Persone~­
Verk rutte 10 dieser auch für den großen Durchgangs- zuge m 6 Stunden die Streck
e bewältigen. 132998 Re.l-
1\01 ehr bedeutsamen Umgestaltung die für die badischen sende benutzten im Betriebs
jahr 1856 von Basel aus die
die 'Agen an Ba.~zei.t fast ein Jahrzehnt, an Rosten (ohne badischen Bahnen, was einer Einnahme v0!1303000 M.
ein' u50sga~en fur die l\enderungen an den Straßen usw.) entsprach. Das Jahr 1912 ergab: 1375 5 Reisende un
d
SCh~e MJll. M. in l\nspruch genommen hat und als deren 1 331 754 M. Einnabme. Der Güterverkehr wies 1856 in
Brt °äfer an erster Stelle für die Verkehrs -l\nlagen Ob.- Versand und Empfang 44 340 I auf bei einerEinnahme von
in Raumann, für das Empfangsgebäude Prof. Moser 401201 M., 1912 dagegen 509437
I und 5375290 M.
8rl.srube genannt werden dürfen. Es stellte sich bald dieNot~endi,gkeitvonErweiterU!lgen
St el der Eröffnungsfeier gab der Generaldir der bad. ein und außerdem machte Sic
h die Rreuzung zahlreicher
En~~bahnenStaatsrat Dr. Roth einen Ueberblic'k über die Straßen in Schienengleiche mit d~r fortschrei~en~enEnt-
lich cklung derBahnlinien vonMannheimnachdem süd- wicklung immer unangenehm
e: fÜ?lbar... ~chheßlich kam
hOfs~n Baden bis nach Basel und über die Baseler Bahn- man zu dem Schluß, daß .nur mLt.ell'~er vollig~n Umgestal-
Jah Rnlagen, dem wir
Folgendes entnehmen: Schon im tung der Bahnanlagen eme befnedlgende Losung zu
er-
_re 1833 War der Gedanke, daß die Bahn Basel errei- zielen sei. Der erste Entwurf d
azu stammt aus dem Jahre
~:~~~sahfffallend, daß auch eine so bedeutende Hinter- Fuß Proszeniumsweite. Vor ihr lag das Orchester mit
genstanC a t des l\ltertumes, wie das antike Theater, Ge- I/ zu 32
1/ 2 Fuß 1\usdehnung. Der Zuschauerraum nun
War undd bewund~rnder Studien der beiden l\rchitekten wa
2
r nach der l\nordnung des Vitruv ausgebildet, die Erd-
roit groß daßE~I~nsseau seinen jüngeren Runstgenossen mannsdorffdenmodernenBedürfnissen anzupassen sucht.
Theate em .Ifer auf die Mittel hinwies, die dem antiken 1\us l\nlaß der Besichtigung
des Theaters zu Mantua am
aters er tZU emer Neugestaltung des europäi chen The- 10. Oktober 1789 schreibt er
in ~einem Tagebuch! das
wie in ~. nommen werden könnten. Erdmannsdorff war, Theater gewähre einen edlen 1\nbhck, obschon es VIel zu
gelehrigleleSr a~derer !iinsicht, auch in diesen Dingen ein viel in die Länge gedehnt sei. Es wäre nach seiner 1\n-
Vo er . chuler semes älteren Runstgenossen. sicht unstreitig schöner, wenn
man ganz die Form der
bericht~tsemen ausgeführten Werken ist, wie Riesenfeld l\lten beibehalten hätte, den halben Zirkel mit den Gar-
Zeichnu' so gut wie nicbts mehr erhalten, nicht einmal dinen bis auf dim Boden, g
ewiß die schicklichste
Theater ngen., Nur auf Berichte sind wir angewiesen. Die Form für allerlei 1\rt vo
n Schauspiel, wo uie
rÜck. I geSHChlchte ~essaus geht bis auf das Jahr 1774 zu- größte Zahl von Menschen fast alle gleich
gut,
Geländ~d erbs~ ~heses Jahres ließ Für t Franz auf dem sowohl sehen als hören können, wo auch die Stim
-
aus Rnl es LUISlumS, eine halbe tunde von Dessau, me den besten Effekt machen
muß. 1\lle unsere moder-
diesem 1-ß des Geburtstages seiner Gemahlin und der an nen Theater sind für die eigentlichen Schauspiele so un-
sauer hfeß
st~ttfindenden Grundsteinlegung zum Des- vorteilhalt, als an sich unansehnlich, zu nichts bequem,
dessen Rf em kleines Theater im Grünen errichten, als zu kleinen Zusammenkünften, wo man auf da , was
Bühnes' u I~sen aus Hecken bestanden und um dessen auf der Bühne vorgeht, nur ganz wenig acht
hat, als um
Zog, Schchem.ger~umigesl\mphitheaterfürdieZuschauer welches sich mehrenteils nur die Zuschauer im Parterre
Der Erfolon ~Ier. Ist der antike Einfluß wahrzunehmen. bekümmern, die aber sehr unbequem sitzen oder stehen".
gen sein g mRlt dl~sem Theater brachte den den l\nregun- Schon mehr als 20 Jahre früher hatte Erdmannsdorff auc
h
a!-ll den ciS rchlt~kten ~illig folgenden Fürsten Fr~z das Theater des Palladio in Vicenza und die antiken
eigene Bü~anken,10 Verbmdung mit dem Schloßbau eme Theater in Pompeji und Herculanum kennen gelernt. Im
ten Rnlaß . e zu ,errichten. ie wurde aus einem bestimm- Jahre 1765 berührt er sie in seine
m Tagebuch. So weit gehen
und Von HIrn Wmter 1776 auf 1777 als Notbau dufgeführt seine l\nschauungen über di
e Verwertung des antiken
aUch keineerzog Leopold 1 35-1837 wieder beseitigt. Da Theaters für die Bestrebungen
seiner Gegenwart zurück.
hanr:len ist elchnung von diesem Bauwerk mehr vor- Die Orche tra des Schlo
ßtheaters nun wurde nach
SChiIderun' 0 kann sich die Vorstellung nur auf eine der VorschriftVitruv's im Hal
bkreis angelegt; der Radius
stützen, 0 g Rode's und auf das Tagebuch Erdmannsdorff's aber betrug nur 6 Fuß. Hier sa
ßen im 1\ltertum die Se-
t~n Mittelt:~dchloßtheater lag in dem noch unausgebau- natoren, ErdmannsdorIl nahm hier die Sessel für die für t-
ßI.S in den D ~s Schlosses; der Zuschauerraum reichte lichen Personen an. Diese1\nordnung zeigt auch dasMo-
le BÜhne ac raUm und erhielt tattliche1\bmessungen. deli des emper'schen Festspielhauses für Münche
n. Ob
24 S War 45 Fuß tief, 20 Fuß hoch und hatte 32'/2 (Fortselzung Seite 69 .)
. epternber 1913.
1 92. E war vorgesehen, den Güterbahnhof nördlich und wurfes führten. Hiernach wurde der Güterbahnhof, wieöstlich vom Emplangsgebäude zu verlegen, den neuen ursprünglich in I\ussicht genommen, verle~t, de.r Perso~Personen-Bahnhof aber an der bisherigen Stelle und in nen-Bahnhof aber ebenfalls gegen seine bl!>benge L;golcher Höhenlage zu errichlen, daß zur Beseitigung der um 700-800 m verschoben und um etwa 3 m geho en,





Längsschnitt durch die Kirche nach der Wiederherstellung.
Schienenkreuzungen die Straßen stark hällen l!esenkt





l\rchitckten: Oberbaurat Prof. Fr.
Ostendorl und Bauinspektor L.
Sc h In i e.d e r in Karlsruhe.
o ~ W ~mf-JIIU1..JI..JI-+I-LI-L'.L' .L'+-:----+1----..,..,
sodaß die Straßen nun ohne stärkere Senkung ?urcr~~;führt werden konnten. Der Personen-Bahnhof hegt rurtldieser Verschiebung noch ganz, der Güter-Bahnho.f zheoTeil auf schweizer Gebiet. Im März 1900 wurde z~llscsen,dem Kanlon Basel und Baden ein Vertrag abgesc OS
No. 77.
Steintor von der Feldseite. Preußisch Holland.
Reisebilder aus Ost· und Westpreußen.
Steintor von der Stadtseite.
ottlried emper ohldie ulzeichnungenErdmannsdorllsgekannt hat? Hinter der e elreihe lür die fürstlichenPer onen erhoben ich in 5 tufen die itze lür die Zu-
chauer (cunei pectaculorum), die durchZugangstreppenunterbroc~en aren. Die hintere Rundung des Zuschauer-Raume hmter der letzten tulen-Erhebung war mit einemäulen ang umgeben. Die er be tand aus 10 korinthi-
ehen äulen von 16 Fuß Höhe, mit Gebälk und l\.llika.ie aren au Holz und in der l\.rt de verde antico ge-trichen. Die mittleren äulen begrenzten die Holloge,deren Boden Fuß über der Orche tra lag. Daneben wa-
ren in z ei Ge cho en link und recht noch je 2 Logen
angeordnet.
on die em kleinen Theater ~ing ein Rul aus, der bis
nach ~agd eburg drang, wo Erdmannsdorll 1794 einTheater baute, in dem bi in die iebziger Jahre gespielt
wurde. Ruch hiervon lehlen genaue Zeichnungen. DieBühne ar 47 Fuß liel und 23 Fuß hoch und breit. DerZu chauerraum amt Vorbühne (pulpitum) bildete einenKrei von 30 Fuß Durchme er; die auf teigenden itz-
reihen aber zogen ich im Halbkreis hin. Im Hintergrund
aren z ei Logenreihen und eine Galerie über einan-der angeordnet. Die Brü tungen der Logen des zweitenRange ruhten auf 12 dori chen äulen, die Galerie aul12 joni chen; aul die en standen 12 Hermen, welche dieDecke de Parterres tützten. E cheint daß Erdmanns-dorll ich hier zu einem Kompromiß bequemen mußte.In die em Ha u e war Richard Wagne r von 1 34bi I 6 al Kapellmei ter tätig und hier dürfte
er die er ten 1\nregungen lür die Form seinesFe t pielhau e fürMünchenundBayreuthemp-langen haben.
Ruch bei dem dritten Theaterbau, den Erdmannsdorll
schließlich der sich an die Hallen noch anschließendenBahnsteigdächer sind etwa 37000 qm überdeckt.Das Emplangsgebäude hat nach der "FrankI.Zt~",der
wir auch einige der anderen l\.ngaben entnehmen, el1:~c~ ,des Fürstenbaues 230 m Länge und bedeckt 8000 q,:, F!ac .e.E erhebt sich bis zum Dachgesims durchschmtlhc:h In10 m Höhe, während ein Uhrturm an der Südlront biS z:l31 m emporwächst. Die Grundrißanordnung ist klar 1f_übersichtlich. Zu- und l\.bgang der l\.blahrenden und nhkommenden sind völlig getrennt. Wer von Basel naCDeutschland reisen will, betritt durch einen kle.inenvorf·a~
und einen dreitürigen, als Windfang ausgebildeten.. Ißtgang die hochgewölbte Schalterhalle.. N:?-ch ~orden o~fr~.sich der sehr gut erleuchtete und weltraumlge ZoUa e dtigungs- und Gepäckaufgabesaal. Rn den Wa:te- un _Wirtschaltsräumen usw. vorüber gelangt man, die Bahnlsteigsperre passierend, nach dem hellen Zugangs:Tunne :
von dem Treppen zu den hoch gelegenenBahnstelgen.~:rpor lühren. Diel\.nkommenden erreichen umgekehrt ~ eTreppen, durch den l\.usgangs-Tunnel und den sch~elze­
rischen ZoUraum den Bahnhofsvorplatz. Für das ?Ub!lk~rn~das vom badischen Bahnhol nach dem schwelzensc etInlande reisen will,also den Zoll nicht zu passierenbraut ~ist im südlichen Teil des Hauptbaues ein besondere.r Ingang geschallen. Neben Wartezimmern ist u. a. in dlese~Flügel auch die Post untergebracht. Die Beförderung de _Gepäckes von und nach den Zügen erlolgt durch besondere I\ulzüge und eigene Gepäcktunnel. Ein gedeckter,
seitlich ollener GIasgang lührt am l\.ufnahmegebäude ent:lang von der großen Schalterhal1e vorüber am Haup'~dusgang des Mittelbaues nach dem zweiten Eingang im Su e~~Der Bau ist in gelbem Sandstein ausgelührt und en .pricht in seiner äußeren Gliederung der inneren Ra.'dmneinteilung. Eine reichere Betonung haben die bel eHaupteingänge erhalten, davon der üdliche durch d~~sc~o~ erw~hnt~n Uhrturm. Die große Schal~erhalle IS_
mit eIDern ID Elsenbeton ausgelührten kassettierten :ron_
nengewölbe überdeckt, die Wartesäle und RestauratiOnS
räume haben eine vornehme I\usstattung erhalten. _In derselben Linie mit dem Hauptgebäude lür de? pe.~_
sonenverkehr erhebt sich der stattliche Bau für die ~I .gut-I\blertigung. Ruch hier erfolgen die I\bgabe und ~.ln
nahme der Güter zu ebener Erde; 15 elektrische l\.uf~Ug~heben dieGüterauldie HöhedesBahnsteiges. Mittelsemebreiten Fahrstraße ist der anschließende VerIader?-Umlür Groß- und Kleinvieh zugänglich, der alle für elneeGrenzbahnhol notwendigen sanitären Einrichtungen ~un
weist. In engerVerbindung mit den übrigen l\.nlagen ste e_lerner das Gebäude lür die Fernheizung nebst Umformern
station lür den vom Kraltwerk l\.ugst-Wyhlen gelieferted
elektrischen Strom, sodann eine Reihe von Beamten- unDienstwohnungen.
. .Nach Mitteilungen,die der badischeMinister Dr.~ h etebold t bei der Eröllnungs[eier machte, belaulen Sichd 1Gesamtkosten auf 53,1 Mill. M. Davon entfallen aul~
ausführte, beim Hoftheater in Dessau chloß er siC~
nicht an da italienische Logenhaus an, s~ndern grill aUdie antike Raum-l\nordnung zurück. Der ZuschauerrauIDhatte die Form eines Kreise und 60 Fuß Durcbmesser~Die Vorbühne bildete ein Segment, das durch eine Lehn
von 50 Fuß Länge von diesem Kreis abgeschnitten wurte~Nur an der Hinterseite des Zuschauerraumes waren 0gen angeordnet, an den Seiten wurde lediglich die ~Og~~:Rrchitektur herumgeführt. Es wird hier ausdrücklic~. .
merkt, daß der Künstler Seitenlogen nicht zweckmaß~belunden habe, "weil durch die Verschiebung des l\.uge1<_punktes lür die daselbst sitzenden Zuschauer die persPde "tivische Wirkung der Kulissen eine ganz lalsche wur1000Die Fassungskralt des Zuschauerraumes errei~hte ßeSPersonen; ~s war also lür die damalige Zei.t elD"gr~855Haus. Nun ISt bemerkenswert, daß das Haus Im Marzd· sebi auf die Umlassungsmauern abbrannte und daß len-beim Neubau wieder benutzt werden sollten. Im Gege r-
satz zum alten Hau e wurden ringsherum im Zusc~auen
raum Logen ausgebaut und diese mit zwei korinthlsC~~_Säulenstellungen übereinander geziert. 0 i e gut e 1\ d e
stik, die dem alten Hause nachgerühmt wur '
wurde nicht mehr erreicht.
. 'ch
. Rus dem Vor tehenden geht die Bedeutung Fnedn 0-Wl1helms von Erdmannsdorlllür die Entwicklung des IJ1 i-demen Theaters hervor. Wir können es nicht nachW~h
sen, halten es aber lür sehr wahrscheinlich, daß ~r durchsein Magdeburger Haus die Bewegung anregte, die durndRichard Wagner und Gottlried Semper aufgenommen 1\n-bereits heute zu grundlegenden Neuerungen in. dper ze-lage des Zuschauerraumes und der Vorbühne mIt ro sen




onach er terer 2 \ill. Frcs. Zuschuß zu dem eubau desBahnhole gab. Im Jahre 1903 urde mit dem Bau desLagerhau e für den neuen Güter-Bahnhol bej!onnen. Imloll:!enden Jahre begann der Bau des Güter-Bahnhofes, der
zahlreichen Brücken, Unterführungen und traßenverle-gunj!en, und am 15. Januar IQ05 urde der Güter-Bahnholdem Betrieb über~eben. Im Jahre 1909 begann sodann derBude neuen Per onen - Bahnhofes. Zur festgesetztenZeit konnte der Bau trotz mehrerer Zwischenlälle vollen-det erden, odaß am 14. eptember die Betriebseröllnung
erlolgen konnte. Die ge amten Bahnhof -F\nlagen nehme?eine Fläche von 235 ha ein, wovon etwa lOOha auf schweI-
zerischem Gebiet liegen. Die Länge der Glei e kommt
mit 1 I km et 'a der 13ahn-Enllernung Ba el-Karlsruhegl ich. Zu be egcn aren et a6,5 Mill. cbm Bodenmas en.Die neuen badi chen Verkehr anlagen in Basel setzenichau 3 Hauptteilen zu ammen: demseitlast Jahren imBetrieb befindlichen Ort güter·Bahnhol,dem ausgedehnten
er chub-Bahnhol, der ganz auf badi chem Gebiet liegt,
und dem Per onen-Bahnhol mit der Eilgut-l\.blerligung.Der er chub - Bahnhol i t so ausgeführt, daß alleGüterzüge - im ganzen Bahnhol ind die Güterzuglinien
charl getrennt von denen lür den Personenverkehr -
von orden her ein- und nach üden hin au laulen. Dasj!anze Ran ierge chält vollzieht ichal 0 nur in einer Rich·tung. Die e nordnung bedingte die challung von z~eiGlei chleUen lür die ankommenden und einer chlellelür die abgehenden Züge. irgends lindet eine Kreuzung
ver chiedener erkehr richtungen in chienengleichetall. Im n chluß an den ich auf eine Länge von etwakm Z 'i 'chen der badi ehen talion Haltingen und Baselin nord üdlicher Richtung er treckendenVer chub-Bahn-hol, de en l\.bme ungen 0 ge trollen sind, daß er auch
einem 'e entlieh ge tei ferten Verkehr noch gewachseni t, ind bei Haltin en ein ~a chinenhau lür 32 Lokomo-ti n und eine Betriebs erk tälle gebaut orden. Einkleinerer chuppen nimmt die elektrischen Maschinender ie entalbahn aul.
In den Per onenbahnhol münden lolgende 5 Strecken
ein: die erbindung bahn mit den chweizerischen Bun-de bahnen vom Ba elerZentralbahnhol,die treckeWalds-hut-Ba I, die demnäch t elektri ch betriebene Wiesental-Bahn Zell-Ba el, lerner die Linie Freiburg i. B.-Basel unddie Verbindun bahn von den cl aß-lothringischen Bah-
nen her, elche auf einer Brücke unterhalb Großhüningenden Rhein über chreitet. l\.uch für die e Linien ist strengder Grund atz durchgelührt, daß Glei e verschiedener
crkehr richtung ich nicht in chienengleiche kreuzendürfen, 'a zu zahlreichen intere anten Bauwerken Ver-
anla ung gab. 5 la gedeckte Hallen mit je 2Glei en unddaz i chen liegenden hohen Bahn teigen nehmen dieZüge auf, die den Verkehr mit den genannten Bahnlinien
vermitteln. Die beiden er ten Bahn teige dienen demDurchgang verkehrzwi chenDeut chland undderSchweiz
und tragen dement prechend Zollablertigungshallen. Ein-
Personen-Bahnhof 19,62, den Güter-Bahnhof9 04 den Ver-~{hub-Bahnhof19,895 und die Zufahrtslinien 4,545 Mill. M.
Zach dell?:Verwendungszweck sind aus~egebenin runden~hlen: fur Grunderwerb 11844oooM., für Erd-, Fels- und
Boschungsarbeiten 519 000 M. für Unter- und Ueberfüh-Sun~en und Brücken 7130000 M., für Oberbau (Schotter,
chlenen, Schwellen usw.) 5847000 M., für Sicherungs-~nlagen (Stellwerke, Signale usw.) 2288000 M., für Sta-
honsanlagen (1\ufnahmegebäude, Bahnsteige und -Tunnel
jtlallen un.~ sonstige1\usrüstung der Station) 15502000M.:
l~~ferkstatt~.n, Fern.hei~ung, Umformerwerke und dergl.
000 M., fur Provlsonen und Betriebsumleitung wäh-
rend des Baues 1257000 M., für Verwaltungs -1\ufwand
und Bauzinsen 2531000 M., zusammen also 53100000 M.f.~n de':l größeren am Bau beteiligten Firmen seien ange-
u rt: dIe 1\.-G. für Hoch- und Tiefbauten in Frank-
furt a. M., die Masch.-Fabrik 1\ugsburg-Nürnberg
Werk Gustavsburg bei Mainz, 1\.-0. Buß & Co. i~
Wyhlen, Masch.-Fabrik Bruchsal, Bau-Unternehmer
Schumacher in Haltingen, Bro wn, Boveri & Co. in
Mannheim und die Siemens-Schuckert-Werke in
Berlin. Mit den neuen Bahnanlagen in Basel hat die ba-
dische Eisenbahnverwaltung ein Werk geschaffen, das den
gesteigerten 1\nsprüchen des Verkehres auf lange Zeit in
vollem Umfang genügen wird und einen gewaltigen Fort-
schritt gegenüber den bisherigen Zu tänden bildet. Die
Entwicklung des rechtsrheinischen Stadtteiles von Basel,
die bisher durch den Ring der Bahnanlagen, der ihn ein-
schnürte, behindert war, ist nunmehr ermöglicht. Die
Stadtgemeinde hat das Gelände des alten Bahnhofes für




. Manfred. Semper t. In dem kleinen Orte Weferlingen
~ der preußischen Provinz Sachsen ist der kgl. sächsische
La?rat Manfred Semper in diesen Tagen einem längeren
eiden erlegen. Man weiß, daß er der Sohn seines großen
Vaters Gottlried Semper und am 3. Mai 1837 in Dresden
geb~renwar. Er hat somit das hohe l\Iter von 76 Jahren
Srrelcht. JUs im Jahre 1869 das erste Werk von Gottfried
emper am Theater-Platz in Dresden ein Raub der Flam-
m~n geworden war, berief der in Wien weilende Vater
sem.en Sohn Manfred zur Leitung der 1\usführung des
twelten Hoftheaters, die in den Jahren 1871-1878 erfolgte.
ach der Vollendung des neuen Hauses siedelte Manfred
nach !iamburg über, wo er seither lebte, wirkte und auch
~erdlgtwurde. Hier erbaute er u. a. das Naturhistorische
useum zusammen mit Krutisch, in dem er bemerkens-
~erte !Duseum technische Neuerungen einführte. 1\uch
hteran ch war der Verstorbene tätig. Für das "Handbuch
der 1\rchitektur verlaßte er einen Band"Theater", der ein
umfas~endesBild der Entwicklung des Theaters vom 1\lter-
turn biS zur Gegenwart bietet. JUs Sohn seines Vaters
!1ah~ er an der Errichtung des Prinzregenten -Theaters
In Munchen, der monumentalen Wiederholung des Bay-
reuther Hauses, zu dem Gotlfried Semper wohl die Ge-
wnken ga.b, jedoch infolge eines Zerwürfnisses mit Richard
~gner nIcht auch die Ausführnng erhielt, lebhaften 1\n-
tell. T!eber die Beziehungen zwischen Gottfried Semper
und Rlchard Wagner gab Manfred eine Schrift in Form
von Erinnerungen heraus, die interessante Streiflichter
aSuf ~en Charakter der beiden Männer wirft. 1\uch in den
treIt, der in Wien nach dem Tode Semper's und Hasen-
Muer's über den 1\nteil der beiden Künstler an den Hof-
useen und am Holburg-Theater in Wien, sowie an den
Entwürfen zum 1\usbau der Hofburg entstand, sah er sich
~~zwungen, durch eine Schrift: "Hasenauer und Semper",
le 1895 im Hamburg erschien, einzugreifen. Wenn auch
~der'.der die schön gezeichneten Original-Entwürfe von
ott.fned Semper zu diesen Bauten gesehen hat, einen
Zwel.fel über den au schlaggebenden llnteil des Meisters
an diesen Bauten nicht haben konnte, so waren doch bei
~ebn Umtrieben in Wien die Feststellungen Manlred's nicht
u .erfI.üssig. So schließt der Tod Manfred Semper's ein
a1chh,ges Stück deutscher Baugeschichte, die sich um
ottlned Semper und seine Schüler rankt, ab. -
Vermischtes.
Zur Erhaltung des Otto Heinrichsbaues des Heidel-
b~rger Schlosses hat eine Besichtigung durch den "Ba-
d~schen Krei tag",der in diesen Tagen in Heidelbergseine
~Itzungen abhielt, bemerkenswerte Mitteilungen ergeben.
Fanach scheint die großherzogliche Regierung zu der
.. rage, ob dauernde Erhaltung durch 1\usbau oder vor-
Sbergehende Erhaltung durch kleine Mittel, zunächst keine
teilung nehmen zu wollen, sondern ihre Stellungnahme
h~n ~orglältigenUntersuchungen und Beobachtungen ab-
Dangl~ zu machen, die seit einiger Zeit angestellt werden.
er Fuhrer des Krei tages, Hr. Bauinsp. Kuhn in Heidel-~~rg,gab nach Heidelberger Blättern eine Uebersicht über
le Maßnahmen, welche in den letzten 3 Jahren getroffen
Wurden, um eine genaue Kenntnis über Bewegungen der
wssadenmauer zu erhalten. Durch die Ober-Direktion des
.asser- und Straßenbaues wurde das gesamte Schloßge-~let und hauptsächlich auch das Gebiet des OUo-Heinrich-
N~ues aulsGenaueste trigonometrisch vermessen und ein
d IV~I.~ment aulgenommen, um etwaige Veränderungen
er ohenlagen feststellen zu können. Im Inneren wur-
den an d~n Pleilern der Ost- und Westwand Messingkugel-~olzGn e.l.ngelassen, deren l\bstand von einer in der Mitte
es ebaudes festgelegten Längsachse durch Triangulie-
rung stets genau bestimmt werden kann. Die Bewegun-
gen der Pfeiler an der Westwand wurden auf der HofseHe
24. September 1913.
unter 1\nnahme einer vor der Fassade unveränderlich
festgelegten Vertikal-Ebene mittels eines Theodoliten an
137 Punkten kontrolliert. 1\uf Veranlassung von Prolo Dr.
H.irschw~ld in Berlin wurden ferner in einigen Fenstern
EInspannrohren, an welchen Bewegungen der Pfeiler ab-
gelesen werden können, und an der gefährdetsten Stelle
~er Westwand ein Horizontalpendel angebracht, welches
Jede . Be~eg~ng der Mauerkrone selbsttätig registriert.
~chl~eßlIch;SIn~.noch an zahlreichen Stellen hoch emp-
fmdliche Glpsrohrchen belestigt welche bei einer Er-
schütterung ~re~hen: Die getroff~nenMaßnahmen geben
~usammen ein zlemhch gena~es.!3i~d über die Vorgänge
In .~er Mauer, dere~ Ken~tnI~ fur .Jede Erhaltungsarbeit
spa~er .außerorden~lIch wlchttg sein wird Zum Schluß
beslchhgte der Rrelstag noch die im Ludwig bau aus~e­
führte Probe der von der Firma Dyckerhoff & Wid-
mann zur Erhaltung des Be tandes vorgeschlagenen
Eisenbeton - Konstruktion. Dieser Versuch durch eine
Schale von Eisenbeton dieMauerpleiler vor ~eiteremVer-
fall zu schützen, soll 5 Jahre beobachtet und im Falle der
Bewährung auch auf den Otto Heinrich bau übertragen
werden. Im übrigen erfährt man aus der Mitteilung leider
nicht, ob und welche Veränderungen in der Beobachtungs-
zeit am Bestand der Ruinen etwa stattgefunden haben. -
Keine l\uto-Straßen in Venedig. Venedig lehnt die
Herstellung von lluto - Fahrstraßen durch Kanalzuschüt-
tungen und durch Brückenabbrüche energisch ab. Die
mit keiner anderen Stadt vergleichbare Ge taltung der
Verkehrswege des einstigen Dogen - Sitzes hatte bisher
den großen Vorzug, daß kein Plerdegetrappel und kein
Wagengerassel die unschätzbare Ruhe der stolzenHandels-
stadt am 1\driatico störte und dorthin allein der Fußgän-
ger, der die Reize der Großstadt nicht entbehren mag,
wenigstens für einige Wochen des Jahre der täglich zu-
nehmenden hochgradigen Gelahr des 1\uto-Verkehres ent-
rinnen kann. Diese Eigenschaft Venedigs hat seit Jahren
eine stetige Zunahme des Fremden-Verkehres im Gefolge
gehabt, aber auch die davon weni~ erbauten Sportsleute
nicht schlafen lassen. Findige Spekulanten sinnen schon
lange gemeinsam mit ihnen auf einen Einbruch in die
gro11e Ruhe der Lagunen-Stadt und beide Gruppen haben
miteinander den Gedanken ausgeheckt, durch Zuwerfen
von Seitenkanälen und durch Zerstörun~ ihrer maleri-
schen Marmor-Bogenbrücken 1\uto-Straßen in Verbin-
dung mi.t ~em MB;~cus-Plat~ und der Pi~zzetta zu bringen,
den alleinIgen ,großeren Platzen Venedigs. Es haben sich
natürlich auch Techniker finden lassen, welche leichther-
zig an der Erhaltung des unvergleichbaren Charakters
d!eser Perle .der .Groß tädt~ si~h zu v~rsündigen bereit
smd. Ihr PrOjekt Ist aber glucklicherwel e al unau führ-
bar erkannt worden, .dank den energischen Bemühungen
der a':lge.se~ensten I~ Venedig ansäs igen Deut chen.
lluf die m Ihrem Heimatland so erfolgreichen Heimat-
schutz-Bestrebungen haben sie den Magistrat von Venedig
aulmerksam gemacht durch Einberufung einer auch von
Italiene~n star~ besuchten Protest-Versammlung. In der
Entschließung 1St darauf hingewiesen, wie viele Tau ende
von Fremden alle Jahre in Venedig fehlen würden, wenn
der S~gen der l\utomobil-Losigkeit aufhörte. Dieser ot-
schrei hat denn auch das willige Ohr der Stadtväter ge-
fun~en und d.ahin geführt, daß dem bisherigen Verbot ein
1\nhautornobll-Gesetz gefolgt ist. - Gers tn er.
. Ziegelwünsche. Es ist ein Unglück für Berlin, daß
Wir keinen für unsere Gegend charakteristischen Blend-
stein haben, sondern tatt de senmitgroßenKosten Werk-
steine von weit her holen, Steine der verschieden ten
Körnung und Farbe, was das Bild zumal der inneren
Stadt so unruhig macht. Im übrigen führt der Mangel an
brauchbaren Verblendern zu einem Bevorzugen der Putz-
technik, die aber gerade für unsere Gegend nicht paßt, da
es an scharfem Sand fehlt. Die verfügbaren Verblender
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71\u teilung räume können sie kaum benutzt werden, dadi Lichtverhältni se hierfür nicht geeignet ind. 1m B~:
sitz der tacH. wird auf dem Gelände der Villa Berg zre~lellos ein Volk, und I\u ...tellung park ent teh~n, zu e.,
sich die tadt beglückwün. chen darf, zumal eine ~r~~lnterung möjZlich b.t. E ~ehört z. B. da Gelände ZWI c 'e-der Villa und der Ga labrik bereit der Stadt. 1\ul dheem Platz könnte unter Um tänden da große de,ut c n
chützenle t veranstaltet werden. Die Villa l:SerjZ Ist ~~t)I -I '53 (die Einweihung land am 29. Okt. 1~3 san
unter der Leitung von Hackländer nach den Planen vOnLein und, was die berühmten gärtneri chen I\nlage
anbelangt. nach den Zeichnungen des Gärtner Neund~~eine Vorbe itzer de Berger Mineralbade, lür den n
maligen Kronprinzen Kar! ausjZelührt worden. In d~Bauten ind viele der herrlichen Säulen, Kapitelle ~ I t
vom alten Lu thau - mit verwendet worden, wa n1c•1
wenig zu ihrer reizvollen Gestaltung mit beigetragen hat.
Wettbewerbe.
Im engeren Wettbewerb betr. Enh ürte lür di~ Städ~Badean talt in Wald (Rbld.) Iielen 12 I\rbeiten etn. D~nI. Preis von 1000 M. errang Archilekt AUl!. Pr.aman
E
n I tDü eldorl; den H. Prei von 750 M. 1\rchltekt .rnktBuschmann in Wald; den IlI. Prei von~OOM.Archlte
ocke in Mülheim (Ruhr). - us
'I ettbewerb Bebauungsplan der Stadt IHagenlurt. 1\Kärnten erhielten wir lolj;!l'nde Zuschri1t: er-
.Betrellend Wettbewerb der Stadt KlaRenlurt zur V Hebauun~ der städti chen Gründe am Wörther-See ges~a eich mir, Ihnen lolgende Tat achen mitzuteilen, un hen
würde mich Ireuen. wenn ie die eIben in der .DeutscBauzeitung" einer Be prechung würdigen wollteo. In'Bei die em Wettbewerb sind 211\rbeiten eingelau e n'drei davon wurden, wie in der Aus chreibung vorgeseh:li~
mit Prei en ausgezeichnet. Den BI. Prei bekam~d inHrn. Brt. Barborek und l\rch. G. choeller, bel edt_Klagenlurt. Hr. Brt. Barborek teht im Dienst de t~be_Baullmte und hat die ganze 1\u chreibung des Wet Ir-~erbe unter sich gehabt, im Programm war er al 0 I.
zleUe I\u kunft teile über Fragen betr. die en Bebauung _Plan angeführt, odaß alle oder wenig tens viele der ~
werber ich mit ihm in Verbindung setzen mußten, U uich über da zum Teil sehr lückenhafte Progra":!m Z _
unterrichten. E i t ohne Weiteres klar, daß dabeI rrrnncher Gedanke und manche 1\nregung über die en ~_
eilen der Frage teller dem 1\u kunlt-Erteilenden pred~egegeben werden mußten. Wie sehr Hr. Brt Barborekd ~_ganze 1\u schreibung in der Hand hatte. geht auch ~e
aus hervor, daß pälere Mitteilungen de Stadtbauamd'eüber Boden - Unter uchunjZen und be onders über. h'Verlängerung des Eingabe-Termines von ihm unterzelC r-
net waren. Die Mitteilung über diese Verlängerung Ab-folgte übrigens er t 4 Tage vor dem ur prünglichen.. ergabetermin und hatte omit lür Bewerber, die es fruh
nicht wu~ten, nicht mehr viel Sinn. u.
.. )c~ bItte um Ihre ge .chätzte 1\nsicht, ob e woh.I, lllela Ig I t, daß 0 eng mit der 1\us chreibung verknup, ePer önlichkeilen sich amWettbewerb beteiligen un? Prl1l~rerhalten 1 Ueber die Qualität und die WürdigkeIt dlehat1\rbeit will ich mir gar kein Urteil erlauben, darübe~ eOja da Prei gericht nach be tern Wis en und GeWls
ent chieden.
. "bri-1\ul alle Fälle wirkt die Prei verteilung auf die 1;I;hn-gen I Bewerber nicht ehr ermunternd ein, ich an ~teolichen Wettbewerb"n zu beteiligen. I1lb t die, erteAen_6 .Iob"nden I\nerkennungen" können darin ~elOUe ich-derung chalIen, und mir scheint, ie haben die nW ehrtigkeit die er .1\u zeichnungen" auch erkann~ und Mit-trellend damit dokumentiert, daß ie die ...elben In Ihre~('n•.teilunjZde Wettbewerb -Ergebni se weggelassen ~.a vor-Wir haben dem nur hinzu zu fügen, ddß, lall ,IC Be-tehenden 1\njZaben den Tal achen enl prechen, el neum_teiligung dllS betr. Herrn am Wettbewerb unte~ allwentänden unterbleiben mußle. Denn es liegt Im ever-de Wettbewerbe, daß er unter durchau gleichen tt!io-hältni en und Bedingungen für die Teilnehme~ ~~ naebdeI. IIch unsercr f\nsicht hätte da Prei g~T1c dieseKenntni nahme der betr. Verfa er den 1Il. PreIs an d
nicht verteilen dürlen. - Die Rc .
" I<,he IInhalt: Wlederher<\ellunl( drr ehcmalll(en BeneJlkllOer - ~I dprbc-Bla.len im Badi I hen chwarzwald - Dir Ileslrebunl(en zur blldbchenI bunl( d s antiken f\mphlthealer, Die Erllllnunl! des nellenBnhnhole in Ba.el. - Tote, Vermischtes. Wetlbewerbe,
Hierzu eine Bildbeilage: Blick in die Rotunde der B:~td.diktiner-Kirche in t. Blasien im Badi chen chwa~
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Wiederherstellung der ehemaligen Benediktiner-Rirche St. Blasien
im Badischen Schwarzwald.
llrchitekten: Oberbaurat Professor Fr. Ostendorf und Bauinspektor L. Schmieder in Karlsruhe
.
(Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die 1\bbildungen Seite 703 und 704.
~~~~~,~~ rst das im Februar 1909 a~ge. hof[ & ~idmann als Siegerin hervorging. Die Ruf-Ir gebeneGutachtendesdamallgen gabe, eInen Raum von 32 m Spannweite mit einer
bautechnischen Referenten des Kuppel zu überwölben, war insbesondere dadurch
Finanzministeriums, Professor erscnwert, daß die tragenden Rußenmauern durch
Ostendorf, gab eine in allen den Bra~d se~r Not gelitten hatten und deshalb auf
Teilen annehmbare Grundlage Schubkräfte mcht beansprucht werden konnten. Die
fUr die Wiederherst~llung~-l\~- ~eisten ~ewerber nahmen eine Eisenbetonkuppel,
beiten.DadieChorklrchefUrdle dIe zugleIch als Grund fUr den Stuck der Zierkuppel
1~~~~~~~fJJwachsende Gemeinde zu klein dienen sollte, an. Es ergaben sich daraus erstens
l.:: war so blieb nach seinem Gut- ein großes Eigengewicht und zweiten
s starke Schub-
achten nicht.s l\nderes übrig, als die Rotunde wieder kräfte, die durc~ einen ~m Fuße der Kuppel aufge-
zur Kirche hInzU zu ziehen die nach dem Brande von legten eisenarmIerten Rmg aufgen
ommen werden
1874 zwischen Rotunde und Chor hergestellte Wand sollten. Dyckerhoff & Widmann v
erzichteten auf
fortzunehmen und beide Räume Rotunde und Chor eine eigentliche Kuppel und legten ei
n in Eisenbeton
gemei,?sam wie ehemals als Rbteikirche so jetzt al~ konst~uiertes f1a.ches Zeltdac~ auf, wodurch wenigPlarrk~rche zu benutzen und auch demgemäß als Matenal und gerInge Schubkräfte sich ergaben. Die
P~arrkl~che einer verhältnismäßig kleinen und sicher Ziprkuppel se!bst wur~e an dieses Z~ltdach in Duro-
mchtrelchenGemeindewiederherzu tellen.DerRaum Platten angehängt. Diese Kon truktl
On hatte außer-
s~llt~ wie ehemals geschaffen, aber Russtaltung und dem den große~ V?rzug, daß ~ie ~ierkuppel sehr
EInrichtung sollten den Bedürfnissen der Gemeinde rasch und vollständIg trocken mIt re
Icher Ornamen-
genau angepaßt werden. Da klare rein sachliche tierung eingebaut werden konnte. *)
praktische und künstlerische Gesichtspunkte verbin: Die Kuppel der R~naissanceund der Rntike war
dend.e Gu~a~hten wurde von allen maßgebenden Stellen eine ein~ilZ~ gemaueEteSchale, d~re!, f:laupt chönheit
als Rlchtllme.zur Rusführung empfohlen und Prolessor in der Wlr.k.ung d.er außerel! Umnßhm
e la~. D.er Ba-
OsteI?dor~ die Oberleitung der Wiederherstellungs- rock besellIgle dleFehler.d~eserK0!lstruktlon, Indem
l\r.belten Übertragen. Mit der Bauleitung und Bear- erdie äußereSchal~und.dleIn~ereZlerkuppeltre~nte.
beltung ?er Pläne fUr die Kuppel und die Russtattungs- Beide waren von emer Im ZWlschenr
au'!1 der belden
Gegenstände, Orgel, RItar Taufstein Kanzel usw. wur- Schalen untergebrachten Holzkonstru
ktIOn getragen.
de der Unterzeichnete betraut. ' In St. Blasien besteht die äußere Sch
ale au dünnen
. Im Sommer 1909 wurde zur Erlangung von ge- Eisenbindernj ohne Verbindung damit folgt der Trä-
ell!neten Entwürfen für die innere Kuppel ein engerer .) Vergleiche Uber diese Kon.truktionen auch unsere .Mitteilungen
Wettbewerb veranstaltet,ausdemdieFlrmaDycker- Uber Zement, Beton und Eisenbetonbau', Jabr~. 1912, No. 11. 701
ger der Zierkuppel, ein Eisenbetondach und daran
wurde die eigentliche Zierkuppel, aus Gipsplatten zu-
sammengefügt, mit Eisendrähten aufgehängt. Im
Oktober 1910 wurde das eiserneGerUst von der Firma
Klin g j r. in Mannheim aufgestellt und bereits am
16. Dezember war die Betondecke fertig gestellt. Im
Frühjahr 1911 wurde ausgerUstet und am 10. Juli des-
selben Jahres war die Zierkuppel in allen Teilen fer-
tig und trocken zum Rnstrich.
Während diese fubeiten ausgeführt wurden, war
das Ministerium besorgt, für die Rusführung des
Deckenbildes der Rotunde einen geeigneten Meister
zu linden. Ruf Grund eines engeren Wettbewerbes
wurde Professor W. Georgi in Karlsruhe zur Rus-
führung vorgeschlagen. Obschon eine Photographie
des Gemäldes vor dem Brande von 1874 vorhanden
war, wurde dem Maler in der Wahl des Gegenstandes
und der RusfUhrung freie Wahl gelassen. Die Ent-
würfe der drei erwählten Teilnehmer des Wettbewer-
bes für das Deckenbild rechtfertigten mehr oder we-
niger die bereits von Schäfer ausgesprochene Be-
fürchtung. Professor Georgi wurde schließlich nach
mehrfacher Umarbeitung seines Entwurfes die Rus-
führung Ubertragen. Oktober 1910 wurden die Kar-
tons aufgepaust und Weihnachten bereits war das
Bild in Casein aufgemalt. Ob es richtig war, an Stelle
des alten, auf eine räumliche Tiefe gearbeiteten Ge-
mäldes ein neues Prinzip, eine Betonung der Fläcben-
wirkung, in den aus der reichen Raumvorstellung
eines BarockkUnstlers hervorgegangenen Kuppel-
raum einzufügen, darüber möge eine kUnftige Zeit
das Urteil fällen. In den Farben ist das Deckenge-
mälde vorzUglich auf die wenigen Haupttöne des In-
nenraumes abgestimmt.
Der leitende Gedanke, die Kirche als einfache
Pfarr- und nicht als prunkvolle Rbteikirche wieder
herzustellen, ist auch in der Wahl der Farben des In-
nenraumes folgerichtig zum Rusdruckgebracht. Rlle
fuchitekturglieder, Säulen, Profile und die ganze Kup-
pel sind rein weiß, die füllenden Wandllächen gelb
(Ocker), der Sockel und Boden graublau. Zu den
Russtattungs-Gegenständen ist durchweg nur echtes,
dauerhaftes Material, Eichenholz, verwendet, dessen
dunkelbrauner, mit Rmmoniakräucherung hergestell-
ter Farbton den Hauptreiz der einfachen Farbenhar·
monie des Inneren gibt. Nur der Rltar ist vergoldet.
Die gesamte Einrichtung der Kirche wurde, abwei-
chend von der üblichen Rrt der Wiederherstellun~
nicht ängstlich ins Kleinste nach dem alten, dur~,
Photographie festgelegten Besta!1d ~or 187d4 na~ra~r'bildet, sondern den neuen Bedürfmssen er die
Kirche entsprechend in einer Formensprache,
zum Stil des Ganzen paßt, entworfen. . deS
Der Hauptaltar, der frUher etwa in der Mlttevor_Chores stand, wurde so weit gegen die Rotunde den
geschoben, daß er von allen Plätzen gesehen we~ßte
kann. Rnstelle des alten Dreh-Tabernakels n\ mit
aus liturgischen Gründen ein fester T'!-bernakeelbst
Expositur beschaUt werde!1' w?durcb. slch vonh~de_
eine neue Form ergab. Dle belden früher vor bun'
nen Kanzeln waren mit je einem Seitenaltar ver der
den, da für die große Zahl der Möncbe zum Lesensein
täglichen Messen recht viele Rltäre vorhandf~ sich
mußten. Nun ist eine Kanzel, ohne Rltar,c; röff-
wirkend, zwischen zwei Säulen neben ~er .ochen
nung eingebaut. Die Orgel mußte au~.ästhetIddeSGründen einst wie jetzt die große RuckW:~kten
Chores ausfüllen, nur konnte bei de!1 besc ~ ren'
Mitteln heute nicht mehr der mit reIchem F1gu\Ver'
schmuck versehene Orgel-Prospekt ausgeführteiner
den; es drängte dieser Umstand von .selbst zu die
neuen Lösung. Mit großem Gesch1ck .habenrbei_Gebrüder Mezger in Ueberlin~en alle d1es~ 1\ "er-
ten ausgeführt. Das mit elektnschem Betneb uerS
sehene Orgelwerk, ein Meisterwerk des Orgel~;klin_
Schwarz in Ueberlingen, hat auf 3 Manualen
gende Register. h die
Den letzten Schmuck erhielt dieKirche durc röd-
beiden Rltarbilder von Cr e c e Ii u sundHan.s S c h der-
ter in Karlsruhe, welch' letzterer auch d1e;unhen-
vollen Kreuzweg-Stationen im Ruftrag der lrc
Gemeinde malte (siehe Kopfabbildung). . sich
Die Kosten der Wiederherstellung behele~ircbe
bis 1909 auf 475000 M., für Herstellung der N~t samt
und für die äußere Kuppelschale der Rotun.e Juni
Deckung in Kupfer. Bis zur Fertigstellung UD aUs-
dieses Jahres wurden für den eigentlichen InnegooM.bausamtflusstattungs·Gegenständen weitere310M ZUverausgabt. Dazu wären noch etwa 20 000. . die
rechnen, die die Gemeinde fü~ das I?eckenblld~haf'
Kreuzweg-Stationen und sonstIge klemere 1\n: sten
fun gen ausgegeben hat, sodaß die Gesamt 0
800000 M. um Geringes übersteigen. -
L. SchmiedeT.
Etwas vom Raumgefühl.
Ein Versuch zur Erklärung des Schönen in der Kunst. Von 1\rchitekt Hans Freude in München.
(Schluß aus No. 75.) n
. . . h . solcheeinfachste QuerschOlttzelc nung elI~er Zei'
Kupp elfo rm wirkt wie ein kabbalistisches chrilt
chen auf die Phantasie eines Jeden ein, der solche~ßlinie
zu deuten weiß; namentlich in der inneren UmrJ 'sche
eines solchen Querschnittes ist ihm gar olt. der. maft 'ler'
ScWüssel zur Hand gegeben - nicht geheu;nntS'lO der
steckt, vielmehr in aller Klarheit zu Tage hegeMn~ -;heo'
ihn in jedem l\ugenblick in die Lage setzt, das . arstUler
reich des hehrsten Raumempfindens für sich 10
Klause zu erschließen. lIeode
1\ber freilich, so unverhüllt tritt das "schwe jnien'
Leben" nur in den wenigsten Oberflächen- oder Lbe fÜrformen in die Erscheinung. Es wäre eine l\u.fga Man'
sich von erheblichem Umfan~, die schier unendllcheiereo,
niglaltigkeit solcher Erschemungsformen zu s~~okeo,
Wir mü sen uns hier aber auf den Versuch ~e~c rao 'lOr'
einiges Typische zu childern von der am hauhgstLebens
kommenden 1\rt und Weise, wie sich die Idee des rsteht.
im mehr oder minder spröden StoU auszupräg.enSeur des
Woran erkennt unser 1\uge überhaupt die P drue\<
Lebens? Im 1\llgemeinen doch wohl an dem Ruse aber
einer gewissen Bewegung! Im Zustand der RUhückeo,
kann sich eine Bewegung nur andeutend ausd\schei'
etwa in der Form, daß sie 10 einem be t~!Tl~ten, en stiO'
dungsvollen 1\ugenblick erfaßt und plotzhch .zu:fes Be-
stand gebracht erscheint, sodaß die PhantaSie Bewe-
schauers an~ereizt wird, aus dieser jäh erstar,rten r f{raft
gungsform die unmittelbare Fortsetzung auS elgengeslehre,
hinzu zu dichten; eine nicht unbekannte Erf~hrUlI desseO
die jeder Maler und Bildner bestätigen wird... n eineS
haben wir es hier ja nicht mit der KompOSition
tJo. 18.
IV.1\nregungen und 1\usblicke:
Die Einheit der bildenden Kunst.11i,ft"hit,kt., d" R'n,i,,.n,,, in tl,tien hat,
zumal in ihren kirchlichenBauten, den Rau m-
s ti I so bewußt gefördert. wie vielleicht kein
anderes Zeitalter der Baukunst. Sie hat auch
beizeiten erkannt, daß nicht in der bunten
Vielgestaltigkeit, sondern in der einheitlichen
~usammenfa sung des Raumes der Triumph dieser bau-
!l.chen 1\ulfa sung zu erstreben sei, und folgerichtig pflegte
le von 1\nbeginn den Zen tralbau als eines ihrer wich-
tig ten Ziele. Jakob Burckhardt nennt den kirchlichen
Zentralbau "die höch te kirchliche Bauform", "das letzte
im Reich der ab oluten Bauformen". Er vor allen wird
nicht müde, in Worten hoher Begeisterung von der Raum-
chönheit zu prechen, von der "Reife des Raumgelühls"
und dem "Zauber des Raumes". Und aus zahlreichen
1\eußerungen geht hervor, daß er die vollendete Raum-
schöne ni~gend klarer verkörpert sah, als in der Kalot-
tenIorm elOer Kuppel. Wer auch könnte ich des Ein-
druckes erwehren, daß in dieser Form, und zwar auch
dann, wenn sie weder durch einen Rippenkranz noch durch
die ringförmiRe Reihun~ von Lichtöffnungen oder von
Säulen au drücklich in Ihrem Rahmen-Charakter betont
wird, in Wahrheit unmittelbarer als sonst in einer Ge-
bäudeform die .Idee vom schwellenden Leben" ihre bau-
künstleri che Ausprägung findet I Es ist ja kein Zufall,
daß wir gerade ihre Erscheinung weitaus am häufigsten
vor das 1\uge des Lesers herauI beschworen haben, wo
immer e die packendste 1\nschauung galt. Schon die
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figürlichen Bildwerkes zu fun und nicht etwa mit einem
verw~genenVersuch, der Natur auf ihren verborgensten
Schlelc~~egennachzugehen, um, eines überraschendenRu~ststuckes halber, ihr Gebaren möglichst getreu zu
kopleren; ~ier gilt es lediglich, die Natur recht verstehen
zulern~n,mcht um derNachbildungwillen,sondern umihr
lebendiges Wirken unmittelbar selbst so weit beeinflussen
zu können, daß der Strom dieses Lebens sich in Formen
ergieße, in denen er uns die räumliche Schönheit bedeutet.
. Wo dieses Leben, oder diese lebendige Bewegung auf
die Starrheit der Materie treffen, da muß es einen Ra:n p f
g~ben. Und die deutliche l\usprägung dieses Rampfes -
n.~cht. etwa seine künstlerische Darstellung - ist es tat-
sachlich, in der wir das geheimnisvolle Wirken der Idee
des Lebens in seiner sichtbaren l\usdrucksform zu er-
kennen vermögen, also zugleich das eigentliche Moment
des Raumgefühles. l\ufgabe der Runst wird es sein,
den rechten l\ugenblick dieses Rampfes zwischen
den Künste tu eiI1em sehr großen Teil unmitte1·
bar beruht, und daß auf dieses Gesetz überdies die
Wirksamkeit einer großen Reihe anderer Runstgesetze,
namentlich solcher, die in ihrer Lehre eine sogenannte
Teilwahrheit verkünden, im letzten Grunde ebenfalls zu-
rückzuführen ist.
Da ist z. B. die Lehre von den "architektonischen
Proportionen". Was hat man sich einstmals abgemüht,
ihnen durch rechnerische Formeln und dergl. beizukom-
menl Mit sehr bescheidenem Erfolg. Betrachtet man
nun etwa einen aus der Reihe der bekannten römischen
Paläste darauf hin, sagen wir den Farnese, den Lateran,
oder den Sciarra di Carbognano, so wird unsere Methode
Manchem, der für diese sogenannte "Schönheit der Ver-
hältnisse" etwas übrig hat, vielleicht ein immerhin über-
raschendes Ergebnis bieten. Zunächst wird sie ihn von
der Vorstellung befreien, in der Fassade im Wesentlichen
eine Fläche zu sehen mit einer l\nzahl aufgelegter "Glie-
GrundriB und Schnitt durch die Kuppel.
Wiederherstellung der ehemaligen Benediktlner·Kirche St. Biasien im Badischen Schwarzwald.
dem aus dem Inneren hervor treibenden Leben und der
Widerstandskraft des Stoffes zu erfassen I Und wir werden
linden, daß dieser rechte Rugenblick immer derjenige ist,
in dem jede dieser beiden Rräfte das mögliche
Höchstmaß ihrer Wirkung erreicht. Erweist sich
die Idee des Lebens als allzu stark ausgeprägt, dann werden
gemeiniglich plumpe, bauchige oder auch schlaffe Gebilde
erstehen, die den Schluß auf ein weichliches wenig wider-
standsfähiges Material zulassen; ist hingegen dieser Wider'
s!and selbst übermächtig, dann wird der Eindruck leicht
em lebloser, nüchterner, uninteressanter, frostiger werden.
Dabei ist nicht außer Rcht zu lassen, daß dieser stoffliche
Widerstand sich niemals schon in dem Umfang der Masse
an sich ausdrücken kann, sondern stets nur in der F 0 r.m;
denn die Masse wird ja als bele bt empfunden, folghch
könnte sie, je nach der Form, ebensowohl eine vergrö-
ßerte Wucht der Bewegung bedeuten.
. Wir haben die Ueberzeugung, könnten es auch durch
eme umfangreiche Beweiserhebung erhärten, daß auf
der allgemeinen Geltung dieses Grundgesetzes
alle Schönheitswirkung im Bereich der bilden-
27. September 1913.
derungen". Gewiß, das wäre an sich noch nichts Neuesl
Ruch von anderer Seite ist schon anerkannt worden daßei~e Fassadenfl.äche. eine gewisse"Tief~nan.regung"g~ben
musse, wenn Sie Wirken soll; durch hef emgeschnittene
Oeffnunge~, oder durch eine entsprechende Behandlung
der Oberflache. Rber weshalb das so sein müsse dafürf~hlt unseres ~issens eine eigentliche Erklärungl 'Damit
die Mauer starker und dadurch standfe ter erscheine?
So wäre z. B. auch eine Säule desto schöner, je dicker sie
ist? - Das rechte Maß? - Zugegeben; aber wo liegt die
Entscheidung darüber? In welchem Gefühl? Die Mauer
ist doch standfest, sonst würde sie nicht aufrecht stehen.
Wir sehen also, daß jede Rntwort stets nur eine neue
Frage hervorruft auf diesem Wege. Neinl Man wird viel-
mehr bei jeder solchen Fassade auszugehen haben von
der Betrachtung eines - allerdings meist nur in der Vor-
stellung vorhandenen - Organismus von großartigerEin-
heitlichkeit: etwa eines einfachen, gewaltigen Blockes auf
quadratischer oder oblonger Grundfläche, im allgemeinen
weit mehr flach als hoch, daraus man ein in der Grund-
form ebenfalls quadratisches oder rechteckiges Rernstück
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herausgeschnitten bat; alles wie aus einer gleichförmi-
gen, äußerst bildsamen, aber vor allem aus einer leb e n-
digen Massel So ergibt sich dann ein stattlicher, etwa
rahmenförmiger Körper, der an sich wieder durch rahmen-
artige Bänder - die Gurtgesim e - zusammen gehalten
sein kann (wie das Faß durch Reifen). Denn aus dem In-
neren der Masse drängt nach allen Richtungen ein un~e-
tümes Leben, und die vier Stirnseiten müssen füglich
durch eine gar starre, steinern harte Schale diesem un-
geheueren Druck begegnen können; und das bedingt die
das Gleichgewicht gewahrt bleibe, im Kleinen und ~o~
allem im Großen, darin liegt eben die Kunst der "Verhalt
nisse" I Daß dieser l\usgleich geschieht in vollendet~r
Klarheit und Regelmäßigkeit, das ist allerdi!?gs .nur 31~
Mittel zum größeren Zweck; dadurch war namhch; ~
sichere l\bwägen der Kräfte, für den l\rchitekten wie fU~
den Beschauer, leichter gemacht; an sich gibt es auch
Fassaden von bunter Unregelmäßigkeit, welche den;~cn
des höchsten raumhalten Reizes, d. h. des vollen e. el_Gleichgewichtes zwischen lebendiger Kraft und Malena
Kuppelgemälde von Professor W. Georj;!i in Karlsruhe.
Wiederber teIlung der ehemaligen BenediktIner·KIrche St. Blasien Im Badischen Schwarzwald.
straUe, ungegliederte l\ußenlläche der gedachten vier
Fronten (von denen ja zu allermeist nur eine wirklich
vorhanden oder wenigstens sichtbar ist). Diese vier Fas-
sadenllächen müssen also möglichst starr und gerade
stehen, jede wie mit einem einzigen Schlag und Schnitt
aus einem giganli chen Marmorbruch herau geschnitten.
l\Hein, trotz dieser unbedingten Festigkeit und Starrheit
in der großen Hauptlorm mußte auch das feurige, gewal-
tig drängende Leben unverkürzt in diesen Fronten zum
l\usdruck kommen; und darin, daß zwischen den beiden
einander aufs stärkste bekämpfenden Gewalten dennoch
704
Widerstand keineswegs entbehren; man denke an s~~;
ches ungleich bescheidenere Bürger- oder Bauer ade~
vor allem in den l\lpenländern. Ein Moment mehr rö'
Lebens als der Widerstandskraft ist dann z. B. das~
nende Hauptgesims; es wirkt wie der perlend~ Sch~. k~
der über den Rand des Bechers tritt, oder wi,: die Wrllc[1-
schlagende chaumkrone über dem Haupte emes e estbrechers; mitunter freilich auch wie eine aufgelegte Laie~
die den mächtigen Strom der Bewegung gewalt am '~ber
derpreßt, zumal dort, wo ein schweres Dach. d~rudeS












Steintor von der Stadtseite. Strasburg in Westpreußen.
Reisebilder aus Ost· und Westpreußen.
Steintor von der Feldseite.
Lebens die leise und doch wirkungssicher vortretenden
Ränder der Oelfnungen an; anderswo erscheinen diese
OelInungen freilich 0 h ne solche vortretenden Ränder
zuweilen noch viel bestimmter »hineingeschnitten" in das
lebendige Fleisch, wie mit einem scharlschneidigen Mes-
ser, wodurch sie den Kampf gegen dieses Leben, und da-
mit diese selbst, wohl noch frischer und unmittelbarer
au prägen; be onders an manchen Werken in der älteren
Baukunst Frankreichs erfreut uns diese Beobachtung
immer wieder aufs neue.
l\uf französischem Boden stehen wohl auch die denk-
würdig ten steinernen Zeugen einer anderen künstle-
ri chen - nicht bloß baukünstlerischen - Lehre, näm-
lich derjenigen von der ästhetischen Wirksamkeit des
sogenannten »l\bgeschnittenen". Die l\rt, wie hier das
strömende Leben durch die jähe Unterbrechung fühlbar
gemacht wird, ist durchaus nicht treffender als mit dem
Worte »raffiniert" zu bezeichnen! l\uch schon alles Plat-
tenha fte gehört hierher und der Grundsatz der Te rras-
senbildung in der l\rchitektur. Und auch da, wo sich
im Städtebau des Südens zwischen Raum und Wandung
jenes gegenseitige Bedürfnis nach Ergänzung äußert,
z. B. in den so merkwürdig anmutenden »halben" Dach-
formen, ist auf ein im Grunde verwandtes Empfinden zu
schließen. Hier wie dort die gleiche rücksichtslose Ent-
schlossenheit, man ist versucht zu sagen: die gleiche
grausame Unbarmherzigkeit, mit der eine als notwendig
erkannte l\mputation vollzogen wird! Nicht zufrieden, den
lebendigen Strom durch die Starrheit des Materiales zu
bändigen, schneidet man ihn einfach und im eigentlichen
inne durch so glatt und gerade wie irgend möglich. Der
Belege aus dem gesamten Bereich der bildenden Kunst
und des kün tlerischen Handwerkes gibt es dafür endlos
viele; als architektonische Beispiel erwähnen wir die
helmlo en Türme der franzö ischen gotischen Kathedra-
len. Ob auch diese charakteristische Sonderbarkeit erst-
malig vielleicht aus einem praktischen Notbehelf herzu-
leiten sein mag, so scheint man doch späterhin den eigen-
tümlichen Reiz dieser Bauform bewußt als einen Vorzug
empfunden zu haben, während man sich in Deutschland
unverdrossen, aber mit zweifelhaftem Erfolg, weiter ab-
mühte, das l\usleben dieses lebendigen Kraftstromes auch
nach oben hin zum l\usdruck zu bringen; oft genug scheint
es nur ein allmähliches l\bsterbenl
icht als ob es die echte Gotik in Deutschland sonst
chlechter verstanden hätte, in ihre monumentalen Ge-
~~udefor.m~n die v,?llström';!nde Lebensflut des Raumge-
fuhle ~muberzuJelten. Die prachtvollen Beispiele der
han eah ehen Backsteingotik seien hier nur in Erinne-
rung gebracht. l\ber man vergleiche nur den schönen
l\.u druck d~eses .Lebens a~ Hauptturm der Stephans-
Kirche zu WIen mit dem steifen, toten Helm darüber und
manch' einer wird dann die französische Vorsicht 'viel-
leicht als das Bessere einschätzen. Wohl nicht ganz so
auffällig, doch immer noch empfindlich genug scheint uns
am Ulmer Münsterturm der Gegensatz zwischen der le-
bensvollen, echt raumkünstlerisch gefühlten Kunst an
dem alten Unterbau,die freilich einen seltenen Höhepunkt
dar tellt, und dem modernen Oberteil, so bewunderungs-
würdig hier die neue Gotik in allen den tausend und aber-
tau end Einzelformen auch nachempfunden sein mag.
Einer weiteren baukünstlerischen Lehre, die nach un-
serem Dafürhalten (luch eine Teilwahrheit enthält, wurde
chon eingangs Erwähnung getan: der Lehre von der
Ma terial-G erech tigkei t. Dergute Kern, den sie enthält,
geht letzten Endes vermutlich nicht minder auf den glei-
chen Grundsatz zurück, den unsere l\ulIassung des Raum-
gefühles uns lehrt, denn weil ein jeder Baustoff seine be-
sonderen Bedingnisse hat hinsichtlich seiner Festigkeit
und de Zusammenhanges seiner Massenteile, sowie auch
hin ichtlich der l\usdrucksform, in welcher jede Spannung
in einem Gefüge sich äußern muß, darum ist wohl anzu-
nehmen, daß auch die in der Vorstellung des Beschauers
vorhandene Beanspruchung durch die Lebensidee, die ja
alle toffliche scheinbar in lauter Bewegung umsetzt,
eine jeweilig verschiedenartige Spur des Kampfes
ausprägen werde, in einem Gußwerk z. B. eine ganz an-
dere al im sorgfältig zusammengefügten Backstein.
Während aber die Uebertreibung jener Lehre J:!enau zwi-
schen echten und angeblich weniger oder gar nicht echten
Stollen unterschied, sehen wir nun, daß es lediglich darauf
ankommt, einem jed en Material sein Besonderes abzu-
lauschen und den l\usdruck des Widerstandes gegen jenes
Lebensprinzip danach abzuwech eIn. Dabei werden wir
nun allerdings zuweilen auf Materialien stoßen, deren
atur solcher l\usprägung besonders ungünstig ist; eben-
so,wie es auch unter den schon von IUters her als unbe-
dingt »echt" geltenden Baustollen überaus verschiedene
Grade einer solchen Empfänglichkeit geben wird, selbst
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unter dem verschiedenen ßaugestein. Befinden.sich 1~~~
unter diesem sogar ~ewissel\rten, die schon an SIch se Tag
sofern man ihre EIgenart nur unverdorben an den ode
gelangen läßt, das innere, drängende und schwe eent-
Leben der vollen Masse deutlich anzeigen, was oam hen
lichdurch Form oder Färbung der Oberfläche zu gescheden
pflegt. Erinnert sei an gewisse Marmorarten, au.ch an rke
heute so beliebten Muschelkalkstein. Nicht wemgRWtdes
der neueren und neuesten Zeit verdanken ihren u kes
Interessanten und des echten künstlerische~l\usdruceodfast völlig einer solchen, das innere Leben oft uberras.c~.ese
anschaulich ausdrückenden Oberllächenbi!dung, sei IDis
nun künstlich hervorgerufen oder ein rem~s ~rzeugeist
der Natur. Sonderbarer Weise glaubt man hierm zum
ein »malerisches" Moment zu erkennen I io
Schließlich dürfen wir auch die alte Lehre von ~eheo
der Baukunst zum l\usdruck kommenden dyn~~Csew
Beziehungen zwischen Last und Stütze usw. 10 die 'oer
Zusammenhang erwähnen I Daß z.B. die echte Form elatzdorischen Säule nicht nur für denUmrahmung~·Grun~sch~
sondern vor allem auch für das plastisch-archite~to01Slten
Raumempfinden unmittelbar als ein SchulbeisPlel/e on-
könnte, ist kaum zu bestreiten. Nur daß hier das es
o
io
dere hinzutritt, nach welchem das innere Raumlebe beo
dem Säulenstamm durch einen starken Druck von 0 int.her noch besonders gedrängt und beeinIlußt erschebe-
Für die aufmerksamen Leser unserer l\usführ';lngendY'-
darf es übrigens wohl kaum des Hinweises, daß JenesSäu-
namische »Leben", das sich im Emporstreben des w-
lenstammes zeigt, an sich von dem eigentliche~.~auwir
leben wohl zu unterscheiden i t. Demnach dur eo Be_
wohl mit Fug auf die Tatsache verweisen, daß uosere Le-
obachtung von dem scheinbar nach außen pressendW?der_
ben und von dem Kampf zwischen ihm und dem Icbi-
stand des Stofflichen,als einemwichtigen Grunde der aSon-tektonischen Schönheit, in einem bemerkenswerten .. st-
derfall durch die ausdrücklichel\nerkennungder.?~uk~d.
lerischen l\esthetik schon von l\lters her bestatlgtd ZU
SO kehrt denn unsere Betrachtung an ihrem Enhi~ek­
diesen beiden Lehren über den Ursprung des arc " an-
tonisch Schönen, die wir im l\nfang als »Irrlem:efil"cbe,
sehen mußten, soweit sie nämlich eine ausschlle I ZU-
einseitige Geltung heischten, unter der l\nerkennungdie-
rück, daß dieselben unsere eigene Ueberzeugung v~nkräf-
sem Urgrund des Schönempfindens erheblich zu e von
tigen geeignet sind, indem auch sie Zeugnis able~.e~ls __
der fast unumschränkten Geltung des Raumg efu chten
in der durch diese l\bhandlung in Vorschlag gebra
Bedeutung. . hen-
Was der marmorne Säulenstanun an dem Gr~~Ck1icb
Tempel uns kündet, das lehrt aber ebenso nachdruc tur ;jedes marmorne oder bronzene Kunstwerk der Skulpwir-
und soweit die Werke der Malerei durch die ForWendeken, auch diesel Das so vielfältig auseinander streb geO-
Empfinden unserer heutigen Zeit diesen Wer.ken gdahin
über hat sich zuletzt ja imWesentlichen so welt und fallS
geeinigt, das eigentliche Künstlerisch-Wertvolle ebe~nun
in dem l\usdruck eines Lebens zu sehen! Es harr tiefe
die Frage der Entscheidung,ob die s es Leben,d. h. die deS-
see lisch e Belebung, vielleicht durch jenes ander~ uW-
sen künstlerische Wirkung wir in der l\rchitektur» :rde;
gefühl" nennen, in der Hauptsache erst bedingt v.: eOt-~der ob nicht etwa gar dieses zuletzt genannte dem ~'5 en-
hchen Grundgesetz der Schönheit gerade in der b~reod
den Kunst in einem stärkeren Maße entspricht, W See-
jenes andere, wenn auch wohl aus größerer Tiefe ?es
n
an-
lenlebens ~eborene Empfinden vielleicht me~r elOeböO -gemein geistigen, weniger im eigentlichen S!nn SCn der
heitlichen, unmittelbar und allein den Re,zuwget dar-
frei gestaltenden Phan tasie entstammende~ e~ und
stellen möchte. Der Künstler soll ja naiv fuhl e s~iner
das kann er wohl dort, wo er aus dem reinen B<;,ro än:t-
Einbildungskraft zu chöpfen vermag und wo ~Iese l~alt
lich erfüllt ist mit der Idee von jenem lebendlg~ndeaber
der Gestaltungen; die Kun t in seinen Werke~WUr r er ge-
leicht bewußt, reflektiert erscheinen, wo tm~~eodeo
zwun~en wäre, in diesem ihm von selbst entstro sebeO,
Empfmden einen immerhin nur beiläufigenWert z.u einert1
den bedeutungsvolleren aber und die Hauptsach
K
e:ilten der
Ziel, das er freilich zum Teil auch mit den r einert1
Phantasie erreicht, aber mit solchen, die ihn aus snd eil-
ureigenen Königreich, dem r ä u m li c h e n Denkef U j\trnO-
den, grausam hinaustreiben in die ungewo~n er laue~t
sphäre des allgemein Dichterischen. Und dah~nt~erhel~
doppelt verführerisch die Gefahr, die Tr e ffst C. sau
des seelischen l\usdruckes an sich, daraus ,!~lerdl~~ delJ1
das Können zu schließen ist, für das Ergo~~ it selbst
Kunstwerk und seiner ihm eingeborenen Scho e
zu nehmen I 78.No.
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ßere Studienreise nach Italien fiel neben kleineren Studien-
Reisen in diese Schalfensperiode.
Der zweitef\bschnitt der amtlichenTätigkeitBehaghel's
ist gekennzeichnet durch die reicheren Mittel, die ihm aus
der Einführung der Kirchensteuer zur Verfügung gestellt
werden konnten. Es wurden zahlreichere Bauten und in
besserer l\usstattung zur Vollendung gebracht. Unter
ihnen befanden sich 23 größere und kleinere Kirchen, 7
Kirchtürme, sowie 39 Pfarrhäuser, kirchliche Verwaltun~s­
Gebäude und Gemeindehäuser. Neben den Neubauten gm-
gen eine Reihe von Wiederherstellungen einher. Auch für
Privattätigkeit blieb in dieser ergiebigen Schalfensperiode
noch Zeit übrig. Bei allen seinen Werken war der Künst-
ler von dem Bestreben geleitet, innerhalb der Bahnen,
die ihm seine baukünstlerische Erziehung gewiesen, die
Wege der Allgemeinheit zu verlassen und eigene Wege
zu gehen. So arbeitete er wohl im Sinne der Ueberliefe-
rung. ohne aber den selbständigen Trieb seiner eigenen
Persönlichkeit dabei zu unterdrücken.
Behaghel war auch im Dienste der l\llgemeinheit er-
folgreich tätig. Durch das Vertrauen des Gr.oßh~rzog~und
seiner Kunstgenossen wurde er u. a. auch In die badlsch.e
Monumental- Kommission berufen. ein achfolger rmt
dem Titel eines Ober-Bauinspektors ist der l\rchitekt ~mil
D ö ri n g, der sich in erfolgreichen Wettbewerben eInen
Namen gemacht hat und seine Befähigung zum l\mt
durch die Leitung der l\usführungsarbeiten der Christus-
Kirche in Mannheim, die wir in Jahrgang 1912, 0.19 ver-
öffentlichten, dargetan hat. - .
Vorträge über künstlerische Gartengestaltung. Bel der
regen Entwicklung, welche die künstlerische qartenge-
staltung in den letzten Jahren genommen b.at, Ist e~ er-
freulich daß die Freie Hochschule BerIIn unter Ihrezahlrei~henVortragsreihen auch Vorlesungen ü~er"Ne u-
zeitliche Haus~ärten"aufgenommen hat, die Garten-
Direktor Ludwig L es s e r in BerIin-St.eglit~ im komme~­
den Winter-Vierteljahr an Hand von Llc~tblldernund !,llIt
Führungen durchPrivatgärten Groß-Berbns abhalten Wird.
Diese Vorlesungen werden am 7. Oktober, abends 81/ 2 Uhr,
in der J\~lil fri~drich-Straße126 beginnen. -
Das "Raumgefühl" also erstreckt seine Grenzen über stellung verrät; es gibt in Wirklichkeit in der Kunst des
das Gebiet desl\rchitektonischen weithinaus, seine Herr- italienischen Quattrocento und in der älteren deutschen
schaft ist eine unbedingte überall, soweit das Gebiet des un~. niederdeutschen. Kunst une~dlich viele Beispiele
formal Schönen reicht. Ja vielleicht ist alle Schönheit dafur. Danach schemen z. B. die Jugendschöpfungen
der .Form zuletzt Raumschönheit. Und zwar gilt das Raffaels auf ein etwas anders gerichtetes formales Be-
unelOgeschränkt auch für die Form in der Fläche' nicht streben zu deuten, indem sie, ähnlich wie die Werke vieler
etwa in dem Sinn, daß die Flächenkunst deshalb ge~wun- anderer Maler aus derselben Zeit, die Idee des quellenden
gen wäre, eine dreidimensionale Körperlichkeit, einen Lebens und damit die Plastik der Körperform etwas un-
"Raum" vo r z u tä u s ch en. Hier stattallerweiteren Theo- mittelbarer, greifbarer betonen, etwas weniger in Rück-
rie ein berühmtes Beispiel: man vergleiche Don a tell os sicht auf die Fläche' und schließlich erreicht die alles
marmorne Kinder-Reliefs von der Contoria des Domes zu durchbebende Fülle dieses Lebensgefühles in dem die
Florenz mit denjenigen von Luca della Robbia an der Erde segnenden Jehova Michelangelos einen unerhörten
gleIchen Stätte. Da erscheinen die Figuren des letzt~e- l\usdruck der Vollendung, der sich nur empfinden, nicht
nannten Künstlers - nicht durchgängig, aber doch hier be chreiben läßt. l\ehnJich die Plastik Michelangelos,
und da - verhältnismäßig voller, runder herausmodelliert in der alle Künste des Raumgefühles geheimnisvoll ver-
aus der Fläche als jene des ersteren; man sollte also ei- bunden scheinen zu einem verhaltenen l\usdruck eines
gentlich annehmen, daß sie in stärkerem Maße das "Raum- Lebens, der bisweilen etwas von dem Unheimlichen der
g~fühl" anregen würden. I\ber, wenigstens nach dem per- Seerosenblüte in sich trägt. Unheimlich fast berührt uns
~cinlichen Empfinden des Verfassers dieser Zeilen (es ja auch das berühmte Lächeln der Monalisa, auch hier
hegen diesem augenblicklich die l\bbildungen nur je einer verbirgt sich das Rätsel eines geheimen Lebens; nur daß
Tafel vor, sodaß er allerdings nur nach diesen urteilen man zu zweifeln versucht sein könnte, ob hier der große
kann), wirken die Gestalten Donatellos dennoch raum- Maler oder der Tausendkünstler Lionardo in einem höhe-
künstlerischer, und zwar nicht etwa deshalb, weil sie im ren Grade dafür verantwortlich zu machen sei. Denn wich-
!'lIgemeinen lebhaftere Körperbewegungen darstellen als tiger als die naturtreue Schilderung des Lebens der Krea-
Jene, sondern ganz bestimmt gerade dadurch, daß die tur !st es, daß der unlebendige Träger der künst-
ganze Oberflächenbehandlun~bei Donatello den "Wider- lenschen Arbeit, also die tote Materie oder die
stand des Materiales", also hier des Marmors, viel cha- Fläche, als solcher durch die Kunstlebendigwer-
rakteristischer betont, während Luca sich mehr mit der deI Und allein in diesem Punkte ist das Endziel in allen
unmittelbaren Nachahmung des lebenden Menschenkör- Zwei~en der bildenden Kunst das gleiche und somit für
pers zu begnügen scheint. Indessen braucht das echte Architektur, Plastik, Malerei eine wahrhaftige und unbe-
~aumgefühl auch in der eigentlichen Fläche selbst, also dingte Einheit vorhanden.
10 der Malerei oder Zeichnung, nicht das Mindeste an sei- Ist nun das, was wir das Raumgefühl genannt haben-
ner inneren Lebenskraft einzubüßen IHier entfaltet es viel- weil es uns, vielleicht aus Gründen der natürlichen Ver-
~ehroft seine ganz besondere Schönheit, inde!,!, es dasje- anlagung o~er der gewohnheit mäßigen Be chäftigung,
n!ge, was es an "Tiefen·l\nregun~" etwa verhert, durch an den Gebilden 1m Raum besonders häufig und nach-
die Energie der breit fließenden Fläche vollwertig ersetzt. drücklich ent~egen trat - einzig auf das Reich der sicht-
Und in dem zum l\usdruck gebrachten Kampf mit der baren Erschemungen beschränkt? Oder stellt hier diese
F.läche, durch das "Schnittige" in die er Flächenenergie, merkwürdige und tiefe l\nregung seelischer Kraft etwa
die durch Licht-Gegensätze und das Gewicht der Farbe nur eine einseitige Aeußerung dar, die in ihrem tiefsten
noc~ besonders hervorgehoben sein kann, hat die Ma- Grund die räumliche Offenbarung eines unendlich höheren,
lerel sogar ein erstaunlich wirkungsvolles Mittel zur eines allumfassenden geistigen Grundgesetzes bedeutet,
H.~nd, um das "räumliche Empfinden" auszudrücken; an- das über jede Räumlichkeit erhaben ist? Fast schei n t es
!lahernd vergleichbar der Wirkung des "l\bgeschnittenen" so; denn auch anderwärts, so auch in der Musik, schwebt
I!1 Plastik und Architektur. Die "Madonna mit dem Magni- es bisweilen wie die Ahnung einer verborgenen, ver-
hcat" von Botticelli, "Sixtus IV. empfängt Platina" von haltenen, unendlichen Lebensfülle über dem Gewoge
Melozzo da Forli und das Bildnis Fnedrichs des Weisen der Töne, ebenso alldurchschauernd und alldurchbebend,
von,Dürer mögen hier als Beispiele dienen - ohne son- wie in dem an der Wölbung der Sixtina dargestellten
derhche l\uswahl, wie schon die eigenartige Zusammen- Weltenschöpfer. -
-------
Vermischtes.
Oberbaurat Hermann Behaghel. l\m 1. Okt. d. J. tritt
~er V.orstand der Evangelischen Kirchenbau-Inspektion
10 I;Ieidelberg, Oberbaurat Hermann Behaghel, nach, wie
F
es. 10 .der bezüglichen Entschließung des Großherzogs
nednch vom 27. Mai 1913 heißt, langjährigen, mit Treue
u~d ~rfolg geleisteten Diensten in den Ruhestand. Da-
mIt fmdet das Lebenswerk eines 74jährigen, ausgezeich-
neten badischen Baubeamten einen vorläuligenAbschluß.
1':0 Ja~uar 1909 konnte er in voller Frische die Feier seines
SiebZIgsten Geburtstages begehen.
Hermann Behaghel wurde am 6. Januar 1839 als der
Sohn de.s Lyzeums-Direktors und Hofrates Behaghel in
Mann~elm geboren. Ein fünfjähriges Studium auf dem
d~mahgenPolytechnikum in Karlsruhe, das durch die Ver-
leihung einer goldenen Medaille als Preisauszeichnung
gekrönt wurde, gab ihm seine baukünstlerische l\usbil-
dung, die er bald darauf im Dienste der großherz. Bau-
Inspektion inMannheim erweiterte. Zu seinen'ersten Ar-
b~iten gehörte die l\ulnahme des Schlo ses in Mannheim.
EIDe Erkrankung des Vorstandes der Evangelischen Kir-
chenbau-Inspektion in Heidelberg war Veranlassung, daß
~ehaghel hier zunächst als l\ushillskraft, 1 67 als Dienst-
erweser und zwei Jahre darauf als Kirchenbau-Inspek-
tor bestellt wurde. Sein Tätigkeitsbezirk erstreckte sich
von Mannheim bis Wertheim; ein Wirken war ein sehr
fruc~tbares. Man hat versucht, es in zwei l\bschnitte ein-
zuteIlen; einen ersten l\bschnitt, der bis zum Ausgang
der ac~tziger Jahre sich erstreckt. Es ist die Zeit, in wel-
~her dIe Kirchenbehörden noch nicht über Kirchensteuern
Im späteren Umfang und Sinne verfügten. Die beiden inF~age kommenden Jahrzehnte weisen daher eine verhält-
n!smäßig begrenzte Täti~keit auf. Immerhin wurden int~!eserPeriode gegen 14Klrchen-Neubauten, 8 neue Kirch-urme, sowie 11 Pfarr- und Schulhäuser nach den Entwür-fe~ Behaghel's erstellt. Dieser Abschnitt ließ ihm auch
Zelt zu einer nicht unbeträchtlichen Privat-Tätigkeit, in
d.er er Wohnhäuser inHeidelberg, Mannheim und Schwet-
bIngen, Bankhäuser, Landsitze, die yna~oge in Heidel-
erg, Schulbauten usw. geschaffen hat. l\uch eine grö-
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ormen- Vereinbarungen der Rohpappen. und Dach-
pappenindustrie. Die Bestrebungen der deutschen In-
dustrie, den Konsumenten durch Festlegung bestimmter
Qualitäts- ormen den Bezug einwandfreier Fabrikate zu
sichern, haben nicht wenig dazu bei,!etral!en, den guten
Ruf deut chen Fabrikates und GewerbelIeißes zu begrün-
den. In Erkenntnis der großen Wichtigkeit solcher Quali-
tät - ormen haben sich auch der"Verband Deutscher
Dachpappenfabrikanten", der "Verein Deutscher Roh-
pappenfabrikanten" und der"Verein Westdeutscher Roh-
pappenfabrikanten" zusammen getan und nach jahrelan-
gen mühseligen Verhandlungen zusammen mit dem könig-
lichen MateriaIprüfunRsamt in Berlin-Lichterfelde die Auf-
stellung von Normen-Bestimmungen für Rohpappe (dem
Grundstoff der Dachpappe) durchgeführt. Diese Normen-
Bestimmungen für Rohpappe sind von der Geschältsstelle
des"Verbandes Deutscher Dachpappenfabrikanten e. V."
in Berlin W. 9, Königin Augusta - Straße 15, zu 20 Pfg. zu
beziehen. Außerdem sollen die etwa hundert noch vor-
handenen vollständigen Berichte über die vierjährigen
Verhandlungen, die der Schallung der Normen - Bedin-
gungen vorangingen, weiteren Kreisen bekannt Regeben
werden. Der Prei für diese Berichte beträgt 3 M. Auch
diese Berichte sind vom.Verband Deutscher Dachpappen-
fabrikanten" in Berlin W. 9 zu beziehen. Da über Dach-
pappenIabrikate die Literatur noch eine recht mangelhafte
Ist, kann man die in den einzelnen Normen - Protokollen
niedergelegtenVerhandlungen als eine wertvolle Bereiche-
rung der Fachliteratur ansprechen. -
Die Trockenlegung der Zuider-See, die Fra~e, die für
Holland besonders in ImanzwirtschaltlicherHinslchtvon so
großer Bedeutung ist und bereits seit mehrerenJahrzehnten
erörtert wird, vor einer Reihe von Jahren aber in ein ent-
scheidende tadium getreten zu sein schien, scheint doch
mehr oder weniger von den wechc;elnden Ministerien ab-
hängig zu sein. Denn nach der Bildung einer neuen Re-
gieru!1g ~~d au l\msterda.m gemeldet, ,daß der jetzige
l\rbeltsmln1ster L e Iy den Tellplan der vongen Regierung
der einen nur kleinen Teil der Zuider-See, den nördliche~
Teil zwi chen der holländi chen Halbinsel und der Insel
Wieringen, trocken legen wollte, verworfen habe, um an
seineSteIle den größeren Plan der Trockenlegung fast der
gesamten Wasc;erlläche zu setzen. Die hieraus sich er-
gebend~Landgewinnung ist so bedeutend, daß man nach
der Besledelung glaubt, daraus eine neue Provinz bilden
zu können:. Lely galt bisher als der eifri~ste und zielbe-
wußtesteForderer des Gedankens, ohne die ihm entgegen
stehen~en großen Hindernisse zu verkennen, die er aber
auc~ mcht cheut. Man darl hollen, daß das neue Mini-
stenum lange genug bestehen wird, um seine Pläne tat-
sächlich wenigstens zu beginnen. -
eue \useumsbauten in München. Die Tagung des
kommenden bayerischen Landtages wirlt ihre Schalten
vorau. Wie aus München berichtet wird, bestehe die
Absicht, dem neuen Landtag einen Plan vorzulegen, nach
elchem zur Erweiterung der Räume der staatlichenKunst-
sammlungen auf dem Gelände gegenüber dem neuen
Bayerischen ational - Mu euro in der Prinz Regenten-
Straße ein eubau für die Aufnahme von Gemälden zur
Entlastung der neuen Pinakothek errichtet werden soll.
Wir kommen auf die bedeutsame Al)gelegenheit zurück.-
UeberStettinerVerkehrsfragen wird der .Frankt Ztg."
aus Stettin u. a. Folgendes berichtet: Eine Hiluptversamm-
lung der "Korporation der Kaufmannschaft" erteilte ihre
Ermächtigung dazu, der kgl. Staatsregierung für eine Ver-
tiefung der Seeschiflahrtsstraße Stettin-Swinemünde auf
m nutzbare Fahrtiefe lind gleichzeiti'! weitere Begradi-
gung der eiben die Gewährleistung dafür anzubieten, daß
an Schiflahrts-Abgaben auf der so vertielten Wasserstraße
375000 M. jährlich aulkommen, mithin die Gewährder "Kor-
poration der Kaufmannschalt" um 140000 M. zu erhöhen.
Die bevorstehende Inbetriebnahme des Groschilfahrts-
wege Berlin-Stettin und die durchgreifende Verbesse-
rung des Oderweges nach chlesien lassen, wie begrün-
dend aU'igeführt wurde, eine solche Ausgestaltung der
Seeschiffahrtsstraße des Stettiner Hafens als dringend
notwendig erscheinen. E'i handelt sich für den Steltiner
Hafen und den tettiner Handeisverkehr um einen ent-
scheidenden Wendepunkt. Bei allen Verhandlungen über
die Heranziehung neuer Industrien nach Stettin hat sich
nämlich herausgestellt, daß lür bedeutende Unternehmun-
gen, die im Hinblick aul die neuen Wasserstraßen-Verbin-
dungen mit Berlin und Schle ien geneigt sind, sich in
Stettin niederzulassen, eine nutzbare Fahrwassertiefe von
mindestens 8 m nach See eine unerläßliche Vorbedingung
ist. Geht diese Periode ungenutzt vorüber und müssen
sich die Unternehmungen nach anderen Häfen wenden,
so wird Stettin von den neu hinzukommenden Vorzügen
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seiner natürlichen Lage nicht den ihm zustehenden Nu~­
zen ziehen, zumal die WettbewerbshäIen Stettins nach Wie
vor eifrig bemüht bleiben, neuen Verkehr an sich zu zi~hen,
und dafür in vorausschauender Weise alle erforderlichen
Vorbedingungen und Einrichtungen geschalIen habe~
Auch die Abwanderung des Umschlagsverkehres nac
Swinemünde gehört mit zu denjenigen Gefahren, denen
nur durch Herstellung einer den Ansprüchen des moder-
nen Seeverkehres entsprechenden Wassertiefe auf der See-
wasserstraße Stetlin begegnet werden kann. Die Staats-
Regierung ist nunmehr bereit, unter entsprechender J:ier-
anziehung der Interessenten den Wünschen der SteltlOer
Kaufmannschaft in Bezug auf Vertiefung und Beltradigung
der Fahrstraße zwischen Stettin und Swinemünde Rech-
nung zu tragen; die Kosten sind auf 10 Mill. M. ver~n­
schlagt. Die Stadt Steltin ihrerseits wird die Seeschll!-
fahrtsstrecken des städtische Hafengebietes entsprechend
vertiefen, was einen Aufwand von rd. 2,5 Mill. M. erfor-
dern wird.-
Die neue hessiscbe Bauordnung. Der Verfasser der
l\bhandlungunter obigem Titel in Nr. 67 und 69 der "Deut-
schen Bauzeitung" macht noch nachträglich darauf auf-
merksam, daß vom Großherz. Ministerium bis jetzt nur
ein vorläufiger En twurf des neuen Gesetzes zur Bespre-
chung gestellt worden ist. -
Zur Frage der Erbaltung des Heidelberger Schlos~es
wird aus der Zeit der Jubiläumstage aus Heidelberg eIDe
interessante Aeußerung bekannt. Beim Festkommers der
Heidelberger Studentenschalt im Hof des Schlosses hielt
Geh. Hofrat Prof. Dr. Friedrich v. Du h n, der bekannt.e
Archäologe, eine Rede, in der auch die Stellung des Kai-
sers zur Wiederherstellung des Otto Heinrichsbaues be-
rührt wurde. Der Redner führte unter Anderem auS, eS
s<:i ein eigenartiger Zug des Kaisers, "daß er gerne das
wieder aufbaut, was in alten Zeiten zerstört wurde. Wer
so für. ein Volk fühlt, wie unser Kai er, wird zu einernd~rarhge!1 aufbauenden Streben innerlich gef~hrt.durc~
die Emphndung, alle Schmach auszulö chen, dIe die Ver
~angenheit brachte. Von demselben Wunsche war dasB~streben des Kaisers geleitet, das Heidelberger Schloß
wIeder neu aufgebaut zu sehen. ..
Ich hatt~ vor eini~en Jahren mit dem Kaiser ei!'1 lan:
geres Gesprach; was Ich an Gründen gegen den w!eder
Aufbau des Schlosses anführte alles zerschlug sich an
den Einwendungen, die der K~iser dagegen machte.
Schließlich, als alles ver agte, grill ich zu einem durchj
schlagenden Mittel; ich erlaubte mir, den Kaiser daraußaufmerksam zu machen, daß das Heidelberger Schlo
nicht in Parallele gestellt werden könne mit den alten Bu!"-
gen am Rhein. Ich wies den Kaiser daraul hin, daß die
vielen Tausenden von Studenten die nach Heidelberg
kämen, im Fall des Wiederaulbau'es vergessen würden,
was der Erbfeind sich erlauben durfte. .
Nach dieser Auseinandersetzung gab mir der Kal~er
die Hand und sagte: "Ich danke Ihnen daß Sie mir dl~­se~ Ge ichtspunkt v?r Augen fÜhrten, ~nd ich sehe, die
Heldelberger. ha~en Ihre guten Gründe". .. t
Es darf 10 diesem Zusammenhang nicht uneT\'lah~
bleiben, daß ein guter Teil der Gegnerschalt gegen d~e
Erhaltung des ScWosses durch Wiederherstellung auf.~I~
Stellungnahme des Kaisers zu dieser Kunstlrage zurUch
geführt werden konnte. Und doch hatte der Kaiser aUC
nur das im Auge, was die deutsche Romantik wollte. -
Wettbewerbe.
Wettbewerb betr. Entwürfe für den Marktplatz de~
Gartenstadt Carlowitz bei Breslau. Nachdem sich herau~s
gestellt hat, daß der Mitarbeiter des mit dem 1II. Prel•
ausgezeichneten Wettbewerbs-Entwurfes"Heimatkläng~ :
Hr.Architekt WeIzen bach er in München,keinSchle:le_
ist, ist der IIl. Preis dem Entwurf"Heimatklänge" avger_S · " esprochen und neu dem Entwurf "Jedem das eIDe .. ktin
lasser: Hr. Architekt R. Schroeder und Archlte r
Fräulein Grete Zimmermann, beide in Breslau, zue -
kannt worden. - . zl1
Strauch - Wettbewerb des "l\rchitekten - Verel~s ZU
Berlin". Der Strauch-Preis des "Architekten- Ver~ln~ten
Berlin" ist für das Jahr 1913 mIt 3000 M. dem Archtte
OUo Zie le r in Berlin verliehen worden. - o-
Dem am Wettbewerb um Entwürfe für ein~ evaeit
gelische Kirche nebst Schule in I{öln-Ehrenfeld seinerZ tr.
an erster Stelle preisgekrönten Architekten Re!{.-BrnS r-
Max S ti rn in Köln ist laut Beschluß der GemeIDdever-
tretung jetzt auch die Ausführung von Kirche und Pfar
haus übertragen worden. - .. feo
In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwl1r in
für den Neubau eines Krankenhauses in Porto f\leg~ rd
Süd-Brasilien errang der Entwurf desfuchitekten Rlc a
S t eid Ie in München den I. Preis. -
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naß'bearbeitet, Stampfbeton ist sehr·selten. Was .die scha~
lung anbelangt,lso;ist zu bemerken, daß diese:m~!st we~ed
des geringen Holzpreises sehr sorgfältig ausgefuhrt wlrn~
falls man nicht vorzieht, eiserne Schalstücke zu ver.~e r.
den. Bei Säulenköpfoo, wie sie die sogenannten trage n
losen Systeme zeigen, wendet man eiserne Schalu.?~ee
sehr gern an, weil sie eine nachträgliche steinmetzma Ig
l\rbeit ersparen. . en
Die trägerlosen Systeme unterscheiden ~Ich vOkd •bei uns üblichen Deckensystemen durch eme ,:-oll (l~d
men flache Untersicht, die nicht durch Unterzuge: n'
Balken unterbrochen ist. Die Vorteile dieser D,:c eer
systeme sind nicht nur hygienischer und ästhetisches
Natur, sondern sie gestatten auch eine Verbilligung d
ndBaues. Ferner kann eine Verbesserung der LüftU!lgdudieBeleuchtung erzielt werden, und nicht zuletzt sm
wirtschaftlichen Vorteile von einschneidender Bedeutu~!d
Die Bauhöhe bei gleicher lichter Höhe des Raumes ~ ß-
herabgesetzt, die Schalungwirdviel einfacher, und schlien
lich ist es durch eine Vergünstigung in der Be~echnu ~
möglich, die sonst wegen des hohen EisengeWIchtes Z
schwere Decke leichter zu gestalten. in
Ein anderes eigenartiges Konstruktionssyste~hat h'
allerneuester Zeit bei Brückenbauten und auch bel ~o~n
bauten l\nwendung gefunden. Es beruht darauf, da e~i­
zeine Bauteile, Decken, Rippen und Stützen einzelnler n~
gestellt werden, um später ähnlich den Holz- und Ise
enKonstruktionen verbunden zu werden. Welche Bedenk'
seeinem solchen Verfahren der monolithischen Bauwel
gegenüber bestehen können, ist leicht einzusehen. f:-~~
sich das System auch an vielen Orten als wirtscha I. •
und brauchbar erweisen, so ist doch die Verbindung elO.
zelner Konstruktionsteile mit größter Vorsicht zu behan
dein, um Unfälle zu verhüten. n-
Wenn in l\merika im l\llgemeinen die Zahl der Uso
fälle im Eisenbetonbau viel geringer ist, als bei un.~, e
liegt das nicht etwa an einer besseren l\ufsichtsbehor~n~
denn die Baupolizei ist in den meisten Fällen recht ein'
llußlos, sondern an der ganz anderen Stellung des de
genieurs. In den Vereinigten Staaten hat der beraten'
nIngenieur so viel Selbstachtung und Standesbewußt~ele~
daß er sich nicht dazu hergibt, nur der HilIsarbeiter ~~ r-
l\rchitekten zu sein, daß er statische Berechnungen uh:u-
nimmt, ohne auch gleichzeitig seinen Entwurf d~rc. t
führen, dessen l\usführung zu überwachen. Hienn lt~t
der Grund, weshalb die Zahl der Eisenbeton-UnfäI~.e °as
verhältnismäßig sehr gering ist. Bezeichnend fur ~ka
Standesbewußtsein des beratenden Ingenieurs in1\me~1 d
ist auch sein Ehrenkodex, dessen Thesen derartig S1De~
daß das l\nsehen des Standes gehoben und das Vertrau aS
der OelIentlichkeit gewonnen wird. Der In~enieurhat dh'
Interesse ~es Bauherrn in konstruktiver Hmsicht zu wiürr~n und Wird auch bei weniger zuverlässigen Firmen 0
eme sorgfältige sachgemäße l\uslührung Sorge trageo~
Wenn dagegen bei uns mancher fuchitekt ein geschw.st
rener Feind des Eisenbetons ist, so liegt die Schuld mele_a~ ihm selbst. Er läßt die Berechnung von einem IOgh'
meur durchführen, wenn er nicht gleich zum Unterneer
mer geht, und vergibt dann den Bau an Denjenig.~n,dOg
am billigsten ist. Die 1\ufsicht über die Bauaus!.ührund
liegt dann häufig im Rrgen und läßt unsachgemaße die'
minderwertige Rrbeit entstehen. (Die l\eußerungW'der'
ses letzten Rbschnittes werden wohl nicht ohne I) __
spruch seitens unserer l\rchitekten bleiben. Die RedVer'
Verein Deutscher Straßenbahn- und Kleinbahn -1913.
waltungen. Versammlung inKöln vom2.-6.S e pth"onDem Verein, der unter starker Beteiligung, au~ die-
Vertretern staatlicher und städtischer Bebörden'D? Dr.
sem Jahre in Köln unter dem Vorsitz des Hrn. Ir·wesWussow-Berlin tagte, gehören jetzt, im 30. Jahre SStra'
Bestehens, 96 % des Gesamtnetzes aller deuts~~enrchen
ßenbahnen, 78 % des Netzes der nebenbahnähn I seIl-
Kleinbahnen an. Die Große Berliner Straßenbahn-Ge"er-
schalt führt zurzeit den Vorsitz. Die eingehenden Strll -handlungen betrafen Verwaltung undWirtschaI! d':: Fra'
ßenbahnen, Rechtsfragen, Betriebs- und techmsc" e.nigegen. Ueber letztere seien nach der "Köln. Ztg. el
Mitteilungen gemacht. in-
Es sprach Dir. Bu s s e ba u m- Karlsruhe über iSgt~ng
pflasterung in l\sphaltstraßen bei Ver e anen.
von Gleisen". Rednerführtaus,daßVersuche, Str Ua-
bahnschienen in RsphalUahrbahn-Straßen oder ~ol~er
ster auf Beton - Unterlage einzubauen, bis in dl.e 1 Tag
Jahre zurück reichen und daß bis auf den heuhgeneIfen
10 jeder größeren Stadt derartige Strecken anzu~ fab'
sind. Die in den GJeiszonen hiermit gemac~ten r inS'
rungen waren überall gleich unbefriedigend. Die V'd':ruf1l
Verwaltungen von Straßenbahnbetrieben gingeW"ssiger
wieder dazu über, die Schienen auf wasserdurc a
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zuNew-York,der mit seinerGesamtllächevon32tla der größ-
te Bahnhof'derWelt ist .). Die Leistungsfähigkeit beträgt)in
24 Stunden 3300 Züge mit 2300000 Fahrgästen. Zwischen
der Bahnhofanlage und dem Unt.ergrund- und Hochbahn-
netz sind mit Hilfevon Tunnelanlagen Verbindungen her-
gestellt und die ganze Gründung des Hauptgebäudes ist
so bemessen, daß später darauf ein 20 geschossiger W<;>l-
kenkratzer aufgeführt werden kann. Bemerkenswert Ist
bei dieser l\nlage besonders, daß auch die Lösung der
städtebaulichenrrage ausgezeichnetgelungen ist,was dem
Umstand zu verdanken ist, daß die Eisenbahn-Gesellschaft
Eigentümerin des ganzen Grund und Bodens ist.
ach diesenl\usführungen über die allgemeinen Ver-
hältnisse wendete sich der Vortrag den Wandelungen zu,
die das Bauwesen in den letzten 50 Jahren durchgemacht
hat. Zu Ende der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts gab
es in ew-York nur 5 'Bauten in Eisen, da durch die Ein-
führung der gewalzten Träger durch Peter Cooper einer
allgemeinen Verwendung des Eisens im Hochbau die
Wege ~eebnet wurden. Der riesengroße Schritt vorwärts,
den seitdem der Eisenbau gemacht hat, erhellt am besten
aus dem Vergleich jener ersten Gebäude mit dem soeben
vollendeten"Woolworth - Gebäude", einem 55stöckigen
Wolkenkratzer in der City New-Yorks, der einzig und allein
auf die Fortschritte zurück zu führen ist, die in der Theorie
und wissenschaftlichen Behandlung von Baukonstruk-
tionen gemacht wurden. l\ber ebenso wie auf dem Ge-
biete der Eisenkonstruktionen noch eine l\nzahl unge-
klärter Fra~en der Lösung harren, wirft auch der Eisen-
betonbau VIele Probleme auf, deren Lösung in erster Linie
der wissenschaftlichen Forschun~ zu danken sind.
Im weiteren Vergleich des Elsenbetonbaues mit dem
Eisenbau kommt der Vortragende auf jene Schldgworte
zu sprechen, die von einem Zeitalter des Eisenbetons
sprechen, sowie auf die Verwendun~sgebiete der beiden
Bau eisen. Von einem Kampf des Eisenbaues gegen den
Betonbau ist in l\merika weniger zu bemerken, da sich
die Grenzen nur durch wirtschaftliche Momente bestim-
men. Ein Beispiel, in welcher Weise wirtschaltliche Gründe
zu einer ausgebreiteten l\nwendung des Eisenbetons ge-
führt haben, zeigen die Verhältnisse im Westen l\merikas,
besonders in Kalilornien, wo in manchem Jahre fast 50%
der Bauten inEisenbeton ausgeführt werden. Die Gründe
liegen einmal in der größeren Erdbeben-Sicherheit, so-
dann aber in den teuren Eisenpreisen, welche durch die
Frachtkosten von den Eisenzentren etwa 15-16 Doll. =
60 M. teurer werden.
l\n zahlreichen Beispielen führt dann der Vortragende
aus, wie sich beim Erdbeben in San Franzisco der Eisen-
beton gegenüber den Eisenkonstruktionen besser bewährt
hat. Jedenfalls haben die Erfahrungen nach dem Brand
dahin geführt, daß man aus wirtschaltlichen Gründen al-
lein auf die Verwendung des Eisenbetons übergegangen
ist, wobei allerdings das vorzügliche Verhalten im Feuer
mitbe timmend gewesen ist.
Wenn im Osten, in ew-York z. B., die Verwendung
des Eisenbetons weniger groß ist, so liegt das eben wie-
der an wirtschaltlichenGründen, und zwar an den schwin-
delhaften Höhen der Löhne. Es erhalten z. B. die Zimmer-
leute 75-80 Cent (etwa 3M.) für die Stunde. Ferner kommt
noch der mächtige Einfluß der Union-l\rbeiter-Vereinigun-
genhinzu. derim Ostengrößerist, als im Westen. Diese Zu-
stände, bei welchen sich die Unternehmer blindlings den
l\nweisungen der olt sehr herrschsüchtigen l\rbeiterlüh-
rer unterwerfen müssen, haben denn auch im Bauwesen
das Be.streben ~ezeitigt, so wenig Handarbeit und so viel
Maschmenbetrieb als nur irgendwie möglich einzuführen.
Ja, sogar ein eigenes Forschungsgebiet macht sich be-
merkbar, das sich damit befaßt, Methoden festzulegen
über die wirtschaftliche l\usnutzung der l\rbeitsleistung
des Einzelnen in Verbindung mit der von Maschinen.
Die hohen l\rbeitslöhne haben daher auch einem Be-
tonierung -Verfahren Eingang verschallt, das man das
Schwerkraft-System nennt und dem das Prinzip zugrunde
liegt, den Beton auf eine solche Höhe zu fördern, daß er
infolge seiner eigenen Schwere an die Verwendungsstelle
lließen kann. Bezüglich der Materialien ist zu sagen, daß
die l\merikaner Eisen-Einlagen mit höheren Streckgren-
zen und Festigkeiten als wir verwenden. Gegen die früher
viel benutzten Eisen mit unebenen Oberflächen hat eine
Bewegung eingesetzt, die sie nur noch bei gleichen Kosten
den glatten Rundeisen vorzieht. Die hohen l\rbeitslöhne
haben denn auch zur fabrikmäßigen Herstellung von Ei-
sen-Einlagen und ganzen Konstruktions~liederngeführt.
Ein noch merklicherer Unterschied ist In der Mischung
und Verarbeitung des Betons zu bemerken. Der Beton
in der üblichen Mischung 1: 6 wird allgemein ziemlich
") Ver~L die eln~ehende Vgröllentllchung in .Deutsche Bauztg."
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te.inpae~ung zu verlegen und die leiszol'le mit ranit-
!e1Oen emzupna terno Rueh einige Tiefbauämter traten
gle .~mVerfahren bei. Interes ant i t, daß diejenigen Tief-
aua.mter, welche der neuen Verlegung methode ym-j.a~ eh.gegenüber tehen, zumei tln olchen tädten zu
I;D en 1Od, die eine eigene tädti ehe Straßenbahn be-
!tzen, für deren Betrieb oedeutende Zu ehü se zu lei ten
Ind; oder aber e handelt ich um tädte von vorneh-
~er.emCharaktermit vornehmemFremdenverkehr,welehe
! In 1\ phaltlahrbahnen an denGlei en tändig notwen-
dIg erdenden traßenaufbrüehe vermeiden wollen. E
w~.rden dann ver ehiedene Methoden die er Pfla terung
erortert, bei welcher nach einer Umfrage bei verschiede-
be!l traßenbahn-Verwaltungenselb t chwereFuhrwerke
elm .Befahren der Pfla ter trecken in der Läng • oder
Quernchtung einen nachhaltigen EinJluß auf chienen
o.der Pflaster nicht baben. Die neue Verlegung art be ei-rgt ferner das bi herige dröhnende Geräu ch; die Wagen~hren fester und ruhiger. Im Ganzen haben ieh derar-~$e 1\nlagen bisher gut oder au gezeichnet bewährt und
Oe weitere Rnwendung kann de halb empfohlen werden.
en Ru führungen de Redner urde durchweg au der
V rsammlung zugestimmt und der Beschluß gefaßt, den~or.trag ämtlicben Gemeinden, die eigene traßenbahnen
e Itzen, zuzustellen.
E prach ferner Ob.- lng. G.1\.1\. Cu Ii n über die 1\ n-
e,ndung der ver chiedenen cbweißverlahren
bel Straßenbahnen, nämlich da aluminothermi che
ßchweißverfahren, die elektri che Flammbogen- chwei-
Hung nach dem Verfahren der Rkkmulatorenfabrik 1\.-G.
.. agen i. W. und da auto~ene chweiß erfahren. Er kam
uber die 1\n endungsgebiete der er. ehiedenen chweiß-
Verfahren zu folgenden Ergebni en: Zum toß chweißen
~euer chienen kann nur die tumpf toß-Sch eißung nach
Lem Dr. Gold chmidt' ehen Thermitverlahren oder die
a ~hen chweißung der 1\kkumulatorenfabrik, E. . ., in
Berhn ern tlich in Frage kommen. Beide Verfahren ind
~~'probt und sicher, ob da eine oder andere vorzuziehen,
angt Von den be onderen Um tänden ab. Da Thermit-
Verfahren bedarf keine großen 1\pparate und läßt. ich
ehr ehnell ausführen, sodaß man bei iner Ver en-
dung mit dem Bau eine G1ei e flott voran kommt. 1\uch
bedarf man dazu nicht einer chulmäßig, ondern einer
mechani eh geübten Mann chaft. Die Elektro chweißung
detzt Unbedingt eine tüchtige schulmäßige Ru bildung
er chweißer vorau. Die Schienen töße la en sich
auch durch autogene Schweißung gut und icher vereini-
~~n, ohne daß diese Sch eißung ehr teuer würde, ab r
.Je ~ chweißung geht etwa lang am von taUen, sodaß
I.e fur tumpf ehweißung von längeren eubau tr~ck~n
n!cht allgemein in Frage kommen kann. Ihr BereIch 10~~e er Beziehung geht im esentlichen wohl nicht über
\nzel töße bei Weichen und Kr uzungen, sowie unter
U.m tänden über Wiederher tellung von tößen hinau ,
d!e auf ~ine andere ei e geschweißt und dann geri en
V1Od. Dle1\usführung diese erfahren hat gleichfall zur
.orau etzung, daß die ch eißer eine tüchtige chulmä-ßI~eR';1 bildunghaben. Da eigentliche Feldderautogenen
.e eißmethode i t und bleibt die Reparatur durch Mate-rla1-R~f cbweißung. Bis jetzt kann di aluminothermi che
thchwe.Ißung auf die em Wege nicht leisten und die elektro-
ermlsche muß ich diese Feld er t ieder neu erobern.
l!eber die Erscheinung der Riflelbildung auf dem
hhlenenkopf unter dem Einfluß der Befahrung pra-
c en Ob.-Ing. Bu e-Berlin und Dir. Petersen-Dort-~und... I:?er erein hat ich mit die er Frage chon länger
e:Wchaftigt, und e ind eit 1910 auf eine Veranla ung
v a 5.km nach bestimmter or chrift ge alzte chien n
ders~tl1edener y teme in ver chiedener ei e verlegt wor·
1\en I~ ~ phalt, in teinpfla ter und in Ra enbahnkörper.
Ufl:ltugen trecken zeigte ich die Riffelung chon nach
f;- Tagen, bei anderen er t nach Monaten. Es urde
v rner .fe tge teilt, daß ich die Riffeln auf der chiene
D~r -Shleben. Die Ur achen ind noch nicht klar erkannt.n~e ~r ~che haben aber be tätigt, daß hohe, tarre chie-
n' n die Rillelbildung fördern, niedrige, ela ti che ihr w •
Iger oder arniebt unterworfen ind. E ind auch Ver-H~~he mit chienen hohen Pho phorgehalte ,al 0 großer
niahte und Widerstandsfähigkeit emacht, die aber noch
el t abgeschlossen sind. Diese chiene hat aber ander-
ratt ,den acbteil großer Brüchigkeit. 1m Berliner Labo-jedonfurn angestellte Untersuchun~enhaben ergeben, daß
o eo alls der Meta1lbe cbalfenhelt der chienen nicht~rd ondern aueh der Temperatur b im 1\u alzen b -
n ere Rufmerksamkeit ge idmet erden muß.
B Ueber ~Iei lose Bahnen praeh einge~ nd Re~.-
Im. tr. E. I e r. Er kam zu folg nden Grund atz n: Die
g el 10 e Bahn hat vor der ort fe ten Glei bahn z eifello
!lWlnehe und ertvolle Vorzüge vorau, denen jedoch die
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kommen; Diejenigen. welche zu anderen VerwaitunJten
übertreten wollen, sind durch Nichtabiegung der zwelte~
Prüfung natürlich ~eschädigt,weil auswärts in der Rege
Regierungs-Baumeister verlangt werden. . _
Die Frage, ob die Einführung in den Baubetneb v.~r_
kürzt, die l\usbildung in Verwaltungsgeschälten verlern
dert werden soll, wird mit "Nein" beantwortet. Es wer e._
Vorschriften über praktische Beschäftigung vor der DI
plomptüfung nicht als zweckmäßig angesehen. r
Es gibt keine Bedenken gegen die Beurlaubung zl:!
Leitung kommunaler oder privater Bauten. Es ist aber dl~
Beschäftigung bei privaten und kommunalen Wirtschafts
Betrieben nicht auf die l\usbildungszeit anzurechnen. d _
Es hält der l\usschuß Studienreisen ins l\ula?d, as
neben aber auch Reisen im Inland für segensr~lch. E~
sollte eine Zeit bis zu drei Monaten aul die 1\usbildungs
zeit angerechnet werden. .. er
Der in Preußen übliche Titel Regierungs -Baufuhr
ist zweckmäßig. n
Gründliche Kenntnisse auf den Gebieten, in.welche
e
_
der 1\nwärter hauptsächlich tätig war, sollten bel der Br-
urteilung der Gesamtleistung besonders anerkannt .W~ _
den. Die Prüfung sollte sich auch auf l\rbeiterverslc ~e
rung und einfache Fragen des Baurechtes erstrec~en. J?I.
Ergebnisse der Prüfungen werden selbstverständhch ~I~t
fluß auf die 1\nstellung haben. Diese sollte jedoch nlC
von einem bestimmten Prädikat abhängen. . d r
Es wird gewünscht, daß jeder DiplomingeOieur, e_
die Staatsprüfung bestanden hat, den Titel Regieruo~St
Baumeister bekommt, wer nicht im Staatsdienst verbleib,
den Titel Regierungs-Baumeister a. D. - (Schluß loll!l.)
Verband deutscher Tonindustrieller. Eine außeror-
dentliche Mitgliederversammlung des Verbandes fand dn;
Mittwoch, den 3. September im kleinen Kongreß-Saal ~t
"Internationalen Baufach -1\usstellung in Leipzig" s!ah:
Diese Herbsttagung war erforderlich geworden, da WIC 0
tige, die gesamte Ziegelindustrie interessierende Frag;e
der Erledigung harrten. Der stellvertretende Vorsitze,?, j{~
Kommerz.-Rat Sturm-Freiwalden, wies auf die EntwlCl~ng des Verbandes seit der letzten Hauptversam~u~~
hin und erwähnte besonders die Gründung des" .e i.
bandes der deutschen Ziegelverkaufsver.~I~ie
gungen", der dazu berufen sei, ein Stützpunkt fur hte
notleidende Ziegelindustrie zu werden. Hr. Sturm ~fc1ge
dann der Versammlung die Mitteilung, daß es ihm.1n 0 ei
U.eberbürdung mit Berufs~eschäften nicht möghc~ s11:
die Verbandsgeschälte weiterzuführen. Zum Vorsitze 0-
denw~rdedarauf Ziegeieibesitzer W. 0 am k ö h 1e r - Brades~chwe.lg gewä~lt, der nunmehr die Leitung des Verball er-
ubermmmt. Emen sehr lehrreichen Vortrag aus der Vderwc:ltungspraxi~ der Ziegelei - Berufsgenossenschaft, gs-
II1!-tgroßem Beifall aufgenommen wurde, hieltVerwal~uEel1_
Direktor Buschmann-Berlin. In der sich anscl,lhe ei-
den l\us~'prachewurde. daraul hingewiesen, ~aß elO~ wuJ11tere Erhohung der SOZialen Lasten die ZiegehnduStne 0
so schwerer chädigen würde, als sie bereits eit lal1g~e
Jahren unter der Ungunst der Verhältnisse im Baugewrr ß-
s.tark zu lei~en habe. Die Versammlung stimmte sch WZll
heh noch emem 1\ntrage aus ihrer Mitte zu, den a 81S
hohen 1\nforderungen der Gewerbe-Inspektoren rne~!bler
bisher l\ufmerksamkeit zu schenken. Hr. Darnj{o Heo
schloß nach Mitteilungenall~emeinenInhaltes die aUS 8gTeilen Deutschlands zahlreich besuchte Vers8mrn1un '11bil e·Verband deutscher Steinbruch- und Steinmetz-Gesc her
1\ul der diesjährigen Tagung des "Verbandes deutsCber
Steinbruch- und Steinmetzgeschälte" am 15. Septe~eo,
in Lei p z i g ist einstimmi~ der Beschluß gelaß.t wortrie-
die Schaffung eines einheithchen deutschen Stei01nu1d~t ist
Verbandes in die Wege zu leiten. 1\ls sehr erf~e. ICO eOhierb~ anzusehen, daß alle vertretenen VerelOlgd'e~es
das Bestreben gezeigt haben, an der Erreichunl{ IS lürZieles mitzuarbeiten. Die Bedeutung dieses Scbr:reVer-
die Stein-Industrie geht daraus hervor, daß die auf ermJ11e
sammlung vertretenen Gruppen eine JabreslohnsU
von etwa 60 Mil!. M. aufweisen. . B 11-
Bund Deutscher l\rchitekten. Der diesjäl,lnge :aJ11
destag des "Bundes Deutscher l\rchitekten" finde~ag isl
3.-5. Okt. in Frankfurt a. M. statt. Mit dem Bundes "blter
eine bis zum 17. Okt. dauerndel\usstellung ausgewa
Werke Frankfurter Privat-1\rchitekten verbunden. - SI
--- . --- .~rcl1c·Inhal1: Wlederherstellun~ der ehemaligen Benedlktiner- ;"gelUl1I.
BIasien im BadIschen Schwarzwald. (Schluß.) - Etwas vo~ R~u gen.ISchlufl.) - Vermischles. - Wellbewerbe. - Vereinsmittellun
1\bbUdungen: Reiseblldcr aus Osl- und Weslpreußen. - - ChOr
Hierzu eine Bildbeila~e:Blick von der Rotunde in den
der Benediktiner-Kirche St. Blasien.
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rchltekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ve r .
am lL.l\priI1913. Vors.:Hr.l\.Classen.l\nwes.:55Pers.
Der Vorsitzende gedenkt in kurzen Worten des ver-
storbenen Mitgliedes, Inspektor Fritz Voß und teilt mit,
daß nach Blätter-Mitteilungen DrAng. Schlick gestorben
sei. Der bedeutsame Vertreter der Schiflbautechnik hatte
wiederholt im Verein Vorträge gehalten. Die l\nwesen-
den erheben sich zu Ehren der Entschlafenen.
Hr. Kalbfus spricht, unterstützt von vielen Lichtbil-
dern, über dieStabkarten der Marschall- In sulaner.
Die Forschung hat ergeben, daß diese Urbewohner an
Hand ihrer aus geraden und gekrümmten Stäben gebil-
deten Karten verhältnismäßig weite Seereisen sicher zu-
rücklegen konnten. Ueber dieBedeutung einzelner Karten-
linien bestehen noch Meinungsverschiedenheiten, sicher
ist aber, daß die Stabkarten aufgestellt sind auf Grund
genauer Beobachtungen der verschiedenen Dünungen
und Kabbelungen.
Sodann nimmt Hr. Bubendey das Wort zum l\us-
schußbericht über die l\usbildung der l\rchitekten
und Ingenieure.
Im November des letzten Jahres hat der "Verband
Deutscher l\rchitekten- und Ingenieur-Vereine" Frage-
bogen über diese l\ngelegenheit an die Einzel-Vereine
geschickt. Der Verein wählte einen l\usschuß, dem die
Hrn. Kalbfu s, Ranck, Stein, Schuppan und Buben-
deyangehörten. Von den fünf Mitgliedern waren zwei
l\rchitekten und drei Ingenieure; zwei waren hamburgi-
che Beamte, einer Reichsbeamter, einer Kommunalbe-
amter und einer Privatbeamter. Vier waren Regierungs-
Baumeister, einer nicht. Die Beschlüsse des l\usschusses
wurden einstimmig gefaßt.
"Die technische 1\usbildung an der Hochschule wurde
nicht erörtert. Darüber besteht ein besonderer Verbands-
F\usschuß. In diesem wurde seinerzeit betont, daß keine
Dillerenzierung in der Vorbildung stattfinden solle. Einig
waren sich die Mitslieder dieses l\usschusses mit der For-
derung, daß sämtliche auf die Hochschule vorbereitende
l\nstalten das gleiche Maß von mathematischer Vorbil-
dung gewäbren müssen. Der l\ntrag, das Studium auf
9 bis 10 Semester zu erhöhen, wurde zurückgewiesen. Der
größte Wert bei den damaligen Beratungen wurde auf
seminaristi chen Unterricht und auf Coloquien gelegt.
Der Wert der Vorlesungen scheine überhaupt zurückzu-
gehen. l\nderseits wurden Uebungen im Material-Prü-
fungs-Verfahren und das Studium allgemein bildender
Fächer verlangt".
Der Redner bespricht nun zunächst die l\usbildung
bei den staatlichen Verwaltungen.
. Der l\uss~huß wünscht weitere Vereinbarungen
zWIschen den emzelnen deutschen Staaten, damit Diplom-
Ingenieure, die ihre Prüfung in einem Staate abgelegt ha-
ben, in dem anderen Staate zur l\usbildung undl\nstellung
zugelassen werden.
Jeder .taat sollte .nur 0 vielen Diplom- Ingenieuren
Gelegenheit zur l\usblldung geben, daß seine Bedürfnisse
an erfahrungsgemäß nötigen Beamten icher ~edeckt
werden. Wie bekannt, werden in Preußen zurzeit mehr
Regierun~s-Baumeisterausgebildet, als angestellt.
Die Emzelbeantwortungen stellen sich nur z T. auf den
Standpunkt des l\usschusses. l\lle Herren sind der Mei-
nung, d.aß es verkehrt ist, die l\nwartschalt auf zufällige
Ergebms~e von Prüfi;1ngen ?ufzubauen. D!e Einstellung
solcherDIplom-Ingemeure, die von vornherem auf jedeVer-
wendung Im Staatsdienst verzichten, sollte unterbleiben.
Es wird das preußische System emplohlen, nach wel-
chem die l\nwartschalt verliehen wird en tweder sofort nach
l\nnahme des Diplom-Ingenieurs, oder während der l\us-
bildu~g, oder ~ach l\blegung der zwei~en Prüfung.
. D.le sta~thc~e l\usblldung ~on Diplom-Ingenieuren,
die mcht fur die Verwendung Im Staatsdienst in Frage
kommen, schädigt diese und den Staat. l\uch tüchtige
Regierungs-Baumeister, die gezwungenermaßen aus dem
Staatsdienst scheiden, gelten olt als Regierungs - Baumei-
ter zweiter Klasse.
Die Trennung der l\usbildung nach Fachrichtungen
ist zweckmäßig. Die l\usbildung der Diplom-Ingenieure
muß in drei Jahren vollendet sein.
Der l\nwärter sollte während der l\usbildungszeit zu
eigener Tätigkeit, mö~lichst in verantwortlicher Stellung,
veranlaßt werden. Ein Zusammenziehen der l\nwärter
zu ihrer l\usbildung ist nur unter besonderen Umständen
zu empfehlen. Der oberste technische Leiter der Dienst-
telle sollte für die l\usbildung der l\nwärter verantwort-
lich sein.
Der Redner ist der Meinung, daß sich auch für Ham-
burg die l\ble~ung einer zweiten Prüfung empfehle.
Von den m Hamburg ausgebildeten l\nwärtern hat
etwa die Hälfte hier oder auswärts feste l\nstellung be-
















